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Vorwor t.

Das Haynesche Werk: Getreue Darstellung und Beschreibung der in der Arzneikunde

gebräuchlichen Gewächse, ist durch die gütige Unterstützung des Herrn Collegien-

raths Brandt und des Herrn Professors Ratze bürg, welche sich nach dem Tode

des Verfassers der Bearbeitung des zwölften und dreizehnten Bandes unterzogen, jetzt

so weit beendigt, dafs am Schlüsse des vorigen Jahres der dreizehnte Band hat heraus-

gegeben werden können. Sechshundert und vierundzwanzig Arten der wichtigsten

Gewächse sind darin mit der Gewissenhaftigkeit und Sorgfalt dargestellt, welche den

Verstorbenen sowohl in der literarischen Thätigkeit als auch in allen übrigen Lebens-

verhältnissen auszeichnete. Derselbe hat ein Vierteljahrhundert angestrengten Fleifses

auf die Bearbeitung der ersten elf Theile verwendet; in den letzten fünf Jahren sind

die beiden letzten durch die genannten Freunde desselben gefördert worden. Ich

erkenne darin das schönste Denkmal, welches die Freundschaft meinem verstorbenen

Gatten gesetzt hat, und habe mit Liebe und Aufopferung mich den Geschäften unter-

zogen, welche erforderlich waren, um die Ansprüche der geehrten Subscribenten zu

befriedigen. Die Zahl derselben hat sieh, wie es ungeachtet der Aussicht auf eine

dem Ganzen entsprechende Vollendung leicht zu erwarten war, seit dem Tode des

Verfassers sehr gemindert, und der Ankäufer eines so bedeutenden Kupferwerkes

sind nur wenige. Neuere Erscheinungen ähnlicher Art haben das Interesse des bota-

nischen Publikums in Anspruch genommen. Viele haben sich daher von der Unter-

stützung dieses Unternehmens zurückgezogen. Um so inniger ist mein Dank gegen

die jetzigen Herren Subscribenten, welche bis zu dem nun erfolgenden Abschlüsse

zur Förderung desselben unausgesetzt beigetragen haben. Ich darf sie wohl als wahre

Freunde des Verstorbenen betrachten, durch deren Liebe zur Wissenschaft und

Ausdauer in Förderung derselben, vorzugsweise das Gelingen des Ganzen befördert

wurde. Die Namen dieser thätigen Beförderer des Unternehmens habe ich daher

dem hier folgenden General-Register über das ganze Werk vorangesetzt. Bei dieser

Gelegenheit darf ich den Dank nicht unterdrücken, den ich Sr. Excellenz dem

Königl. Minister der Geistlichen und Medizinal- Angelegenheiten, Herrn Freiherrn

Stein zum Altenstein schuldig bin, der Seinen huldvollen Antheil an dem Unter-
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nehmen meines seligen Mannes von Anbeginn vielfältig bewahrte und die Fortsetzung

der Arbeit nach dem Tode desselben hochgewogentlich unterstützte. Wenn auch Gott

dem Verfasser ein langes Leben gewährt hätte; so würde dennoch die gänzliche

Abschliefsung einer Arbeit dieser Art ihm allein nicht möglich geworden sein und er

würde die Fortsetzung desselben jüngeren und rüstigeren Kräften haben übertragen

müssen. Recht erfreulich ist es daher, dafs jetzt, wo die bisherigen Fortsetzer des

Werkes durch anderweitige literarische Beschäftigungen vielfach in Anspruch genommen,

demselben ihre Mitwirkung entziehen mufsten, der Herr Dr. Klotzseh durch wich-

tige botanische Arbeiten den Freunden der Gewächskunde rühmlich bekannt und als

Custos der Bibliothek des botanischen Gartens mit den reichsten Mitteln zur Ausfüh-

rung eines solchen Unternehmens versehen, sich entschlossen hat, in einem eigenen

Werke, in gleichem Format und gleicher Anordnung mit dem Hayneschen diejenigen

Arzneigewächse zu beschreiben und abbilden zu lassen, welche in den jetzt abgeschlos-

senen dreizehn Bänden nicht Vorkommen.

Auf diese Weise wird die deutsche Literatur zu einem vollständigen pharma-

cologischen Pflanzenwerk gelangen und die sorgfältigen Arbeiten früherer Forscher

werden nicht durch unnöthige Wiederholungen verdunkelt, sondern dem Publikum in

ihrer Eigentümlichkeit erhalten werden.

Indem ich dem nützlichen Unternehmen des Herrn Dr. Klotzsch den besten

Erfolg wünsche, danke ich noch am Schlüsse den hochgeehrten Subscribenten auf das

Haynesche Werk für ihre thätige Theilnahme und zeige zugleich allen denjenigen,

welche vollständige Exemplare oder einen der ersten dreizehn Bände einzeln anschaffen

wollen, an, dafs auf unmittelbare portofreie Anzeige an mich, die billigsten Bedingungen

von mir gestellt werden sollen.

Berlin, im März 1838.

Emilie Hayne, geb. Fischer.

KöpnickerstraJ'sc J\f 1‘2 1.



GENERAL-REGISTER
des

Ersten bis Dreizehnten Bandes.

Band. Nr.

A
Acacia arabica . . . X. 3-2.

Catcchu . . . VII. 48.

Ehrenbergiana . X. 29.

gummifera . . X. 28.

Karroo . . . X. 33.

Seyal . . . X. 30.

tortilis . . . X. 31.

vera .... X. 34.

Achillea Millcfolium . . IX. 45.

Ptarmica . . IX. 44.

Aconitum altigaleatum . XII. 16.

Anthora . . XII. 11.

Cammarurn . XII. 15.

variabile Nanellus. XII. 12.

variabile Ncubergense XII. 14.

variabile tauricum XII. 13.

Acorus Calamus . . . VI. 31.

Actaea spicata . . I. 14.

Adonis vernalis . . . I. 11.

Aesculus Hippocastanum 1. 42.

Aethusa Cynapium . .

VIl!

25.

Meum . . . 12.

Agrimonia Eupatoria . II. 19.

Ajuga Chamaepitys . . VIII. 1.

genevensis . . IX. 18.

pyramidalis . . IX. 19.

reptans .... IX. 17.

Alcbornea latifolia . . X. 42.

All ium sativum . . . VI. 6.

Victorialis . . VI. 5.

Ainus glutinosa . . . XIII. 48.

Alsine mcdia .... II. 47.

Althaea oflicinalis . . II. 25.

rosea .... II. 26.

Altingia cxcelsa . . . XI. 26.

Amygdalus communis . IV. 39.

Persica . . IV. 38.

Anacyclus officinarum . IX. 46.

Anagallis arvensis . . II. 45.

coerulea . . II. 46.

Anchusa oflicinalis . . I. 25.

tinctoria. . . X. 11.

Andromeda polifolia III. 22.

Anemone Hepatica . .
I. 21.

nemorosa I. 24.

pratensis . . I. 23.

Pulsatilla . . I. 22.

Anctbum Foeniculum . VII. 18.

eraveolens . .

.Angelica Archangelica .

VII. 17.

VII. 8.

sylvestris . . VII. 7.

Anthemis arvensis . . I. 5.

Cotula . . I. 6.

nobilis. . . X. 47.

Apium graveolcns . .

Petroselinum .

VII. 22.

VII. 21.

Aquilegia vulgaris . .

Arbutus Uva ursi . .

111.

IV.

6.

20.

Band. Nr.

Arctium Bardana . . II. 36.
Lappa . . . II. 35.

Arcca Catechu . . . VII. 35.
Aristolochia Clematitis IX. 24.

longa . . IX. 20.
pallida . . IX. 23.
rotunda . IX. 22.
Serpentaria IX. 21.

Arnica montana . . . VI. 47.
Artemisia Absinthium . II. 11 .

Abrotanum . XI. 22.
campestris . II. 9.
pontica . . II. 10.
vulgaris . . II. 12.

Arum maculatum . . XIII. 32.
Asarum europaeum . . I. 44.
Asparagus oflicinalis . VIII. 29.
Astraga Ins exscapus VI. 12.

gummifer . X. 8.
verus . . . X. 7.

Astrantia major . . . I. 13.
Athamanta Oreoselinum VII. 3.
Atropa Belladonna . . 43!

B.
Balsam! ta vulgaris . . II. 5.
Bcllis perennis . . . III. 24!
Benzoin officinale . . XI. 24.
Berberis vulgaris . . I 41.
Betonica oflicinalis . . IV. 10.
Bixa Orellana . . . IX. 34!
Bonplandia trifoliata

1. 18.
Borago oflicinalis . . III. 38!
Boswellia serrata . . X. 46.
Brucea ferruginea . . VIII. 2l!
Bryonia alba .... VI. 23.

dioica . . . VI. 24.
Bupleurum rolundifolium VII. 1.
Butea frondosa . . . X. 6.'

C.
Calamus Draco . . . 3.
Calendula oflicinalis . IX. 47!
Calla palustris . . . IV.
Calluna vulgaris . . . IV. 17*

Calyptranlhes caryopbyllata . . X. 39.
Oamphora officinarum . 27.
Canella alba ....
Cannabis sativa . . . VIII. 35.’

Caplicum annuum . . X. 24.
Cardaminc amara . . V. 31.

pratensis V. 30.
Carduus marianus . . VII. 31.
Carex arenaria . . . V. 7.

hirta ....
intermedia . . V. S

Carlina acaulis . . . X. 45!
Carum Carvi .... VII. 19.
Caryophyllus aroraatieus X. 38!



VI

Cassia acutifolia

Fistula.

lanceolata

obovata
obtusata

Caucalis Anthriscus

Centaurea benedicta

Cyanus ......
Scabiosa

Cepliaelis Ipecacuanha

Ceratonia Siliqua ......
Ceterach officinarum

Cbaerophyllum bulbosum ....
sylvestre ....
temulum ....

Chenopodium ambrosioidis . . .

Botrys

Chelidonium majus

Chironia Centaurium •

inaperta

Chrysanthemum inodorum . . .

Cichorium Intybus

Cicufa virosa . .

Cinchona Condaminea
cordifolia

excelsa

lancifolia

oblongifolia

ovalifolia ......
rosea . . . . . . .

Cinnamomum Cassia
Culitlawan . . .

nitidum

Sintoc . . . . . .

Tamala
zcylanicum cordifolium

zeylanicum vulgare .

Cistus creticus

cyprius

ladaniferus

Ledon. . ... . . .

Citrus Aurantium
medica

Clematis Flammula.
recla .

Vilalba .

Coccoloba uvifcra

Cocblearia Armoracia . . . . .

officinalis

Coffea arabica

Colchicum autumnale

Cjnvolvulus Scammonia ....
scoparius . . . . .

Soldanella ....
Conium maculatum
Convallaria maialis ......

mullitlora

Polygonatum ....
Copaifera Beyrichii

bijuga .

cordifolia.

coriacea

guiahensis

Jacquini

Jussieui

Langsdörffii. . .
•

' •

laxa

Band. Nr.

IX. 40.

IX. 39.

IX. 41.

IX. 42.

IX. 43.

I 36.m 34.

VII. 32.

VII. 33.

VIII. 20.

VII. 36.

VIII. 48.

i. 32.

i. 33.

i 34.

XIII. 15.

xm. 14.

IV. 6.

j. 29.

i. 30.

i 4.

ii! 24.

i 37.

vii! 37.

VII. 40.

VII. 43.

VII. 38.

VII. 41.

VII. 42.

VII. 39.

XII. 23.

XII. 25.

XII. 22.

XII. 24.

XII. 26.

XII. 21.

XII. 20.

XIII. 33.

XIII. 35.

XIII. 36.

XIII. 34.

XI. 28.

XI. 27.

XII. 31.

XII. 30.

XII. 32.

X. 4.

V. 29.

V. 28.

IX. 32.

V. 45.

XII. 35.

XII. 36.

XII. 37.

1 . 31.

III. 18.

III. 20.

III. 19.

X. 12.

X. 16.

X. 21.

X. 20.

X. 13.

X. 14.

X. 17.

X. 19.

X. 18.

Copaifera Martii . . .

multijuga . .

nitida ....
oblongifolia . .

Sellowii . .

trapezifolia .

Cordia Myxa ....
Coriandrum sativum

Corydalis bulbosa . .

fabacea . .

Halleri . .

Crocus luteus. . . .

sativus . . .

susianus * . .

vernus . . .

Cuminum Cyminum .

Cyclamen europaeum .

Cydonia vulgaris. . .

Cynanchum monspeliacum
Vincetoxicum

Cynoglossum officinale

D.

Daphne Gnidium ....
Laureola ....
Mezereum ....

Datura Stramonium . . .

Daucus Carota . . . . .

Dictamnus albus

Diervilla canadcnsis. . . .

Digitalis purpurea ....
Doronicum Pardalianches . .

scorpioides . . .

Dracaena Draco
Dracocephalum Moldavica. .

Drimys Winteri
Drosera anglica

longifolia ....
rotundifolia . . .

Dryobalanops Camphora . .

E.
Echium vulgare

Erigeron acre

Eryngium campestre . . .

Erysimuin Alliaria ....
officinale . . .

Equiselum arvense ....
Eucalyptus resinifera . . .

Eupatorium cannabinum . .

Euphorbia Cyparissias . . .

Esula
helioscopia . . .

palustris . . .

Euphrasia officinalis . . .

Rostkowiana . .

Exostemma anguslifolia . .

brachycarpum .

caribaeum . . .

floribundum . .

F.

Ficus Carica

religiosa

Fragaria collina

Band. Nr.

X. 15-

X. 17.

X. 17.

X. 23.

X. 22.

X. 23.

IX. 33.

VII. 13.

V. 1

V. 2.

V. 3.

VI. 27.

VI. 25.

VI. 28.

VI. 26.

VII. 11.

XIII. 8.

IV. 47.

XII. 42.

VI. 30.

I. 26.

III. 45.

III. 44.

III. 43.

IV. 7.

VII. 2.

VI. 9.

VII. 28.

I. 45.

VI. 21.

VI. 22.

IX. 2.

VIII. 32.

IX. 6.

III. 29.

III. 28.

III. 27.

XII. 17.

I. 27.

III. 30.

II. 1 .

V. 34.

II. 13.

VIII. 46.

X. 5.

VIII. 44.

II. 22.

II. 21.

II. 20.

11 . 23.

IX. 7.

IX. 8.

VII. 46.

VII. 47.

VII. 44.

VII. 45.

13.

XIII. 3S.

IV. 30.
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Fragaria elatior . . .

Band.

IV.

Nr.

27.

grandiflora . . IV. 29.

semperflorens IV. 25.

vesca . . . IV. 26.

virginiana . . IV. 28.

Fraxinus excelsior . . XIII. 10.

Fumaria officinalis . . V. 4.

Galega officinalis

G.
VI. 34.

Garcinia Cainbogia . . IX. 4.

Genista tinctoria . . IX. 11.

Geranium robcrtianum

.

IV. 48.

Gentiana lutea . . . XIII. 28.

pannonica . . XIII. 30.

punctata . . XIII. 29.

purpurea . . XIII. 31.

Geum rivale .... IV. 34.

urbanum . . . IV. 33.

Glechoma hederacea II. 8.

Glycyrrhiza ecbinata . VI. 41.

glabra . . VI. 40.

Gnapbalium arenarium . V. 5.

dioicum V. 6.

Gratiola officinalis . . III. 15.

Guajacum officinale . . XII. 28.

H.
Haematoxylon campechianum . X. 44.

Hedera Helix .... IV. 14.

Helleborus foetidus . . I. 10.

niger altifolius I. 8.

liumilifoliiIS . I 7.

orientalis . I. 2.

viridis . . I. 9.

Heracleum Sphondylium
Herniaria glabra . . .

VII. 10.

IV. 37.

Hieracium Pilosella . . III. 42.

Ilumulus Lupulus . .

Hymenaea Candolliana

VIII. 36.

XI. 12.

confertiflora XI. 8.

cönfertifolia XI. 9.

Courbaiil . XI. 10.

latifolia . . XI. 7.

Martiana XI. 15.

Olfersiana . XI. 14.

rotundata . XI. 13.

Sellowiana . XI. 16.

stilbocarpa . XI. 11.

stigonocarpa XI. 13.

venosa . . XI. 6.

Hyoscyamus niger . .

Hypericum pertoratum
I. 28.

VIII. 42
quadrangulare. VIII. 43.

Hypochoeris maculata . VI. 43.

Ilyssopus officinalis

I

VI. 18.

Ilex Aquifolium . . . VIII. 25.
Illicium anisatum . . XU. 29.
Imperatoria Ostruthium VII. 15.

Inula dysenterica . . VI. 46.
Helenium . , . VI. 45.

Ipomoea Jalapa ... XII. 33.
Purga . . . XU.33.34.

Iris florentina XII. 1 .

Iris foctidissiraa . . . I

Band.

XII.

Nr.

5.

germanica . . . XII. 2.

pallida . . . . . * XII. 3.

l’seud- Acorus . . . . • XII. 4.

Juglans regia ... . • XIII. 17.

Krameria Ixina . . .

K.
VIII. 14.

triandra . . . VIII. 13.

Lactuca sativa ...
L.

VII. 30.
Scariola . . . I. 46.
virosa . . , I. 47.

Lamium album ... V. 41.

Laserpilium Siler . . VII. 7.

Laurus nobilis . . . XII. 18.

Cassia . . . XII. 23.
Camphora . . XII. 27.
Cinnamomum . XII.20.21.

Culitlawan XII. 25.

Sassafras- . . XII. 19.

Lavandula angustifolia . VIII. 37.
latifolia . . VIII. 38.

Ledum palustre . . . III. 21.

Leontodon Taraxacum . II. 4.

Leonurus Cardiaca . . III. 41.
Lcpidium sativum . . VII. 11.

Ligusticum Levisticum. VII. 6.

Ligustrum vulgare . . V. 25.
Lilium candidum. . . VIII. 26.

Martagon . . . VIII. 28.
peregrinum . . VIII. 27.

Linaria vulgaris . . . VI. 33.
Linnaea borealis . . . IV. 13.

Linum catharticum . . VIII. 18.
usitatissimum . VIII. 17.

Liquidambar Rasamala

.

XI. 26.
Styraciflua XI. 25.

Lithospermum officinale VI. 29.
Lobelia antisyphilitica . XIII. 9.

Lonicera Caprifolinm . II. 37.
Periclymenum II. 38.

Lyclmis dioica ... II. 3.

Lycopodium clavatum . VIII. 47.

Lysimachia Nummularia VIII. 16.

vulgaris . , VIII. 15.

Lythrum Salicaria . . III. 39.

Malva Alcea . . . , .

M.
II. 30.

mauritiana . . II. 29.
rotundifolia . . 11. 27.
sylvestris . . . II. 28.

Maranta arundinacea IX. 25.

indica . . . IX. 26.
Marrubium vulgare . . XI. 40.

Matricaria Chamomilla . I. 3.

Melaleuca Leucadendron X. 9.

Melissa officinalis . . VI. 32.
Menispermum palraatum IX. 48.

Mentha crispa. , . . XI. 38.
crispata . , . XI. 35.
piperita . . . XI. 37.
sylvestris . . XI. 34.



VIII

Menllia viridis . .

Menyanthes trifoliala

Mercurialis annua .

perennis

Momordica Elaterium

Morus nigra . . .

Myristica moschata .

Myrlus communis .

Piraenta .

Nauclea Gambir .

Nenuphar lulea .

Nepeta Cataria .

Nicotiana Tabacum
INigella arvensis .

damascena
sativa . .

Nympbaea alba .

N.

O.

Ocymum Basilicum . .

Olea europaea . . .

Ononis hircina . . •

repens . . .

spinosa . . .

Onopordon Acanthium .

Opbioglossum vulgatum

Origanum crelicum . .

Dictamnus .

Majorana . .

vulgare . .

Omus europaea . . .

rotundifolia . .

Oxalis Acetosella . .

stricta....

Paeonia officinalis . .

Papaver Argemonc . .

dubium . . .

Rboeas . . .

somniferum

Parietaria officinalis

Paris quadrifolia . . .

ParmelSa parietina . .

pulmonacea .

saxalilis . .

Parnassia palustris . .

Pastinaca sativa . . .

Pedicularis palustris .

sylvatica

Peucedanum officinale .

Silaus . .

Phaseolus mulliflorus .

nanus . . .

vulgaris . .

Phellandrium aquaticum

Physalis Alkekengi . .

Pimpinella Anisum . .

magna . .

Saxifraga

Pistacia Lenliscus . .

Terebinlbus

vera ....

Band. Nr.

XL 36.

III. 14.

V. 11.

V. 10.

VIII. 45.

XIII. 16.

IX. 12.

X. 36.

X. 37.

X. 3.

IV. 36.

IV. 8.

XII. 41.

VI. 17.

VI. 15.

VI. 16.

IV. 35.

XI. 3.

X. 10.

XI. 42.

XI. 44.

XI. 43.

VI. 44.

VI. 48.

VIII. 7.

VIII. 6.

VIII. 9.

vui. 8.

XIII. 11.

XIII. 12.

V. 39.

V. 40.

V. 26.

VI. 39.

VI. 39.

VI. 38.

VI. 40.

V. 12 .

III. 7.

V. 47.

V. 48.

V. 46.

II. 42.

VII. 16.

VIII. 33.

VIII. 34.

VII. 4.

VII. 5.

XI. 45.

XI. 47.

XI. 46.

I. 40.

VI. 4.

VII. 22.

VII. 21.

VII. 20.

XIII. 20.

XIII. 19.

XIII. 18.

Band. Nr.

Plantago arenaria . . V. 16.
Cynops . . V. 18.
lanceolata . . V. 15.
major . . . V. 13.
rnedia . . . V. 14.
Psyllium . . V. 17.

Polygala alpestris . . XIII. 24.
amara . . . XIII. 22.
comosa . . . XIII. 25.
major . . . XIII. 25.
Senega . . . XIII. 21.
serpyllacea XIII. 24.
vulgaris . . XIII. 23.

Polygonum aviculare . V. 23.
Bistorta . . V. 19.
Fagopyrum V. 24.
Ilydropiper V. 20.
minus . . V. 21.
Persicaria . V. 22.

Populus dilatata . . . XIII. 46.
nigra . . . XIII. 47.

Potentilla anserina . . IV. 31.
reptans . . IV. 32.

Poterium Sanguisorba . VIII. 23.
Primula elatior . . . III. 36.

veris .... III. 34.
Prunella vulgaris . . VI. 10.

Prunus Cerasus . . . IV. 42.
domestica . . IV. 43.
Lauro— Cerasus IV. 41.
Padus . . . IV. 40.
spinosa . . . IV. 44.

Psychotria emetica . . VIII. 19.
Plerncarpus Draco . . IX. 9.

Pulegium vulgare . . XI. 39.
Pulmonaria angustifolia II. 43.

oflicinalis . II. 44.
Punica Granatum . . X. 35.
Pyrethrum Parthenium VII. 16.

Pyrola rnedia .... IV. 22.
minor .... IV. 23.
rotundifolia . . IV. 21.
umbellata . . XIII. 13.

Pyrus Malus ....

Q.

IV. 46.

Quassia amara . . . 14.

(Juercus Aegilops . . XII. 47.
Cerris . . . XII. 48.
coccifera . . XII. 44.
infectoria . . XII. 45.
pedunculata .

nobur . . .

VI.

VI.

36.

35.
Subcr . . . XII. 43.
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C 1. )

SEMECARPUS ANACARDIUM,

PENTANDRIA T R I G Y N I A.

SEMECARPUS.
Der Kelch unter dem Fruchtknoten, Die Blumenkrone 5-bIättrig. Eine in

den grofsen, fleischigen, niedergedrückten Befruchtungsboden eingesetzte Nuß.

Semecarpus Anacardium. Linn. Spec. plant, ed. Willd. T. I. p. Roxburgh

Plants of the coast of Coromandel I. p. 3- t. 2.

Anacardium primum. Bank. pin. p. 5ii-

Ächter Acajou, ostindischer Anacardienbaum.

Wächst in Ostindien auf dürren bergigen Gegenden.

Blühet im Julius und August, t?.

Der Stamm baumästig, sehr dick und hoch, mit einer rauhen, grauen Rinde bedeckt, die in

ihrer innern Substanz ein weiches, weifses, unschmackhaftes, in den Spalten sich absetzendes

Gummi enthält. Die Aste zahlreich, sehr ausgebreitet mit glatter, hell- aschfarbiger Rinde.

Die Blätter gestielt, an den Spitzen der Äste wechselweisstehend, keilförmig, an der Spitze ab-

gerundet, von fester Substanz, ganzrandig, auf der obern Seite sehr glatt, auf der untern

weifslich und scharf, neun bis achtzehn Zoll lang, vier bis acht Zoll breit. Die Blattstiele

halbrund, anderthalb bis zwei Zoll lang.

Die Rispe an den Spitzen der Äste, aus mehreren einfachen Ähren zusammengesetzt, bald mehr

bald weniger ausgebreitet, mit einigen Nebenblättern, welche leicht abfallen.

Die Blumen zahlreich, klein, Zwitter und männliche auf verschiedenen Stämmen.

Die Zwitterblumen.
Der Kelch. Eine einblättrige, glockenförmige, unter dem Fruchtknoten stehende, halbfiinfspal-

t.ige Bliithendecke
, mit herzförmigen, spitzigen Einschnitten.

Die Blumenkrone fünfblättrig
;

die Kronenblätter lanzettförmig, rändig, stumpf, größer als

der Kelch, von schmutzig gelbgrüner Farbe.

Die Staubgefäfse. Fünf pfriemförmige Staubfäden
,
kürzer als die Blumenkrone, in den Be-

fruchtungsboden eingesetzt. Die Staubbeutel länglich und klein.

Der Stempel. Ein niedergedrückt- kugelrunder Fruchtknoten. Drey zurückgekrümmte Griffel.

Die Narben keulenförmig.

Die Fruchthülle. Eine länglich - rundliche, zusammengedrückte, auf beiden Seiten flache,

glatte, glänzende, schwarze, dem Befruchtungsboden einverleibte Nuß, deren Schale aus

zwey Blättchen besteht, von denen das innere hart, das äußere dünne und lederartig ist.

Zwischen beiden Blättchen befinden sich Zellen mit einer ätzenden, schwarzen, harzigen

Flüssigkeit erfüllt, die anfangs blaß milchfarbig ist, bei vollkommner Reife der Nuß aber

schwarz wird.

Der Same. Ein einziger von der Gestalt der Nuß.

Der Befruchtungsboden aufrecht, fleischig, bimförmig, glatt; im reifen Zustande gelb, von

der Größe der Nuß.



Die männlichen Blumen auf einem besondem Stamm, der kleiner ist.

Der Kelch und

Die Blumenkrone wie bei den Zwitterblumen.

Die S taubgef äfse. Fünf pfriemförmige Staubfäden von der Länge der Kronenblätter. Die

Staubbexitel gröfser als bei den Zwitterblumen.

Der Stempel fehlt; an dessen Stelle aber zeigt sich ein halbrunder haariger Körper.

Dieser Baum, der nach Roxburgh’s Beobachtung Zwitter- und männliche Blumen auf ver-

schiedenen Stämmen trägt, gehöret eigentlich zur Polygamia Dioecia; die Species planta-

rum aber, die ich in Hinsicht des Systems bey diesen Medizinalgewächsen zum Grunde lege, las-

sen ihm seinen Platz in der Pe?itandria Trigynia .

Die Nüsse des ächten Acajous gehören mit zu den rohen Ärzeneymitteln, und sind unter

dem Namen der ostindischen Elephantenlänse (Anacardium orientale) bekannt. Die westindi-

schen Elephantenläuse, welche von dem westindischen Nierenbaume (Anacardium occidentale)

kommen, unterscheiden sieh von diesen durch ihre nierenförmige Gestalt.

Die grüne, zerstofsene Frucht (der fleischige Befruchtungsboden) giebt einen guten Vogel-

leim. — Der in der Schale der Nufs enthaltene schwarze, harzige Saft ist so scharf und ätzend,

dafs er schon in geringer Menge nicht nur die Haut roth macht und Blasen zieht, sondern auch

— vorzüglich bey zarten Personen — Entzündungen hervorbringt und in gröfserer Menge sogar

üble Schäden verursacht.

Nach Pioxburgh’s Berichte gebrauchen die Einwohner diesen Saft wider Hüftweh, Rhev-

matismen und Verrenkungen; und die Telinganischen Arzte heilen damit die venerische

Krankheit. Sie mischen nämlich frische, zerstofsne Tamarindenblätter, Kokosnuf^öhl und Zucker,

von jedem zwey Unzen, mit einer Unze des aus der Schale geprefsten Saftes, und geben von

dieser Mischung täglich zweymal einen EfslöfFel voll.

Erklärung der Kupfertafel.
Der obere Theil eines Zweiges von einem Stamme mit Zwitterblumen, in natürlicher Gröfse.

Fig. i. Eine männliche Blume, von welcher zwey Kronenblätter weggenommen sind,

vergröfsert.

2. Eine Zwitterblume , von welcher ebenfalls zwey Kronenblätter weggenommen

sind, etwas stärker vergröfsert.

3. Die reife Frucht in natürlicher Gröfse und

4. der Länge nach durchschnitten.



( 2. )

IIELLEBORUS ORIENTALE.

POLYANDRIA POLYGYNIA.
HELLEBORUS.

Kein Kelch. 5 oder mehrere Kronenblätter. Röhrenförmige, zweylippige Honiggefäfse.

Yielsamige, etwas aufrechtstehende Kapseln.

Helleborus orientalis mit vielblumigem Stengel und fast fufsförmigen Blättern, die auf der

Unterseite borstig sind. (H. caule multifloro, foliis subpedatis subtus hirtis.)

Helleborus (orientalis) caule multifloro, foliis pedatis subtus hirtis. Linn. Spec. ed. Willd.

T. II p. 1337-

Helleborus caule superne diviso folioso et multifloro foliis duplo altiore, foliis amplis peda-

to-digitatis subtus pubescentibus. Lamarck Encyclop. 3- p. 92 .

Helleborus niger orientalis amplissimo folio, caule praealto, flore purpurascente. Tournef.

Corol. 20 .

Wahre Christwurz.

Wächst im Orient, vorzüglich am Fufse des Olymps.

Blühet — — — >— — — 2j..

Der Stengel aufrecht, ästig, beblättert, vielblumig, viel höher als die Wurzelblätter, aus dem

Grünen ins Purpurfarbene übergehend.

Die Blätter. Die Wurzelblätter gestielt, fast fufsförmig; die Blättchen elliptisch, spitzig, un-

gleich - sägenartig, gegen die Basis keilförmig und ganzrandig, lederartig, auf der obern

Fläche kahl, auf der untern Fläche, vorzüglich an den hervorragenden Adern derselben, borstig,

vier bis sieben Zoll lang und anderthalb bis drittehalb Zoll breit. Die Stengelblätter sitzend,

gegenüberstehend, dreylappig, sägenartig, gegen die Basis ganzrandig, anderthalb bis zwey

Zoll lang und einen bis anderthalb Zoll breit. Die Bliithenblätter unzertheilt, eyrund, sä-

genartig, gegen die Basis ganzrandig, ungefähr anderthalb Zoll lang und einen halben Zoll

breit.

Die Blumen einzeln, an den Spitzen der Aste, von zwey bis drittehalb Zoll im Durchmesser.

Der Kelch fehlt.

Die Blumenkrone fünfblättrig, bleibend; die Kronenblätter länglich -rundlich, stumpf, vertieft,

aus dem Grünen ins Purpurfarbene übergehend. Die Honiggefäfse — — — —
Die Staubgefäfse — — — — — —
Der Stempel — — — — — —
Die Fruchthülle. Vier bis fünf längliche, zusammengedrückte, kurzgestielte Kapseln, mit dem

bleibenden Griffel gestachelt, an der innern Naht aufspringend.

Die Samen. Fünf bis sechs, länglich, mit einer Nabelwulst begabt an der Naht befestigt.

Der Helleborus orientalis hat einige Ähnlichkeit mit dem Helleborus viridis, er unterschei-

det sich aber von diesem: 1 ) Durch den ästigen, mehr beblätterten, vielblumigen Stengel.

2) Sind die Blättchen der Wurzelblätter auf der untern Fläche, vorzüglich an den Adern, bor-

stig. 3) bind die Stengelblätter an den untern Zertheilungen des Stengels dreylappig und sägen-



artig; nicht aber schuppenförmig, unzertheilt und ganzrandig. 4) Sind die Bliithenblätter alle

unzertheilt und eyrund ;. nicht aber lanzettförmig. 5) Ist die Blumenkrone grün ins Purpurfarbene

übergehend.

Yon dem Helleborus foetidus, mit dem er ebenfalls Ähnlichkeit hat, unterscheidet er sich:

1) Durch die Wurzelblätter, deren Blättchen elliptisch und auf der untern Fläche borstig sind.

2) Sind die Stengelblätter dreylappig, sägenartig und gegenüberstehend ; nicht unzertheilt, ganz-

randig und weehselweisstehend. 3) Sind die Blüthblätter sägenartig; nicht ganzrandig. 4) Ist

die Blumenkrone viel gröfser und geht aus dem Grünen ins Purpurfarbene über.

Nach Tournefort ist er der ächte Helleborus des Hippocrates und der Alten.

Er gehöret zu den scharfen Purgiermitteln, deren Wirkungen jederzeit mit Schmerzen ver-

bunden sind, weshalb er auch nur bei sehr starken Personen angewendet werden kann. Wie die

Geschichte erzählt, so hat ein Grieche, Namens Melampus, zuerst seine purgierende Kraft ent-

deckt, und durch Hülfe dieses Mittels die Töchter des Prätus von der Raserey geheilt.

Die Alten empfahlen ihn, als ein nützliches Mittel, wider Wahnsinn, Fallsucht, Hysterie,

Podagra, Schlagflufs und auch wider das viertägige Fieber.

Erklärung der Kupfertafel.
Der obere Theil des Gewächses im fruchttragenden Zustande, und ein Wurzelblatt desselben,

in natürlicher Gröfse nach einem wohl konservierten, von Tournefort selbst im Orient gesam-

melten Exemplare gezeichnet.

Fig. I. Eine reife Kapsel.

2. Die eine Hälfte derselben mit- den darin liegenden Samen

:

3. Ein Same etwas vergröfsert und

4. queer durchschnitten.



( 3- )

MATRICARIA CHAMOMILLA

SYNGENESIA SUPERFLUA.
MATRICARIA.

Der Kelch halbkugelförmig mit fast dachziegelartig sich deckenden Schuppen. Der Be-

fruchtungsboden erhaben und nackt. Keine Samenkrone.

Matricaria Chamomilla mit einem hohlen, kegelförmigen Befruchtungsboden und fast dop-

pelt-fiederspaltigen Blättern, deren Einschnitte linienförmig sind. (M. receptaculo cavo

conico, foliis subbipinnatifidis ; laciniis linearibus.)

Matricaria (Chamomilla) receptaculis conicis, radiis patentibus, seminibus nudis, squamis caly-

cinis margine aequalibus. Linn. Spec. plant, ed. 2. T. II. p. 1256. Roth. Flor. germ.

T. I. p. 356. T. II. P. II. p. 317. Hoffm. Deutschl. Flor. P. I. p. 303.

Kamillen - Mutterkraut, gemeine Kamille, Feldkamille, Kamillen, Kumeblen, Hermel,

Hermelin, Hermelchen, Hermlichen, Hermichen, Helmerchen, Hermiinzel, Kamellenblu-

me, Kammerblume, Magdblume, Lungenblume, Romeyenblume, Romy, Römery, Riemerey.

Wächst in ganz Deutschland und in den mehresten Ländern Europens auf Äckern.

Blühet vom Junius' bis in den September. Q.

Die Wurzel faserig.

Der Stengel. Gewöhnlich mehrere aus einer Wurzel, ein bis anderthalb Fufs hoch, sehr ästig,

leicht gefurcht; der mittlere aufrecht; die übrigen aufwärts gebogen. Die Aste ästig, fast

doldentraubenartig.

Die Blätter sitzend, wechselw eisstehend, etwas fleischig; die untern doppelt fiederspaltig; die

obern einfach-fiederspaltig
;
die Einsclmitte linienförmig; die Mittelrippe fast krelförmig.

Die Blumen zusammengesetzt, mit gelber Scheibe und weifsem Strahle, einzeln an den Spitzen

der Äste; die- an den obern Ästen höher, als die an der Spitze des Stengels.

Der Kelch. Eine halbkugelförmige Blumendecke mit linienförmigen, fast dachziegelartig sich

deckenden Schuppen, die nicht trocken sind.

Die Blumenkrone. Die zusammengesetzte strahlig, mit zahlreichen, röhrigen Zwitterkrön-

chen in der halbkugelförmigen Scheibe, und zwölf bis dreyzehn weiblichen im Strahle.

Die besondere

:

bey den Zwitterblümchen trichterförmig, mit fünfspaltägem Rande; bey

den weiblichen zungenförmig, länglich, dreyzähnig.

Die Staubgefäfse. Bey den Zwitterblümchen fünf haarförmige, kurze Staubfäden mit längli-

chen Staubbeuteln, die in eine Röhre verwachsen sind.

Der Stempel. Bey den Zwitterblümchen: ein länglicher, gefurchter Fruchtknoten; ein faden

förmiger Griffel, kaum von der Länge der Staubgefäfse
; zwey ausgebreitete Narben, die

erst, nachdem die Staubbeutel den Blumenstaub von sich gegeben haben, bemerkbar werden.

Bey den weiblichen

:

der Fruchtknoten länglich, etwas zusammengedrückt
;
der Griffel

fadenförmig
; die Narben zurückgekrümmt.

Die Fruchthülle fehlt.

Die Samen. Bey den Zwitterblümchen einzeln, länglich gereift. Keine Samenkrone.



Bey den weiblichen wie bey den Zwitterblümchen, aber etwas zusanimengedrückt und

einwärts gekrümmt.

Der Befruchtungsboden nackt, kegelförmig, hohl.

Die Pflanzen, welche wegen Ähnlichkeit der äufsern Gestalt und des Standorts mit der Ma-

tricaria Chamomilla verwechselt werden können, sind: Chrysanthemum inodorum
, Anthemis

arvensis und Anthemis Cotula

;

die Kennzeichen aber, wodurch sich diese von jener unterschei-

den, wollen wir bey den Beschreibungen dieser Gewächse selbst anführen, und hier nur vorläu-

fig bemerken, dafs der Befruchtungsboden die sichersten Charaktere zur Unterscheidung darbie-

tet. Wenn man daher in zweifelhaftem Falle diesen nackt und hohl findet: so kann man ver-

sichert seyn, dafs das Gewächs, welches man vor sich hat, die Matricaria Chamomilla ist. Nun

könnten zwar mit dieser, aufser den schon angeführten Gewächsen, noch die Matricaria mari-

tima und Matricaria suaveolens verwechselt werden; aber mit der erstem kann schon wegen

der Verschiedenheit des Standortes nicht wohl eine Verwechselung Statt finden, und die letzte-

re — wenn sie ja, nach des Hrn. Dr. Smith’s Meinung {Flor. Britann. Vol. II. p. go3 .)> eine

von der Matricaria Chamomilla verschiedene Art seyn sollte — mögte eben so wenig, als die

erstere, zu den deutschen Bürgern des Pflanzenreichs gerechnet werden können.

In den Apotheken werden von der Matricaria Chamomilla die Blumen (Flores Chamo-

millae vulgaris) aufbewahrt; und man bereitet aus ihnen Extract, Syrup, Wasser, ätherisches und

gekochtes Öhl (Extractum, Syrupus, Aqua, Oleum aethereum et coctum Chamomillae vulgaris).

Ihr eigenthümlicher Geruch ist etwas widerlich, und ihr Geschmack etwas bitter. Das ätheri-

sche Öhl, welches man durch die Destillation von den Blumen erhält, ist von schöner dunkelblauer

Farbe und nicht sehr flüssig. Nach Bindheim’s Erfahrung geben 5o Pfund frische Blumen un-

gefähr 2f Quentchen Öhl.

Das ätherische Öhl und das bittere Prinzip dieser Blumen sind diejenigen Bestandtheile, auf

welchen sich ihre Heilkräfte gründen. Vermöge der erstem sind sie krampfstillend, blähungtrei-

bend, schweifstreibend; vermöge des letztem die Verdauung befördernd.

Erklärung der Kupfertafel.
Das Gewächs, von welchem unten alle Stengel bis auf den mittleren weggeschnitten sind, in

natürlicher Gröfse.

Fig. x. Ein doppelt- fiederspaltiges Blatt vom untern Theile des Stengels.

2. Die Blumendecke mit dem nackten Befruchtungsboden, etwas vergröfsert und

3. der Länge nach durchschnitten, wobey letzterer hohl erscheint.

4. Ein Ziwitterbliimchen, vergröfsert.

5. Die Staubgefäfse eines Zwitterblümchens, stark vergröfsert.

6. Der Stempel eines Zwitterblümchens, vergröfsert.

<7. Ein weibliches Blümchen, vergröfsert.

8. Der Same eines Zwitterblümchens, stark vergröfsert und

g. queer durchschnitten.
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CHRYSANTHEMUM INODORUM.

SYNGENESIA SUPERFLUA.
CHRYSANTHEMUM.

Der Kelch halbkugelförmig mit dachziegelartig sich deckenden Schuppen, die am Piande

trocken sind. Der Befruchtungsboden erhaben und nackt. Keine Samenkrone.

Chrysanthemum inodorum mit einem markigen, kegel- oder halbkugelförmigen Befruch-

tungsboden und fast dreyfach-fiederspaltigen Blättern, deren Einschnitte linienförmig sind.

(C. receptaculo inani conico vel hemisphaerico, foliis subtripinnatifidis : laciniis linearibus.)

Chrysanthemum (inodorum) foliis pinnatis multiiidis, caule ramoso diffuso. Linn. Sp. plane,

ed. 2. T. II. p. 1253- Roth. Flor. germ. T. I. p. 35?. T. II. P. II. p. 3 19. Hojfm.
Deutschl. Flor. P. I. p. 302.

Pyrethrum (inodorum) foliis sessilibus pinnatis capillaceo-multifidis, caule ramoso patulo, co-

rona seminum integra. Smith. Flor, britann. Kol. II. p. goo.

Matricaria inodora, receptaculis hemisphaericis, radiis patentibus, seminibus coronato-margi-
natis, squamis calycinis margine obsoletis. Linn. Flor. suec. 2. n. 765.

Chamaemelum inodorum annuuiu humilius, foliis obscure virentibus. Moris. hist. 3. p. 36.

Raj. angl. 3. p. 126. v

Chamaemelum maritimum. Linn. VKestgöta resa. p. i/jR.

Geruchlose Wucherblume, feinblättrige Johannisblume.

Wächst in ganz Deutschland und in mehrern Ländern Europens auf Äckern, Gerstenland

und Schutthaufen, wie auch am Seestrande und an den Ufern der Flüsse.

Blühet vom Julius bis in den September. O-

Die Wurzel stockartig mit Wurzelfasern besetzt.

Der Stengel. Gewöhnlich mehrere aus einer Wurzel, ein bis anderthalb Fufs hoch, ästig, leicht

gefurcht, unten aus dem Braunen ins Purpurrothe fallend; der mittlere aufrecht; die übrigen
aufwärts gebogen. Die Aste einfach.

Die Blätter sitzend, wechselweisstehend, fleischig: die Untern fast dreyfach-fiederspaltig; die

obern doppelt- und auch einfach-fiederspaltig; die Einschnitte linienförmig, kielförmig; die

Mittelrippe oben erhaben, unten kielförmig.

Die Blumen zusammengesetzt, mit gelber Scheibe und weifsem Strahle, einzeln an den Spitzen
der Äste.

Der Kelch. Eine halbkugelförmige Blumendecke mit länglichen, dachziegelartig sich deckenden
Schuppen, die am Rande und an der Spitze trocken sind.

Die Blumenkrone. Die zusammengesetzte strahlig, mit zahlreichen, rührigen Zwitterkrön-
chen in der halbkugelförmigen Scheibe, und vierzehn bis fünfzehn weiblichen im Strahle.

Die besondere

:

bey den Zwitterblümchen trichterförmig, mit fiinfspaltigem R.ande; bey
den weiblichen zungenförmig, länglich, dreyzähnig.

Die Staub gef äfse. Bey den Zwitterblümchen fünf haarförmige Staubfäden, mit länglichen
Staubbeuteln, die in eine Röhre verwachsen sind.

Der Stempel. Bey den Zwitterblümchen

:

ein länglicher, gefurchter Fruchtknoten, ein faden-
förmiger Griffel, von der Länge der Staubgefäfse

; und zwey zurückgekrümmte Narben.
Bey den weiblichen: der Fruchtknoten länglich, zusammengedrückt; Griffel und Narbe

wie bey den Zwitterblümchen.
Die Fruchthülle fehlt.

Die Samen. Bey den Zwitterblümchen einzeln, länglich, unvollkommen -dreykantig, auf der
einen Seite erhaben, auf den beyden übrigen mit einer Furche begabt, oben vertieft und
mit einem häutigen Rande versehen. Keine Samenkrone.



Bey den weiblichen so wie bey den Zwitterblümchen, aber etwas zusammengedrückt.
Der Befruchtungsboden nackt, kegelförmig oder auch halbkugelförmig, mit lockerem Marke

erfüllt.

Die Richtung des Stengels, so wie auch die Gestalt des Befruchtungsbodens und des am Sa-

men sich befindenden Randes sind bei dieser Pflanze mancherley Abänderung unterworfen ; und
daher kommt es auch wahrscheinlich, dafs sie in mehreren Gegenden zugleich für die Matrica-
ria maritima gehalten worden ist. *)

Von der Matricaria Chamojnilla unterscheidet sich das Chysanthemum inodorum : i) Durch
den Mangel an Geruch. 2) Durch die einfachen Aste. 3) Sind die Blätter fast dreyfach-fieder-

spaltig: die Einschnitte keilförmig. 4) Sind die Blumen viel gröfser. 5) Sind die Schuppen
des Kelchs am Rande trocken. 6) Ist der Same unvollkommen- dreykantig. 7) Ist der Befruch-
tungsboden innerhalb markig; nicht aber hohl.

Erklärung, der Kupfertafel.
Das Gewächs, von welchem unten alle Stengel bis auf den mittleren weggeschnitten sind, in

natürlicher Gröfse.

Fig. 1. Ein fast dreyfach-fiederspaltiges Blatt vom untern Theile des Stengels.

2. Die Blumendecke mit dem nackten Befruchtungsboden, etwas vergrößert und

3 . der Länge nach durshschnitten, wobey letzterer sich innerhalb markig zeigt.

4 - Ein Zwitterblümchen vergrößert.

5 . Die Staubgefäfse eines Zwitterblümchens, stark vergröfsert.

6. Der Stempel eines Zwitterblümchens, vergröfsert.

7. Ein weibliches Blümchen, vergröfsert.

3. Der Same eines Zwitterblümchens, stark vergröfsert und

g. queer durchschnitten.

•) Selbst Linne, der diese Pflanze zwar gleich anfangs (Westgöta resa p. 148O von der Matricaria maritima
(oder dem Chamaerrtelum maritimum perenne humilius, foliis brevioribus crassis obscure virentibus.

Raj. syn. 3. p. 186. t. 7. f. 1.) unterschied, war in Hinsicht der Gattung, zu der er sie rechnen soll-

te, schwankend, indem er sie erst (a . a. O. und Flor. suec. 2. n. 765 ) für eine Matricaria hielt, nach-
her aber (Spec . plant, ed. 2. T. II. p. 1253.) zur Gattung Chrysanthemum brachte. Der Herr D.
Smith bringt sie in seiner flora britannica mit der Matricaria maritima zu seiner von Gärtner
entlehnten Gattung Pyrethrum, und nennt sie P. inodorum, letztere aber P. maritimum. Sein P. ino-

dortim -ist einjährig, sein P. maritimum hingegen ausdauernd; und hiermit stimmt auch das, was
Linne, Rajus und Retzius ( Obs. hot. fase. 2. p. 25.) darüber sagen, vollkommen überein, so

wie auch die verschiedene Dauer den sichersten Beweis für die Verschiedenheit dieser Gewächse
selbst giebt. Ganz anders aber verbält es sich in dieser Rücksicht mit der in Deutschland beobachte-
ten Matricaria maritima. Nach dem Hrn. D. Roth (Fl. germ. T. I. p. 356.) ist dieselbe einjährig;
und Weigel giebt sie (Hort, gryph. p. 33.) als eine in Pommern einheimische Pflanze nicht nur ein-

jährig a-n, sondern macht auch bey Chrysanthemum inodorum ein Fragezeichen. Mattu sc hka führt

sie (Flor, siles. ed. lat. p. 217.) ebenfalls als einjährig auf, und hat noch dazu aus Linne’ s west-
gothländischen Reise die ganze Beschreibung von dessen Chamaemelum maritimum

(
Chrysanth . inodor .

)

wörtlich abgeschrieben. Wiggers bat sie (Prim. Flor. holt. n. 66i.) nur dem Namen nach angeführt
und das so häufig im Holsieinschen wachsende Chrysanthemum inodorum hat er gar nicht. Timm
hat (Flor, megap. p. 164Ö blofs die -Linne’ sehe Diagnose und den Standort: ad littora maris baltici,

der aber nichts für die Aechtheit des Gewächses beweist; denn hier bey Schönebeck findet sich auch
das Chrysanthemum inodorum in Gesell schaft mit andern Seestrandgewächsen auf salzigem Boden.
Verbindet man nun noch hiermit die Beobachtungen des Herrn Schkuhr’s, der mehrere Exemplare
von jener Pflanze aus verschiedenen Gegenden Deutschlands, und seihst solche, die am Seestrande
gewachsen waren, zu untersuchen Gelegenheit hatte, und sie alle mit dem Chrysanthemum inodorum
übereinstimnjend fand; so wird es sehr einleuchtend, dafs die Matricaria maritima der deutschen Flo-

risten nichts weiter, als das durch Standort und Boden veränderte Chrysanthemum inodorum sey.
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ANTHEMIS ARVENSIS.

S1NGENESIA SUPER F LU A.

ANTHEMIS.

Der Kelch halbkugelförmig mit dachziegelartig sich deckenden Schuppen. Der Befrucht

tungsboden erhaben und spreuartig. Keine Samenkrone.

Anthemis arveryis mit einem markigen, kegelförmigen Befruchtungsboden, nachenförmi-

gen Spreublättchen und fast doppelt -fiederspaltigen, weichhaarigen Blättern, deren Ein-

schnitte lanzettförmig sind. (A. receptaculo inani conico, paleis cymbiformibus, foliis

subbipinnatifidis pubescentibus : laciniis lanceolatis.)

Anthemis (arvensis) receptaculis conicis, paleis setaceis, seminibus coronato - marginatis. Linn.

Spec. plant, ed. 2. T. II. p. 1261. Roth. Flor, germ. T. I. p. 367. T. II. F. II. p.

353 - Hojfm. Deutschi. Flor. P. I. p. 3o3-

Feld- Anthemis, Ackerkamille, geruchlose Kamille, falsche Kamille, Hundskamille, wilder

Hermel, Ochsenauge, Kuhauge, Rindsauge, Mayunkraut.

Wächst in ganz Deutschland und in den meliresten Ländern Europens auf Äckern und

Brachfeldern.

Blühet vom Junius bis in den August. (•)•

Die Wurzel stockartig mit kVurzelfasern besetzt.

Der Stengel. Mthrere aus einer Wurzel, aufwärtsgebogen, öfters auch gestreckt, leicht ge-

furcht, ästig, einen Fufs und drüber hoch. Die Aste gröfstentheils einfach.

Die Blätter sitzend, wechselweisstehend, weichhaarig: die untern doppelt - fiederspaltig ; die

obern einfach- fiederspaltig ; die Einschnitte lanzettförmig, spitzig.

Die Blumen zusammengesetzt, mit gelber Scheibe und weifsem Strahle, einzeln, an den Spitzen

der Äste.

Der Kelch. Eine halbkugelförmige Blumendecke, mit linienförmigen, dachziegelartig sich dek-

kenden Schuppen.

Die Blumenkrone. Die zusammengesetzte strahlig, mit zahlreichen, röhrigen Zwitterkrön-

chen in der halbkugelförmigen Scheibe, und ungefähr zwölf weiblichen im Strahle.

Die besondere: bey den Zwitterblümchen trichterförmig, mit fünfspaltigem Rande; bey
den weiblichen zungenförmig, länglich, dreyzähnig.

Die Sta ubgefäfs e. Bey den Zwitterblümchen fünf haarförmige, oben etwas aufgetriebene

Staubfäden mit länglichen Staubbeuteln, die in eine Röhre verwachsen sind.

Der Stempel. Bey den Zwitterblümchen

:

ein länglicher, etwas gefurchter Fruchtknoten

;

ein

fadenförmiger Lrr/ff'el, von der Länge der Staubgefäfse; und zwey zurückgekrümmle Narben.
Bey den weiblichen: der Fruchtknoten länglich, zusammengedrückt, leicht gefurcht;

Griffel und Narben wie bey den Zwitterblümchen.
Die Fru cbthülle fehlt.

Die Samen. Bey den Zwitterblümchen einzeln, umgekehrt- kegelförmig, gefurcht, oben mit
stumpf-gezähntem, häutigem Rande. Keine Samenkrone.

Bey den weiblichen so wie bey den Zwitterblümchen, aber etwas zusammen gedrückt



Der Befruchtungsboden spreuartig, kegelförmig, mit lockerem Marke erfüllt. Die Spreu-

blättchen nachenförmig, gegen die Basis schmaler werdend.

Die Anthemis arvensis kann leicht mit der'Matricaria Chamomilla verwechselt werden,

von welcher sie sich aber durch folgende Kennzeichen unterscheiden läfst, als: i) Ist sie geruch-

los. 2) Sind die Stengel, deren mehrere aus einer Wurzel kommen, alle aufwärtsgebogen, öfters

an der Basis gestreckt; aber keiner — auch nicht der Hauptstengel — aufrecht. 3) Sind die Blät-

ter weichhaarig, mit lanzettförmigen Einschnitten; nicht aber kahl, mit linienförmigen Einschnit-

ten. 4) Ist der Same umgekehrt- kegelförmig
; nicht aber länglich. 5) Ist der Befruchtungsbo-

den spreuartig, markig
;
nicht aber nackt und hohl.

Yon der Anthemis Cotula unterscheidet sich die A. arvensis

:

1) Durch den Mangel an Ge-

ruch. 2) Durch die Stengel, von denen keiner aufrecht steht. 3) Sind die untern Blätter dop-

pelt- Rederspaltig und weichhaarig; nicht dreyfach- fiederspaltig und kahl. Ist der Sa7ne umge-

kehrt kegelförmig, gefurcht, oben mit gezähntem, häutigem Rande ; nicht eyförmig, gefurcht und

höckerig. 5) Ist der Befruchtungsboden überall mit Spreublättchen besetzt; nicht aber gegen die

Basis nackt. 6) Sind die Spreublättchen nachenförmig; nicht aber borstenartig.

Erklärung der Kupfertafel.
Das Gewächs, von welchem in der Zeichnung nur der Hauptstengel ausgeführt ist, in natür-

licher Gröfse.

Fig. 1. Ein doppelt- fiederspaltiges Blatt vom untern Theile des Stengels.

2. Die Blumendecke mit dem spreuartigen Befruchtungsboden, etwa« vergrölsert

und

3. der Länge nach durchschnitten, wobey sich der Befruchtungsboden innerhalb

markig zeigt.

4. Ein nachenförmiges Spreublättchen
, etwas stärker vergröfsert,

5. Ein Zwitterblümchen, vergröfsert.

6. Die Staubgefäße eines Zwitterblümchens, stark vergröfsert..

7. Der Stempel eines Zwitterblümchens, vergröfsert.

3. Ein weibliches Blümchen, vergröfsert.

9. Der Same eines Zwitterblümchens, stark vergröfsert und

10. <jueer durchschnitten.
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ANTHEMIS COTULA

SYNGENESIA SUPERFLUA.
A N T H E M I S.

I>er Kelch halbkngelformig mit fast dachziegelartig sich deckenden Schuppen. Der Be-

fruchtungsböden erhaben und spreuartig. Keine Samenlwone.

Anthemis Cotula mit einem markigen, kegelförmigen Befruchtungsboden, borstenförmigen

Spreublättchen und fast dreyfach-fiederspaltigen, kahlen Blättern, deren Einschnitte lan-

zettförmig sind. (A. receptaculo inani conico, paleis setaceis, foliis subtripinnatifidis

glabris: laciniis lanceolatis.)

Anthemis (Cotula) receptaculis conicis, paleis setaceis, seminibus nudis. Linn. Spec. plant,

ed. a. T. II. p. 1261. Roth. Flor. germ. T. I. p. 36ß. T. II. P. II. p. 354. Hoff/n.

Deutschi. Flor. P. I. p. 3o3.

Stinkende Anthemis, stinkende Kamille, Hundskamille, Hundsdille, Krötdille, Kuhdille,

Hundsromey, Gänsekropf.

Wächst in ganz Deutschland und in den mehresten Ländern Euxopens auf Äckern, an Dör-

fern und auf Schutthaufen.

Blühet vom Julius bis in den September. ©»

Die Wurzel stockartig mit Wnrtelfäsern besetzt.

Der Stengel. Mehrere aus einer Wurzel, anderthalb bis zwey Fufs hoch, ästig, leicht gefurcht:

der mittlereaufrecht; die übrigen aufwärts gebogen. Die Äste gröfstentheils einfach.

Die Blätter sitzend, wechselweisstehend, kahl: die untern fast dreyfach-fiederspaltig; die obern

doppelt- und auch einfach-fiederspaltig; die Einschnitte lanzettförmig, spitzig.

Die Blumen zusammengesetzt, mit gelber Scheibe und weifsem Strahle, einzeln, an den Spitzen

der Äste.

Der Kelch. Eine halbkugelförmige Blumendecke, mit lmienförmigen, dachziegelartig sich dek-

kenden Schuppen.

Die Blumenkrone. Die zusammengesetzte strahlig, mit zahlreichen, rührigen- Zwitterkrcin-

chen in der halbkugelförmigen Scheibe, und dreyzehn bis fünfzehn weiblichen im Strahle.

Die besondere: bey den Zwitterblümchen trichterförmig, mit fiinfspaltigem Rande; bev
den weiblichen zungenförmig, länglich, dreyz hnig.

Die Staubgefäfse. Bey den Zwitterblümchen fünf haarförmige, oben aufgetriebene Staubfäden

.

mit länglichen Staubbeuteln, die in eine Röhre verwachsen sind.

Der Stempel. Bey den Zwitterbliimche?i: ein länglicher, gefurchter Fruchtknoten; ein fadenför-

miger Griffel von der Länge der Staubgefäfse; und zwey zurückgekrümmte Narben.

Bey den weiblichen

:

der Fruchtknoten länglich, zusammengedrückt; Griffel und Narben
wie bey den Zwitterblümchen.

Die Fruchthülle fehlt.

Die Samen. Bey den Zwitterblümchen einzeln, eyförmig, gefurcht, höckerig. Keine Samenkrone.
Bey den weiblichen so wie bey den Zwitterblümchen, aber etwas zusammengedrückt.

Der Befruchtungsboden unten nackt, oben spreuartig, länglich -kegelförmig, mit lockerem
Marke erfüllt. Die Spreublättchen borstenförmig.



Die Anthemis Cotula hat dem äufsern Ansehen nach einige Ähnlichkeit mit der Matricaria

Chamomilla, unterscheidet sich aber von ihr sehr auffallend: x) Durch einen widrigen, etwas

stinkenden Geruch. 2) Durch einen scharfen Geschmack. 3) Sind die untern Blätter fast dreyfach-

fiederspaltig, mit lanzettförmigen Einschnitten; nicht doppelt -iiederspaltig, mit linienförmigen

Einschnitten. 4) Sind die Blumen grölser. 5) Ist der Same eyrund, gefurcht und höckerig;

nicht aber länglich mit glatten Reifen. 6) Ist der Befruchtungsboden spreuartig und markig;

nicht aber nackt und hohl.

Wie sich Anthemis Cotula und A. arvensis von einander unterscheiden, ist hey der Be-

schreibung der letztem schon gezeigt worden.

In altern Zeiten wurde die Antliemis Cotula als Arzneimittel gebraucht, und man bewahrte

von ihr in den Apotheken Kraut und Blumen (Herba et Flores Cotulae foetidae) auf.

Ihr starker, wenn gleich nicht angenehmer Geruch, so wie ihr scharfer, brennender Geschmack

verrathen bey ihr die Gegenwart eines ätherischen Ohles und scharfen Princips, wefshalb sie wohl

einen Platz unter den wirkenden Arzneymitteln verdienen mögte. Das durch die Destillation mit

'Wasser aus den Blumen geschiedene ätherische Ohl ist von bläulicher Farbe; und die Menge, die

man aus 50 Pfund Blumen erhalten kann, beträgt nach Carthäuser etwas über 2 Unzen, nach

Lewis über 2§ Unze.

Von ältem Ärzten ist sie innerlich wider Gicht und Krämpfe, und äufserlich bey hysterischen

und hämorrhoidalischen Zufällen mit Nutzen angewandt worden.

Erklärung der Kupfertafel.
Das Gewächs, von welchem unten alle Stengel bis auf den mittlern weggeschnitten sind, in

natürlicher Gröfse.

Fig. 1. Ein dreyfach-fiederspaltiges Blatt vom untern Theile des Stengels.

2. Die Blumendecke mit dem Befruchtungsboden, der gegen die Basis nackt, oben

aber spreuartig ist. Etwas vergröfsert.

3. Dieselbe Figur der Länge nach durchschnitten, wobey man bemerkt, dafs der

Befruchtungsboden innerhalb markig ist. Von voriger Vergröfserung.

4. Ein borstenartiges Spreublättchen
, etwas stärker vergröfsert.

5. Ein Zwitterblümchen, vergröfsert.

6. Die Staubgefäße eines Zwitterblümchens, vergröfsert.

7. Der Stempel eines Zwitterblümchens, vergröfsert.

ß. Ein weibliches Blümchen, vergröfsert.

9. Der Same eines Zwitterblümchens, stark vergröfsert und

10. queer durchschnitten.
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HELLEBORUS NIGER HUMILIFOLIUS.

POLYANDRIA POLYGYNIA.
HELLEBORUS.

Kein Kelch. 5 oder mehrere Kronenblätter. Röhrichte, zweylippige Honiggefäfse. Viel-

samige, etwas aufrecht stehende Kapseln.

HeMeborus niger mit mehrentheils zweyblumigem, fast nacktem Schafte und fufsförmigen

Blättern.

Helleborus (niger) scapo subbifloro subnudo, foliis pedatis. Li/m. Spec. plant. ed. Willd.

T. I. p. 1336. Jlojfm. Deutschi. Flor. P. I. p,. igg.

Schwarze Christwurz, schwarze Nieswurz, Weihnachtsrose, Winterrose.

«. Helleborus niger humilifolius mit mehrentheils zweyblumigem, fast nacktem Schafte, der

länger ist, als die fufsförmigen Blätter. (H. scapo subbifloro subnudo .foliis pedatis longiore.)

Helleborus niger, flore roseo. C. Bauh. pin. p. ]ß6 .

Niedrig blättrige s ehwar z e Chris twurz.

Wächst -euf den Apenninen und, in Toscana auf rauhen Gegenden, so wie auch in Österreich,

Krain, Bayern, Schlesien und im Fulda’schen an schattigen Orten.

Blühet vom December bis in den März, und in unsern Gärten auch nicht selten zum zweyten

Mahl im Julius und. August. 2
,
1 .

Die Wurzel wurzelstockig, vielköpfig: der Wurzelstock sehr kurz, verworren mit kurzen auf-

steigenden Ästen; die W~urzelfasern sehr einfach, senkrecht, den Wurzelstock fast gänzlich

bedeckend.

Die Blätter unmittelbar aus der Wurzel, lang gestielt, fufsförmig, gewöhnlich siebenzählig : die

Blättchen lederartig, lanzettförmig, gegön die Spitze sägenartig gezähnelt, auf der Oberseite

dunkelgrün und glänzend, auf der Unterseite blafsgrün und matt.

Der Schaft aufrecht, rund, länger als die Blätter, gewöhnlich zweyblumig, und daher in zwey

Aste sich theilend, und an der Astachsel mit einer blattartigen Schuppe begabt.

Die Blum eil einzeln an den Spitzen der Äste, übergebogen und von zwey Nebenblättern un-

terstützt.

Der Kelch fehlt.

Die B Ium enkr one fünfblättrig, ros enarlig, bleibend, bey der ersten Blume xosenroth ins Fleisch-

farbige übergehend, bey der zweyten weifs ins Rosenrothe fallend: die Kronenblätter rund-

lich, stumpf und vertieft.

Die Honiggefäfse. Mehrere kurz gestielte, im Kreise stehende, röhrenförmige, gegen

die Basis sich verdünnende, offne, Kappen, gewöhnlich zweylippig, seltner einlippig

:

die Lippen gekerbt, die äufsere länger als die innere.

Die Staubgefäfse. Die Staubfäden zahlreich,, fadenförmig, gegen die Spitze sich etwas ver-

dünnend. Die Staubbeutel zweyfächrig.

Der Stempel. Der Fruchtknoten
,
fünf bis neun, länglich, zusammengedrückt. Die Griffel

pfriemförmig, an der innern Seite mit einer Furche bezeichnet. Die Narben -länglich, aus-

wärts gekrümmt, an der innern Seite des Griffels etwas herablaufend.

Die F ruchtb ülle. Fünf bis neun längliche, zusammmengedrückte, mit zwey kielförmigen Nähten

begabte, ausgebreitete, an der Basis verwachsene Kapseln, aufspringend an der innern Naht.



Die Samen. Mehrere, eyf'örmige, begabt mit einer seitwärts liegenden Nabelwulst, befestigt an
den beyclen Rändern der innern Naht.

Der Befruchtungsboden walzenförmig.

Da bey der schwankenden Ungewifsheit über die wahre Abkunft der Christwurz der Alten

dennoch von mehreren der Helleborns niger als dasjenige Gewäehs angegeben wird, von wel-

chem die in den Apotheken unter gleichem Nahmen aufbewahrt werdenden Wurzeln gesammelt

werden sollen: so war es um so nöthiger, dafs ich dieses Gewächs, das in Rücksicht des Ver-

hältnisses und der Form seiner Theile so sehr veränderlich sich zeigt, in allen seinen Gestalten

beobachtete, und von der ganzen Stufenfolge seiner Abweichungen die beyden Extreme genau

darzusi eilen suchte, die daher auf dieser und der folgenden Tafel als Abarten abgebildet erscheinen.

Die Wurzel vom Hellehorus arger humilifolius hat im frischen Zustande äußerlich- eine

schwarze, etwas ins Grüne spielende Farbe, die beym Trocknen völlig schwarz wird. Ihr Geruch

ist so wenig ^auffallend als ihr Geschmack ; wenigstens zeigt sie sich in Hinsicht des letztem weder

bitter noch scharf. Der Wurzelstock. ist sehr kurz, verworren, mit kurzen aufsteigenden Ästen.

Die Wurzelfasern sind sehr einfach, und zeigen im Durchschnitte vier, fünf bis sechs Gefäfsbün-

del, die in einem Kreise eingeschlossen sielt befinden, dessen Umkreis und Mittelpunct sie nicht

berühren, sondern um letztem herum entweder in Gestalt eines Kreuzes (Fig. i.), oder eines

fünf- (Fig. 2) oder sechsstrahligen Sterns Fig. 3 ), oder auch wohl, im Falle es sechs sirvd, als

ein gleichseitiges Dreyeck (Fig. 40 erscheinen. *)

Erklärung der Kupfertafel.
Das Gewächs in natürlicher Gröfse, am obern Theile der Wurzel durchschnitten.

Fig, 1, 2, 3, 4 - Durchschnitte" von Wurzelfasern mit auffallendem Lichte betrachtet

und vergröfsert.

5. Eine Blume
,
von Avelcher die Kronenbläutr und fast alle Honig- und Staubge-

fäße weggenommen sind, in natürlicher Gröfse c a) der Befruchtungsboden,

b) zwey Honiggefaße, c) zwey Staubgefäße, d) die Stempel.

6. Ein Stauhgefäfs, von welchem der untere Thed des Staubfadens weggeschnitten

ist, vergröfsert.

1. Ein Stempel, vergröfsert : e) der Fruchtknoten der Länge nach aufgeschnitten,

f) der Griffel queer durchschnitten, g~) die Narbe..

8. Die reife Frucht in natürlicher Giöfse.

9. Ein Same in natürlicher Gröfse.

10. Derselbe vergröfsert, und sowohl

11. der Queere, als auch

12. der Länge nach durchschnitten.

*) Die im Durchschnitte der Wurzclfafern sich zeigenden Figuren, welche zur Untersuchung der unter

dem Nahmen der Radices Hcllebori nrgri gesammelt werdenden Wurzeln die sichersten Charaktere

darbiethen , lassen sich sehr leicht auf folgende Art untersuchen Man schneidet die Wurzel faser

einen halben Zoll weit vom Wurzelstocke ab, l.äfst sie ein paar Minuten an der Luft liegen, damit

der Durchschnitt etwas ahirockne, und betrachtet nun denselben mit auffallendem Lichte vermittelst

einer mäfsig vergs öfsernden Linse. Sollte man über das, was man hier sieht, noch in Ungewifsheit

seyn: so schneide man von der Wurzeilaser ein sehr dünnes PLutchen ab, und betrachte dasselbe

rou durchfallendem Lichte. Hierbey ist jedoch zu bemerken, dafs die im Durchschnitte von den

durchlaufenden Gefafsbiindeln gebildet werdende Figur bey jenes Art der Untersuchung dadurch be-

mrtkbar wird, dafs sie von hellerer Farbe (die gewöhnlich weifsvoier gelblich ist), als der übrige

Kaum der Fläche sich zeigt, da sie hingegen bey dieser undurchsichtig erscheint. Trockne Wurzeln

weiden vor der Untersuchung so lange in Wasser eingeweicht, bis dafs sie aufgequollen sind.



( 8. )

HELLEBORUS NIGER ALTIFOLIUS.

POLYANDRIA POLYGYNIA.
HELLEBORUS.

Kein Kelch. 5 -oder mehrere Kronenblätter. Röhrichte, zweylippige Honiggefäfse. Viel-

samige, etwas aufrechtstehende Kapseln.

Hellebor us niger mit mehrentheils zweyblumigen, fast nacktem Schafte und fufsförmigen

Blättern.

Helleborus (niger) scapo subbifloro subnudo, foliis pedatis. Linn. Spec. plant, ed. Willd.

T. II. p. i 336. Iloffm. Deutsch l. Flor. P. I. p. igg.

Schwarze Christwurz, schwarze Nieswurz, Weihnachtsrose, Winterrose.

£. Helleborus niger altifo lins mit mehrentheils zweyblumigem, fast nacktem Schafte, der

kürzer ist, als die fufsförmigen Blätter. (H. scapo subbifloro subnudo foliis pedatis

breviore.)

Veratrum nigrum I. Dodon pempt. p. 385*

Hochblättrige schwarze Christwurz.

Wächst auf den Apenninen und in Toscana auf rauhen Gegenden, so wie auch in Öster-

reich, Krain, Bayern, Schlesien und im Fulda’schen an schattigen Orten.

Blühet vom December bis in den März, und in unsem Gärten, auch nicht selten zum zwey-

ten Mahle im Julius und August.

Die Wurzel wurzelstockig, vielköpfig; der Wurzelstock kurz, verworren, mit langen aufstei-

genden Ästen; die Wurzelfasern sehr einfach, an den aufsteigenden Ästen schief in die Erde

gehend, an dem Wurzelstock selbst aber senkrecht, und denselben fast gänzlich bedeckend.

Die Blätter unmittelbar aus der Wurzel, lang gestielt, fufsförmig, gewöhnlich neunzählig: die

Blättchen lederartig, länglich, gegen die Basis sich verdünnend, gegen die Spitze eingeschnit-

ten-sägenartig, auf der Oberseite .dunkelgrün und etwas glänzend, auf der Unterseite blafs-

grün und matt.

Der Schaft aufrecht, rund, kürzer als die Blätter, gewöhnlich zweyblumig, in zwey Äste sich

theilend, und an der Astachsel mit einer blattartigen Schuppe begabt.

Die Blumen einzeln, an den Spitzen der Äste, übergebogen, und von Nebenblättern unterstützt.

Der Kelch fehlt.

Die Blumenkrone fünfblättrig, rosenartig, bleibend, aus dem Weifsen ins Rosenrothe fallend:

die Kronenblätter rundlich -länglich, stumpf und vertieft.

Die Honiggefäfse. Mehrere kurzgestielte, im Kreise stehende, röhrenförmige, gegen die

Basis sich verdünnende, offne Kappen, gewöhnlich einlippig, seltener zweylippig, die

Lippe ausgerandet.

Die Staubgefäfse,

Der Stempel,

Die Fruchthülle und

Die Samen wie bey der vorhergehenden Varietät.

Der Befruchtungsboden walzenförmig, zuweilen einem abgestutzten Kegel g’eichend.



Die Wurzel vom Iielleborus niger altifolius hat im frischen Zustande äußerlich eine

schwarze ins Braune, öfters aber auch ins Grüne spielende Farbe, die beym Trocknen ganz ins

Schwarze *y übergeht. In Rücksicht des Geruchs und Geschmacks kommt sie ganz mit der der

erstem Abart überein. Der Wurzelstoch ist kurz, verworren, mit langen aufsteigenden Ästen,

die Wurzelfasern austreiben, Die Wurzelfasern sind einfach und zeigen im Durchschnitte die-

selben Figuren, wie die bey der erstem Abart
;
sehr oft aber bemerkt man bey ihnen — was bey

jenen seltener der Fall ist — dafs die Gefäfsbündel sich zusammen schliefsen und auf der Kreis-

fläche um den Mittelpunct herum eine eckige (Fig. i.), oder kreisförmige Figur (Fig. 2 .) bilden.

Zuweilen fließen sie auch ganz in einander, so, dafs sie den Mittelpunct der Kreisfläche einneh-

men, und in derselben selbst eine kleinere Kreisfläche (Fig. 30 ausmachen.

Bey allen Abänderungen, die mir vom Iielleborus niger vorgekommen sind, habe ich die

Wurzel in Rücksicht des Geschmackes untersucht, aber niemals habe ich etwas von Bitterkeit

oder Schärfe bemerken können, und es läßt sich daher wohl mit Gewißheit behaupten, daß von

diesem Gewächse die wahre Chrislwurz der Alten nicht gesammelt werden kann. Auch Hat die

in den Apotheken, unter dem Nahmen Radix Hellebori nigri aufbeWahrt Werdende Wurzel ge-

wifs selten, oder niemahls, dem Gewächse dieses Nahmens ihr Daseyn zu verdanken; gewöhn-

lich findet man die Wurzel des Helleborus viridis, oder der Adonis vernalis, so Wie

auch die des Trollins europaeus, der Astraritia rnajor, und der Actaea spicata dafür gesam-

melt werden. Ferner bekommt man unter gedachtem Nahmen eine Wurzel aus der Schweitz,

von der man bisher glaubte, dafs sie wirklich vom Helleborils niger gesammelt würde; nach

meinen Untersuchungen aber kommt sie nicht von dies m Gewächse, sondern von der Actaea

spicata. Endlich sollen auch noch ixn Handel die sehr giftigen Wurzeln von Aconitum Napel-

lus und andern Arten dieser Gattung unter dem Nahmen der schwarzen Christwurz Vorkommen,

vor deren Anwendung man sich in Acht zu nehmen hat.

Erklärung der K u p f e r t a f e I.

Das Gewächs in natürlicher Gröfse, theilweise daigestellt, nämlich: ein aufsteigender Ast

des Wiirzelstoches, ein Wurzelblatt und der zweyblumige Schaft.

Fig. r, 1, 3 . Durchschnitte von Wurzelfasern mit auffallendem Lichte betrachtet und

vergröfsert. (Die Befruchtungstheile bedurften hier keiner besondern Darstellung,

da sie von denen der erstem Abart nicht verschieden sind.)

*) Ich verstehe hierunter ein Schwarz» so wie es den trocknen Wurzeln eigen zu seyn pflegt, was

aber freylich nicht rabenschwarz (ater), sondern höchstens g'eineinschwarz (niger) ist. Ueberdies läfst

sich von der Farbe kein bestimmter Charakter zur Unterscheidung der Wnrzeln hernehmen; denn

meine Beobachtungen und die des Herrn Schkuhrs — denen man doch wohl unbedingt Glauben

beymessen kann — stehen in- dieser Hinsicht bey dea Wurzeln des Helleborus viridis und der Ada*

nis vernalis gerade za im Widerspruche.



( 9- )

HELLEBORUS VIRIDIS.

POLYANDRIA POLYGYNIA.
HELLEBORUS.

Kein Kelch. 5- oder mehrere Konenblätter. Röhrichte , zweylippige Honiggefäfse

Vielsmnige, etwas aufrechtstehende Kapseln.

Helleborus viridis mit zweyspaltigem Stengel, beblätterten, fast zweyblumigen Ästen und

gefingerten, auf beyden Seiten kahlen Blättern. (H. caule bifido, ramis foliosis subbifloris,

foliis digitatis utrinque glabris.)

1 Helleborus (viridis) caule bifido, ramis foliosis bifloris, foliis digitatis. Linn. Spec. plant, ed.

Willd. T. II. p. 1336. Roth. Flor. germ. T. I. p. 23-p T. II. F. I. p. 600. Hpffm.

Dentschl. Flor. P. I. p. 19g.

Helleborus (viridis) foliis digitatis flore viridi. Crantz Stirp. Austr. p. 134-

Helleborus niger hortensis, flore viridi. C. Bank. pin. p. i85 -

Helleborus niger vulgaris, flore viridi vel herbaceo, radice diuturna. Joh. Bank, histor. 3 -

p. 63b.

Grüne Christwurz, grüne Nieswurz, grünblumige schwarze Nieswurz, Bärenwurz, Bären-

fufs.

Wächst in der Schweiz, in Bayern, Österreich, Krain, Schlesien, im Nassati’schen, bey Eise-

nach, und nach Ehrhart aucfc im Hildesheim’schen, auf bergigen, schattigen, grasreichen

Gegenden.

Blühet vom März bis in den May. 2JL.

Die Wurzel wurzelstockig, vielköpfig: der Wurzelstock sehr kurz, verworren, mit kurzen auf-

steigenden Ästen; die Wurzelfasern einfach, senkrecht, den Wurzelstock fast gänzlich be-

deckend.

Der Stengel aufrecht, rund, zweyspaltig, an der Basis mit einigen Schuppen bedeckt, einen hal-

ben Fuls und drüber hoch. Die Aste einfach, oder auch zweyspaltig, ein- zwey- bis dreyblumig.

Die Blätter. Die Witrzelblätter lang gestielt, gefingert, neun- oder eilfzählig: die Blättchen

lanzettförmig, ungleich-sägenartig: die äufsern drey - bis vierspaltig. Die Stengelblätter

sitzend, mit der Basis den Stengel einscheidend: das lmtere funftheilig; die obern dreytheilig

oder dreyspaltig.

Die Blumen gestielt an den Spitzen der Äste und in den Blattachseln, vor dem Blühen über-

hangend, während des Blühens übergebogeu.

Der Kelch fehlt.

Die Blumenkrone fünfblättrig, bleibend, von gelbgrüner Färbet die Kronehblätter rundlich,

stumpf und vertieft.

Die Honiggefäfse. Mehrere kurz gestielte, im Kreise stehende, röhrenförmige, gegen

die Basis sich verdünnende, geschlossene, unvollkommen zweylippige Kappen.
Die Staubgefäfse. Die Staubfäden zahlreich, fadenförmig, gegen die Spitze sich etwas ver-

dünnend. Die Staubbeutel zweyfächng.



Der Stempel. Die Fruchtknoten, drey bis fünf, länglich, zusammengedrückt. Die Griffel

pfriemförmig, an der innern Seite mit einer Furche bezeichnet. Die Narben stumpf und

kreisförmig.

Die Fruchthülle. Drey bis fünf längliche, zusammengedrückte, mit zwey kielförmigen Nähten

begabte, an der Basis verwachsene Kapseln, aufspringend an der innern Naht.

Die Samen. Mehrere, eyförmige, begabt mit einer seitwärts liegenden Nabelwulst, befestigt an

den beyden Rändern der innern Naht.

Der Befruchtungsboden halbkugelförmig.

Die Wurzel des Helleborus viridis ist äufserlich im frischen Zustande braun, fällt aber auch

öfters mehr oder weniger ins Schwarze, und wird beym Trocknen noch schwärzer. Ihr Geruch

ist, jedoch nur im frischen Zustande, etwas widerlich, ihr Geschmack scharf, bitter und etwas

ekel. Der Wurzelstock, ist sehr kurz, verworren, mit kurzen aufsteigenden Ästen. Die Wur-

zelfasern sind sehr einfach, und zeigen im Durchschnitte eine, durch die in ihnen liegenden Ge-

fäfse gebildet werdende, Figur, die auf einem kreisförmigen Felde in Gestalt eines Dreyecks

(Fig. i.), eines Kreuzes (Fig. 2.) oder eines fünfstrahligen Sterns (Fig. 3.) erscheint, den Mittel-

punct des Feldes bedeckt, und mit ihren Spitzen oder Ecken den Umkreis desselben erreicht.

Die Winkel des Dreyecks sind gewöhnlich abgerundet, und die Seiten desselben einwärts gebogen;

am Kreuze und am Stern hingegen sind die Strahlen zugespitzt.

Nach Haller sollte der Helleborus viridis die wahre Christwurz der Alten geben, und man

mufs sagen, dafs er durch diese Meinung der Wahrheit sehr nahe kam, indem dieses Gewächs

in jeder Hinsicht, vor allen übrigen, die jene Wurzeln liefern sollten, dem Helleborus orientalis

am nächsten kommt.

Yon den Rofsärzten wird die Wurzel des Helleborus viridis, wenn sie nämlich, wie Herr

Schkuhr bemerkt, Gelegenheit haben, dieselbe frisch, an ihrem Standorte, einzusammeln, der

des Helleborus niger vorgezogen, und letztere nicht selten von ihnen als unbrauchbar yerworfen.

Erklärung der Kupfertafel,
Das Gewächs in natürlicher Gröfse am obern Theile der Wurzel durchschnitten.

Fig. I, 2, 3 - Durchschnitte von Wurzelfasern mit auffallendem Lichte betrachtet und

yergröfsert.

4. Eine Blume, von welcher die Kronenblätter, so wie die mehresten Honig- und

Staubgefäfse weggenommen sind, in natürlicher Gröfse: «) der Befruchtungs-

boden, b~) ein Honiggefäfs, welches hier offen gezeichnet ist, zwey Staubge-

fäfse, d) die Stempel.

5. Ein Staubgefäß-, von welchem der untere Theil des Staubfadens weggeschnitten

ist, vergrößert.

6. Ein Stempel vergröfsert: e) der Fruchtknoten der Länge nach aufgeschnitten,/')

der Griffel queer durchschnitten, g) die Narbe.

7. Die reife Frucht in natürlicher Gröfse.

3. Der Same in verschiedener Richtung gesehen, in natürlicher Gröfse.

9. Derselbe der Länge nach durchschnitten.



C 10. )

HELLEBORUS FOETIDUS.

POLYANDRIA POLYGYNIA.
HELLEBORUS.

Kein Kelch. 5- oder mehrere Kronenblätter. Röhrichte, zvreylippige Iloniggefäfse.

Yielsainige, etwas aufrechtstelnnde Kapseln .

Helleborus foetidus mit beblättertem, vielblumigem Stengel, und fufsförmigen Stengelblät-

tern. (H. caule folioso multifloro, foliis caulinis pedatis.)

Helleborus (foetidus) caule multifloro folioso, foliis pedatis. Linn. Spec. plant, ed. Willd.

T. II. p. 1337. Roth. Flor. germ. T. L p. 234. T. II. P. I. p. 600. Hoffni. Deutsch!.

Flor. P. I. p. 19g.

Helleborus niger foetidus C. Barth, pin. p. 185. Bergen Flor. Francof. p. 153. n. 3. Volckam.

Norimb. p. 207.

Helleborus niger, sylvestris, adulterinus, etiam hyeme virens. Joh. Bauh. histor. 3. p. 864-

Helleboraster maximum. Lob. ic. 67g.

Stinkende Christwurz, wilde Christwurz, stinkende Nieswurz, Lausekraut, Bärenfufs.

Wächst in Frankreich, in der Schweiz und in Deutschland, z. B. in der Pfalz, im Nassau’-

sehen, bey Tübingen, Fulda und Frankfurt an der Oder, auf Bergen und Hügeln, an

freyen und an schattigen Orten.

Blühet im April und May. 2j-.

Die Wurzel wurzelstockig: der Wurzelstock ziemlich senkrecht, gegen die Spitze sich verdün-

nend, fünf bis zehn Zoll lang; die Wurzelfasern etwas ästig, zerstreut auf der ganzen Ober-

fläche des Wurzelstock es, den sie an Länge nicht übertreffen.

Der Stengel aufrecht, rund, einfach, gegen die Basis genarbt und sich verdünnend, ein bis

zwey Fufs hoch.

Die Blätter lederartig. Die Wurzelblätter gröfstentheils fehlend. Die Stengelblätter zerstreut,

fulsförmig, dunkelgrün, neun- oder edfzähhg: die untern lang -gestielt; die obern nach und

nach in Blüthenblätter übergehend: die Blättchen lanzettförmig, an beyden Enden sieb ver-

dünnend, sägenartig. Die Blüthenblätter länglich, ganzrändig, sitzend, den Stengel umfas-

send, von gelbgrüner Farbe.

Die Blumen überhangend, in einer aus armblumigen Doldentrauben zusammengesetzten, über-

gebognen. Rispe stehend.

Der Kelch fehlt.

Die Blumenkrone fünfblättrig, glockenförmig, bleibend: die Kronenblätter rundlich -länglich,

gelbgrün, an der Spitze ins Purpurfarbene übergehend.

Die Honiggefäfse. Mehrere kurzgesiielte, im Kreise stehende, röhrenförmige, gegen die

Basis sich etwas verdünnende offene, unvollkommen zweylippige Kappen.

Die Staubgef äfse. Die Staubfäden zahlreich, fadenförmig, gegen die Spitze sich etwas ver-

dünnend. Die Staubbeutel zweyfächrig.

Der Stempel. Die Fruchtknoten, zwey bis drey, länglich, bis zum dritten Theil ihrer Höhc-

verwachsen. Die Grifj'el pfiiemförmig. Die Narben einfach.



Die Fruchthülle. Zwey bis drey längliche, aufgetripbene, mit zwey kielförmigen Nähten be-

gabte, bis zum dritten Theil ihrer Höhe verwachsene Kapseln

,

aufspringend an der Innern

Naht.

Die Samen. Mehrere, eyförmige, begabt mit einer seitwärts liegenden Nabelwulst, befestigt an

den beyden Randen der Innern Naht.

Der Befruchtungsboden länglich -halbkugelförmig.

Man gebrauchte sonst von diesem Gewächse sowohl die Wurzel als auch das Kraut (Radix

et Herba Hellebori foetidi (Helleborastri) als ein wurmtreibendes Mittel.

Die Wurzel — so wie das ganze Gewächs — hat frisch einen unangenehmen, stinkenden

Geruch, und besitzt einen sehr scharfen, bittem Geschmack. Im frischen Zustande ist sie äufser-

lich braun, getrocknet aber schwarz. Der Wurzelstock ist von beträchtlicher Länge, und ver-

dünnt sich nach unten allmählig. Die Wurzelfasern sind ästig, kurzer als der Wurzelstock und

enthalten ein holziges Kernstück, welches im Durchschnitte ein in einem Kreise liegendes, weis-

ses, fast zirkelrundes Feld bildet, worauf man einen, von den durchlaufenden Gefäfsen entste-

henden Stern gewahr wird (Fig. i.).

Der Helleborus foetidus gehört mit zu den scharfen und betäubenden Pflanzengiften, wefs-

halb er nur mit grofser Vorsicht als Heilmittel angewendet werden kann.

Erklärung der Kupfertafel.
Das Gewächs in natürlicher Gröfse, am untern Theile des Stengels durchschnitten.

Fig. I. Der Durchschnitt einer Wurzelfaser, mit auffallendem Lichte betrachtet und

vergröfsert.

2. Eine Blume
, von welcher die Kronenblätter, so wie auch die mehresten Honig-

und Staubgefäfse weggenommen sind, in natürlicher Gröfse: a) der Befruchtungs-

boden, b) ein Honiggefäfs, c) zwey Staubgefäfse, d) die beyden Stempel.

3. Ein Staubgefäfs, vergröfsert.

4. Ein Stempel, an welchem der Fruchtknoten der Länge nach .aufgeschnitten ist,

vergröfsert.

5. Die reife Frucht in natürlicher Gröfse.

6. Ein Same in natürlicher Gröfse.

7. Derselbe vergröfsert, und sowohl

ß. der ?.änge, als auch

9. der Queere nach durchschnitten.



ADONIS VERNALIS

POLYANDRIA POLYGYNIA.
ADONIS.

Der Kelch 5 -blättrig. Kronenblätter 5 und mehrere ohne Honiggefäfse. Sehr viele

Hautfruchte, in einem Kopfe beysammen stehend.

Adonis vernalis mit zwölf- bis sechzehnblättriger Blumenkrone., eyförmiger Frucht und

etwas haarigem Stengel. (A. flore dodeca- ad hexdecapetalo, fructu ovato, caule pilosi-

usculo.)

Adonis (vernalis) flore dodecapetalo, fructu ovato. Linn. Sp.ec. plant, ecl. TPilld. T. II. p.

«1304. Roth. Flor, germ. T. I. p. 242. T. II. P. I. p. 624. Hoffm. Deutschi. Flor. P. I. p. 193.

Adonis (Helleborus) perennis, petalis plus octo. Crantz Stirp. Aust, p. 110.

Helleborus niger tenuifolius, buphthalmi flore. C. Rauls, pin. p. 1,86.

Frühlings- Adonis, Bergadonisröslein, fenchelblättrige Nieswurz, falsche Nieswurz, Böh-

mische Christwurz.

Wächst in Schlesien, O esterreich
,
Böhmen, Krain, Sachsen, Preußen, in der Pfalz und bey

Erfurt, Helmstädt und Ilegensburg auf sonnigen Hügeln.

Blühet im April und May. 2J..

Die Wurzel wurzelstockig, vielköpfig: der Wurzeistoch schief, verworren und kurz, mit kur-

zen aufsteigenden Ästen; die Wurzelfasern sehr einfach, senkrecht, den Wurzelstock fast

gänzlich bedeckend.

Der Stengel. Mehrere aus einer Wurzel,, aufrecht, einfach oder mit einem oder dem andern

Aste begabt, etwas haarig, gröfstentheils einblumig, an der Basis mit länglichen, scheibenför-

migen Schuppen bekleidet, zur Zeit des Blühens ungefähr sechs Zoll hoch, im fruchttragen-

den Zustande aber zwölf bis achtzehn Zoll.

Die Blätter zerstreut, an der Basis häutig, den Stengel halb umfassend und einschneidend: die

untern handförmig vielspaltig; die obern fiederartig-vielspaltig: die Einschnitte linienförmig,

langspitzig.

Die Blumen einzeln an der Spitze des Stengels, übergebogen, von ansehnlicher Gröfse.

Der Kelch. Eine fünfblättrige, bleibende Blüthenclecke mit rundlich- länglichen, vertieften, ge-

streiften, etwas zottigen, aus dem Grünen ins Purpurfarbene übergehenden Blättchen.

Die Blumenkrone. Zwölf- bis sechzehnblättrig, ausgebreitet: die Kronenblätter länglich,

flach, gestreift, an der Spitze gezähnt, gelb und glänzend.

Die Staubgefäfse. Die Staubfäden zahlreich, fadenförmig. Die Staubbeutel länglich, zwey-
fächrig.

Der Stempel. Die Fruchtknoten zahlreich in einem Kopfe beysammen stehend. Die Griffel

sehr kurz und bleibend. Die Karben spitzig und zurückgebogen.

Die Fruchthülle. Sehr viele schlaffe, fast kugelrunde, mit dem bleibenden gekrümmten Grif-

fel gekrönte Hautfrüchte, in einem eiförmigen Kopfe beysammen stehend.

Die Samen einzeln, fast kugelrund.

Der Befruchtungsboden blumentragend länglich-eyförmig
;
fruchttragend fast pfriemförmig.



Wenn Adonis vernalis und A. apennina wirklich als Arten verschieden sind: so reichen

die Charaktere, die man von der Zahl der Kronenblatter hergenommen hat, nicht zu, sie beyde

von einander zu unterscheiden. Erstere findet sich auch liier, zwischen Schönebeck und Magde-

burg nahe an Beildorf auf einem Hüg'I, wo ich Gelegenheit hatte sie genau zu beobachten,

und wobey ich fand, dafs man, um beyde unterscheiden zu können, auf den Stengel derselben

Rücksicht nehmen müsse, der nämlich bey der Adonis vernalis stets etwas haarig ist, da er hin-

gegen bey der Adonis apennina mit mehlichten, durchscheinenden Puncten bezeichnet seyn soll.

Die Wurzel der Adonis vernalis, die von Hamburg und Frankfurt am Mayn unter dem
Namen der schwarzen Christwurz verschickt werden soll, hat die gröfste Ähnlichkeit mit der

des Helleborus viridis. Ihre Farbe ist äufserlich im frischen Zustande schwarzbraun, trocken

hingegen schwarz. Ihr Geruch hat nichts auffallendes; und im Geschmacke kommt sie ganz mit

der des Helleborus viridis überein, so wie auch der Wurzelstock und die Wurzelfasern

,

in

Rücksicht ihrer äüfsern Gestalt, nichts auszeichnendes an sich tragen, wodurch sie von dieser

unterschieden werden könnten. Selbst die Figuren, welche in den Durchschnitten der Wurzel-

fasern sich zeigen, sind zuweilen ganz dieselben, nur wird man seltner einen fünfstrahligen Stern

gewahr. Gewöhnlich aber bemerkt man dafs diese Figuren sich dadurch von jenen unterscheiden,

dafs sowohl das Dreyeck (F. i. 2.), als auch das Kreuz (F. 3 - 40?
s^e mögen schmal oder breit

seyn, mit abgestutzten Ecken oder Spitzen erscheinen. Nicht selten findet man — besonders bey

den dünnem Wurzelfasern — die Figur des Durchschnitts von der Art, dafs sie mit einigen von

denen des Helleborus niger (F. 7. S. 1. und 2.) Ähnlichkeit hat. Auch nehmen zuweilen die

durchlaufenden Gefäße eine solche Lage an, dafs das Dreyeck oder Kreuz, wras hier, mit durch-

fallendem Lichte betrachtet, in einem durchsichtigen Felde undurchsichtig erscheint, gerade um-

gekehrt, nämlich in einem undurchsichtigen Felde durchsichtig bemerkbar wird. Die Unbestän-

digkeit, welche diese Wurzel, in Hinsicht der Figur der Durchschnitte ihrer Wurzelfasern zeigt,

kann zugleich mit als Kennzeichen angesehen werden, wodurch sie sich von der des Helleborus

viridis unterscheidet.

Uebrigens sollen, nach neuern Beobachtungen — wie Herr Schkuhr in seinem Handbuche

bemerkt, — die Wurzeln der Adonis vernalis und des Helleborus niger und viridis fast gleiche

Arzneykräfte besitzen.

Erklärung der Kupfertafel.
Das Gewächs in natürlicher Gröfse.

Fig. 1, 2, 3, 4 * Durchschnitte Von Wurzelfasern , ihit auffallendem Lichte betrachtet

und vergröfsert.

5. Ein Blatt vom untern Theile des Stengels, und

6. eins vom obern Theile desselben, in natürlicher Gröfse.

7. Eine Blume, von welcher die Kelch- und Kronenblätter weggenommen sind, in

natürlicher Gröfse und vertical durchschnitten, so, dafs man den Längendurch-

schnitt des Befruchtungsbodens und die auf diesem sich befindenden Staubge-

fäfse und Stempel bemerken kann.

Q. Ein Staubgefäfs vergröfsert.

g. Ein Stempel vergröfsert.

10. Die reife Frucht in natürlicher Gröfse.

11. Der Befruchiungsboden im fruchttragenden Zustande mit einigen noch auf ihm
sitzenden Ha /tfrächten, in natürlicher Gröfse.

12 Eine Haufrucht vergröfsert, und

13. mit dem in dir liegenden Samen der Länge und

14. der Queere nach durchschnitten.



( 12. )
& '

TROLLIUS EUROPAEUS,

POLYANDRIA POLYGYNIA.

TROLLIUS.

Kein Kelch. Kronenblätter ungefähr 14. Kapseln sehr viele., länglich, vielsamig.

Trollius europaeus mit geschlofsnen Blumenkronen, und Honiggefäfsen, von der Länge

der Staubgefäfse.

Trollius (europaeus) corollis conniventibus , nectariis longitudlne staminum. Linn. Spec.

plant, ed. Willd. T. II. p. 1333- Roth. Flor. genn. T. I. p. 236. T. II. P. I. p. 608.

Hojfm. Deutschi. Flor. P. I. p. igg.

Trollius altissimus flore pedunculato, clauso globoso, Crantz. Stirp. Austr.p. 134-

Helleborus caule plerumque unifloro, petalis et siliquis pluribus. Haller. Goettig. p. 97.

Helleborus niger ranunculi folio, flore globoso majore. Bergen. Flor. Francof. p. l53- n. 5.

Ranunculus flore globoso, quibusdam flos Trollius. Joh. Bauh. hist. 3. p- 4 £ 9.

Ranunculus montanus, Aconiti folio, flore globoso. C. Bauh. pin. p. iß2.

Europaeische Trollblume, Engelblume, Knollenblume, Knoblenblume, Dotterblume,

Pfingsthötchen, Kugelhanenfufs.

Wächst in England und Schweden, so wie auch in Deutschland, z. B. in Österreich, Bayern,

Schlesien, Krain, Sachsen, Mecklenburg, im Nassauischen, auf dem Harze, bey Helmstädt,

Leipzig u. s. w. auf bergigen und niedrigen Gegenden.

Blühet im May und Junius. 24.

Die Wurzel wurzelstockig, gewöhnlich einfach; der Wurzelstoch kurz; die. Wurzelfasern

ziemlich senkrecht, hin und wieder dünne Aste austreibend, den Wurzelstock gänzlich be-

deckend.

Der Stengel aufrecht, rund; röhricht, gewöhnlich einfach, seliner mit einem oder dem andern

Aste begabt, ein bis zwey Fafs hoch.

Die Blätter kahl, etwas glänzend. Die Wurzelblätter lang gestielt, fünftheilig: die Einschnitte

dreyspaltig, eingeschnitten- gezähnt. Die Stengelblätter sitzend: die untern fünftheilig; die

obern dreytheilig

Die Blume einzeln, aufrecht an der Spitze des Stengels.

Der Kelch fehlt.

Die Blumenkrone vielblättrig, gelb, fast kugelrund: die Kronejibläfter, eilf bis vierzehn rund-
lich, vertieft, abfallend, in drey bis vier Reihen stehend, in den äufsern Reihen drey, in der
innersten fünfe.

Die Honiggefäfse. Neun bis zwölf linienförmige, flache, etwas einwärts gekrümmte
Körper, gegen die Basis, an der nach innen gekehrten Seite, mit einem Honig-
loche begabt.

Die Staubgefäfse Die Staubfäden zahlreich, pfriemförmig, kürzer als die Blumenkrone. Die
Staubbeu el länglich, zweyfächrig, aufrecht.

Der Stempel. Die Fruchtknoten zahlreich, länglich, in einem Kopfe beysammenstehend. Die
Griffel pfriemförmig, bleibend. Die Narben ausgerandet.



Die Fruchthülle. Mehrere längliche, einwärtsgekrümmte, einfächrige Kapseln, gestachelt mit

dem bleibenden Griffel, aufspringend an der innern Naht.

Die Samen. Einige eyförjnige., befestigt an beyden Rändern der innern Naht.

Der Befruchtungsboden halbkugelförmig.

In jedem Fruchtknoten findet man die Entwürfe zu sechs bis acht Samen, wovon aber nur

einige vollkommen ausgebildet werden. — Den in der Diagnose bey diesem Gewächse vom Ver-

hältnifs der Länge der Honiggefäfse zu den Staubgefäfsen hergenommnen Charakter wird man
nur alsdann ganz passend finden, wenn man die erstem gegen diejenigen der letztem mifst, die

ihnen am nächsten stehen, und sich noch nicht ganz vollkommen entwickelt haben ; denn ge-

wöhnlich wird man sonst bemerken, dafs die Honiggefäfse kürzer als die Staubgefifse sind.

Die Wurzel des Trollius europaeus, welche im frischen Zustande äußerlich von brauner

Farbe ist, verändert diese beym Trocknen mehr oder weniger in Schwarz. Sie ist geruchlos und

giebt in Rücksicht des Geschmackes kaum einige Spuren von Bitterkeit oder Schärfe zu erken-

nen. Der Wurzelstock ist kurz. Die Wurzelfasern treiben hin und wieder kleine Äste her-

vor, und zeigen im Durchschnitte Figuren, die mit denen der Durchschnitte von den Wurzelfa-

sern des Helleborus viridis (T. g. F. i, 2, 3.) und der Adonis vernalis (T. n. F. x, 2, 3, 4.)

ziemlich Übereinkommen. — Vermöge des Durchschnitts der Wurzelfasem läfst sich diese Wurzel

sehr gut von der des Hellekorns niger unterscheiden. Auch wird man sie, da ihre Wurzelfasem

stets kleine Äste austreiben, nie mit der Wurzel des Helleborus viridis oder der Adonis ver-

nalis verwechseln können, indem die Wurzelfasem dieser Gewächse jederzeit sehr einfach, und

noch überdiefs beträchtlich stärker oder dicker sind.

Erklärung der Kupfertafel.
Das Gewächs in natürlicher Gröfse.

Fig. 1. Eine Blume , von welcher die Kronenblätter und Honiggefäfse weggenommen
sind, in natürlicher Gröfse.

2. Ein Kronenblatt in natürlicher Gröfse.

3 . Eine Blume von welcher nicht nur die Kronenblätter, sondern auch die mehre-

sten der übrigen Theile weggenommen sind, so dafs man nur n) den Befruch-

tnngsboden, b) ein Honiggefäß

,

c) drey Staubgefäfse, und d) drey Stempel ge-

wahr wird, in natürlicher Gröfse.

4. Ein Honiggefäfs,

5 . ein Staubgefäß und

6 . ein Stempel vergröfsert, und

7. letzterer am Fruchtknoten der Länge nach durchschnitten.

8. Die reife Frucht in natürlicher Gröfse.

g. Eine aufgesprungene Kapsel, seitwärts gesehen 1 y -f ert
IO. Dieselbe von der innern Seite betrachtet. j*

er
t>
lo -ser *

ir. Ein Same vergröfsert und sowohl

12. der Queere, als auch

13. der Länge nach durchschnitten.



( 13- )

ASTRANTIA MAJOR,

PENTANDRIA DIGYNIA.
ASTRANTIA.

Die besondere Hülle vielblättrig: die Blättchen ausgebreilet, gleichförmig, gefärbt. Die

Samen mit fünf häutigen, gefalteten Rippen.

Astrantia major mit fiinflappigen Wurzelblättern, deren Lappen dreyspaltig, spitzig und
gezähnt sind, und umgekehrt eyrund - lanzettenförmigen, fast ganzrändigtn Blättchen der

Hiillchen. (A. foliis radicalibus quinquelobis, lobis trifidis acutis dentatis, involucelli fo-

liolis obovato-lanceolalis subintegerrimis.)

'Astrantia (major) foliis radicalibus quinquelobis, lobis trifidis acutis dentatis, involucris lineari-

lanceolatis integerrimis. Linn. Spec. plant, ed. Willd. t. I. p. 1363.

Astrantia (major) foliis quinquelobis
;
lobis trifidis. Roth. Flor. penn. T. I. p. IIQ, T. II. P.

I. p. 302. Hoffin. Deutschi. Flor. P. I, p. go.

Astrantia (nigra) floribus pedunculatis, seminum angulis denticulatis. Scop. Flor, carniol. ed.

1. p. 337- « 3. ed. 2. p. 306.

Helleboius niger Saniculae folio major. C. Rau)\. pin. p. 186.

Imperatoria spuria Saniculae folio major. Holk. Norirnb. p. 22g.

Grofse Astrantie, grofse Meisterwurz, schwarze Meisterwurz, falsche Meisterwurz.

.Wächst auf den Pyrenäen, auf den Alpen der Schvveitz, Hetruriens und Böhmens, so wie auch

in Deutschland auf waldigen, bergigen Gegenden, z. B, in Ostreich, Krain, Bayern, Schle-

sien, Hannover, im Fulda’schen und bey Tübingen.

Blühet vom May bis in den Julius. 2R

Die Wurzel wurzelstockig, vielköpfig: Der FFiirpelstbck kurz, verworren, mit kurzen aufstei-

genden Ästen, die Wurzelfasern ästig, senkrecht, den Wurzelstock gänzlich bedeckend.

Der Stengel aufrecht, rund, gestreift, röhricht, ästig, zwey Fuls und darüber hoch.

Die Blätter kahl. Die Wurzelblätter langgestielt, fünflappig: die Lappen dreyspaltig, dop-

peltsägenartig, Die Stengelblätter sitzend, einscheidend, fünflappig: die Lappen ganz, sägen-

artig.

Die Blumen in doldenartigen Afterdolden.

Die Afterdolde viertheilig: die allgemeine Hülle vierbläi'trig, mit dreyspaltigen, sägenartigen,

gefärbten Blättchen; die besondere zwey- oder dreybiättrig
;

die Strahlen einfach und
auch zwez- und dreyspaltig, selten vierspaltig.

Die Döldchen einfach,- gewölbt, vielblumig, aus männlichen und Zwitterblumen zusammen-
gesetzt: die Hiillchen vielblättrig mit zwölf bis zwanzig ausgebreiteten, gefärbten umge-
kehrt eyrund- lanzettenförmigen, an der Spitze mit einem oder dem andern Zahn begab-

ten Blättchen ; die Strahlen fadenförmig
,

purpurfarbig , kürzer als die Blättchen der

Hüllchen.

Die vi ä nnli ch e Bl u m e.

Der Kelch eine blättrige fiinfspaltige bleibende Bliithendeche mit spitzigen Einschnitten.

Die Blumenkrone fünfblättrig: die Kronenblätter länglich, eingebogen- ausgerandet.

Die Staubgefäfse. Staubfäden fünf, fadenförmig, viel länger als die Blumenkrone. Die

Staubbeutel länglich, zweyfächrig.



Die Zwitterblum e.

Der Kelch,
Die Blumenkröne und

Die Staubgefäfse wie bey der männlichen Blume.

Der Stempel. Der Fruchthioten länglich, unter dem Kelche stehend. Die Griffel, zivey,

fadenförmig, aufrecht -abwärtsstehend. Die Narben einfach.

Die Fruchthiille fehlt. Die Frucht umgekehrt eyrund
,

gerippt, mit dem bleibenden Griffel

gekrönt, in zwey Theile sich spaltend.

Die Samen, zwey, umgekehrt eyrund -länglich: auf der einen Seite flach; auf der andern ge-

wölbt, mit fünf häutigen gefalteten Piippen Die Samenstielchen fehlend.

Die Wurzel der Astrantia major, die ebenfalls für die schwarze Chinawurz gesammelt wer-

den soll, ist fast geruchlos, und weder auffallend bitter noch scharf. Ihre Farbe ist schwarzbraun

und geht beym Trocknen ins Schwarze über. Der Wurzelstock ist vielköpfig mit kurzen auf-

steigenden Asten. Die Wurzelfasern sind ästig und zeigen im Durchschnitte einige concentrische

Piinge, die abwechselnd mehr oder weniger helle, und fast von gleicher Breite erscheinen. (F. i.)

Die Astrantia major , von welcher die Alten sowohl die Wurzel als auch das Kraut ge-

brauchten, besitzt purgierende Kräfte, aber in weit geringerem Grade, als die schwarze Christ-

WUl'Z.

Erklärung der Kupfertafel.
Das Gewächs in natürlicher Gröfse, an der Wurzel (*) und am Stengel (*) durchschnitten.

Fig. i. Ein Durchschnitt einer Wurzelfaser mit auffallendem Lichte betrachtet und ver-

gröfsert.

2. Ein Blättchen von einem Hiillchen eines Döldchens in natürlicher Gröfse.

3. Dasselbe vergröfsert.

4- Eine männliche, und

5. Zwitterblume vergröfsert; a) der Kelch, b) die Kronenblätter , c) die Staubge-

fäfse, d) der Fruchthioten, ej die beyden Griffel mit den Narben.

6. Ein Kronenblättchen vergröfsert, von der innern und

7. von der äufsern Seite betrachtet.

8. Die beyden Samen in natürlicher Grölse.

g. Dieselben vergröfsert und

10. einer derselben, sowohl der Queere, als auch

ix. der Länge nach durchschnitten.
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ACTAEA SPICATA,

POLYANDRIA MONOGYNIA.
ACTAEA.

Der Kelch fehlt. Die Blumenkrone vierblättrig. Eine einfäcfarige entweder beerenartige

oder trockne Kapsel. Die Samen halbkreisförmig.

Actaea spicata mit eyförmiger Traube und beerenartigen Fruchten.

Actaea (spicata) racemo ovato fructibus baccatis. Linn. Spec. plant, ed. Willd. T. II. p.

Ii3g. Roth. Flor. germ. T. I. p. 228 - T. II. P. I. p. 58Ä Hoffm. Deutsch l. Flor. P. I

p. 182.

Aconitum bacciferum. C. Banh. pin. p. i83 -

Aconitum racemosum. Joh. Banh. hist. 3. p. 660.

Christophoriana. Haller. Goett. p. 8g. Zinn. Goett. p. 1 17. Buxb. Halens
. p. 71.

Ährentragendes Christophskraut, Wundkraut, Schwarzkraut, Christophswurz, Wolfs-

wurz, Schwarzwurz.

Wächst fast in ganz Deutschland
,

so wie in den mehresten Ländern Europens in bergigen

Wäldern.

Blübet im May und Junius. 2}..

Die Wurzel wurzelstockig, vielköpfig: der Wurzelstoch kurz, schief, geringelt, mit kurzen

aufsteigenden Ästen; die Wurzelfasern ästig theils ausgebreitet, theils ziemlich senkrecht.

Der Stengel einfach, zuweilen ästig, gekniet, fast rund, glatt und kahl.

Die Blätter gestielt, dreyzählig- vielfach -zusammengesetzt: die W^urzelblätter gröfser und mehr

zusammengesetzt, als die Stengelblätter

:

die Blättchen eyrund -herzförmig
, eingeschnitten-

sägenartig. Der Blattstiel halbrund, etwas rinnenförmig, seiner Richtung wegen dem Stengel

ähnlich.

Die Bl xr men in gestielten, gepaarten, gipfelständigen, ejdöriipigen nebenblättrigen Trauben.

Der Kelch fehlt.

Die Blumenkrone vierblättrig: die Blättchen rundlich, vertieft, aus dem Weißen ins Purpur-

farbige spielend, hinfällig.

Die Staubgefäße. Die Staubfäden mehrzählig, haarförmig. Die Staubbeutel rundlich, ge-

doppelt, aufrecht.

Der Stempel. Der Fruchtknoten länglich- eyförmig. Der Griffel fehlend. Die Narbe dicklich,

s chief - niedergedrückt.

Die Fruchthülle. Eine rundlich -eyförmige, einfurchige, schwarze, fleischig- beerenartige, ein-

fächrige, mit zwey Nähten bezeichnete, nichtaufspringende Kapsel.

Die Samen mehrzählig (vierzehn bis sechzehn), fast halbkreisförmig, in doppelter R.eihe liegend.

Sowohl bey der Actaea spicata , als auch bey der Actaea racemosa ist kein Kelch vor-

handen ;
das, was von Linne und mehreren andern Botanikern so genannt wird, ist Blumen-

krone; und das, was man für Blumenkrone oder Kronenblätter hält, sind Staubgefälse, die sich

in unvollkommne Kronenblätter verwandelt haben; und zwar spricht für diese Meinung nicht nur

die Gestalt und Substanz dieser Theile
, sondern auch ihre so äufserst unbeständige Zahl. Bey

der Actaea spicata fand ich eins bis vier , von diesen sogenannten Kronenblättern
, bey der

Actaea racemosa zählte Herr Schkuhr vier bis zwölf, und öfters habe ich sie bey bey den
'auch ganz vermifst : — Die Fruchthülle der Actaea racemosa ist eine Kapsel , die der Länge



nach an einer Seite entspringt, und in welcher die Samen an den beyden Rändern der aufsprin-

genden Naht befestigt sind. Ganz derselbe Bau findet auch bey der Fruchthüile der Actaea spi-

cata Statt, nur darf man, da sie fleischig ist, nicht erwarten, dals sie aufspringen soll.

Die Actaea spicata alba und rubra scheinen mir wregen der Verschiedenheit des Wohn-
orts, der Wurzel, Blätter und Früchte wahre Arten zu seyn, weshalb ich sie hier auch nicht als

Abarten angeführt habe.

Die Wurzel der Actaea spicata ist im frischen Zustande von dunkel schwarzbrauner

Farbe, die beym Trocknen völlig in Schwarz übergeht. Sie hat keinen Geruch, und ihr Ge-

schmack ist ekel, ziemlich bitter und etwas scharf. Der Wiirzelstock ist vielköpfig, schief, ge-

ringelt mit kurzen autsteigendyn Ästen: Die Wurzelfasern sind ästig und zeigen im Durchschnit-

te eine in einem kreisförmigen Felde liegende drcy- (F. i.), vier- (F. 2.) oder fünfblättrige Rosette

(F. 3 -) mit abgerundeten Blättchen, die den Miltelpunct des kreisförmigen Feldes bedeckt ohne

den Unkreis desselben zu berühren. Die Gcfälsbündel
,

welche diese Rosette bilden, sind von

fast holzartiger, oder doch wenigstens festerer Substanz, als das Uebrige der Wurzelfaser.

Dafs die aus der Scliweitz, unler dem Nahmen der schwarzen Christwurz, zu uns kommende
Wurzel, meiner Untersuchung zufolge, von der Actaea spicata gesammelt wird, habe ich schon

bey der Beschreibung des Helleborus niger altifo lins bemerkt
,
und will hier nur noch hinzu-

fügen, dafs ich jene, in der Schweitz gesammelte Wurzel durch die Gefälligkeit des Herrn Assessor

Rose in Berlin erhielt, und dafs ich sie in jedem Betracht vollkommen mit der der Actaea spi-

cata übereinstimmend fand *).

Erklärung der Kupfertafel.

Das Gewächs in natürlicher Gröfse, am Stengel (*) und am Blattstiel (*) durchschnitten; das

Stengelblatt nur zum Theii ausgeführt.

Fig. i, 2, 3. Durchschnitte von Wurzelfasern mit auffallendem Lichte betrachtet und
vergröfsert.

4* Ein Kronenblatt.

5 . Eine Blume, von welcher die KronepbL'itter weggenommen sind, vergröfsert.

6. Eine Blume

,

von welcher die Kronenblätter, so wie auch die mehresten Staub-

gefäfse weggenommen sind, stark vergröfsert: a) zwey in Kronenblätter über-

gehende Staubgefäße

,

b) ein (noch unverändertes) Slaubgefäfs , c) der

Fruchtknoten, d) die Narbe.

7. Eine Traube mit reifen Beeren in natürlicher Gröfse.

8- Eine Beere etwas vergröfsert, queer und

9. lang durshschnilten.

10. Ein Same in natürlicher Gröfse.

11. Derselbe vergröfsert, und sowohl

12. der Queere, als auch

13 - der Länge nach durchschnitten.

*) Der Herr Assessor und Hofapotheker Meyer in Stettin, dem ich vor einiger Zeit von meinen Unter-
suchungen Nachricht gab, schrieb deshalb an den Herrn Apotheker Morell in Bern, und bekam
folgende Antwort: ,,der Helleborus niger, findet sich zwar in dem östlichen Tiieile der Schweitz und
zieht sich nach den Tyroler Gebirgen hin, hier aber ist er nicht einheimisch. Alle Wurzeln, die hier
unter jenem Nahmen gesammelt werden, kommen von dem Helleborus viridis und dem H. foetidus.

Sie werden viel in Frankreich eingeführt, und ich vermuthe, dafs sie von beyden unter einander ge-
sammelt werden.“ Dieser Nachricht und meinen Untersuchungen zufolge, wird also die aus der
Schweitz kommende Wurzel von drey verschiedenen Gewachsen genommen; und Herr Meyer wirft
daher die Frage auf: welche Wurzel man denn nun gebrauchen solle? Wenn man die wahre Christ-
wurz der Alten (die Wurzel des Helleborus orientalis) nicht bekommen kann, dennoch aber unter
diesem Nahmen eine Wurzel in dem Arzeney vorrath aufbewahrt werden soii: so würde ich vorschlagen,
sie von dem Helleborus viridis zu sammeln ; denn aufser dafs sich von der grefsen Aehnliclikeir, die dieses

Gewächs seiner Gestalt nach mit dem Helleborus orientalis bat, auch an ! Aehnliclikeir in Rücksicht der
Wirkung schliefsen I äf» r , ist es

,
ohne #0 ätzend zu seyn , als der Helleborus foetidus

,

bey weitem
wirksamer, all der Helleborus niger und die übrigen Gewächse, deren Wurzeln bisher die Stelle der
ächten Chrisiwurz vertreten mufsten.



( 15 . )

SEDUM ACRE,

DECANDPiIA PENTAGYNIA.
S E D U M.

Der Kelch 5-spaltig, oder 5 -blättrig. Die Blumenkrone 5 -blättrig. Honigschuppen $,

an der Basis des Fruchtknotens. Kapseln 5.

* * Runclblätt r i g e.

Sedum acre mit fast eyrunden, ringsumschnittnen, höckrigen, ziemlich aufrechten, zerstreu-

ten Blättern, zvveytheiligen Afterdölden und ringsumschnittnen, höckrigen Kelchblättchen.

(S. foliis subovatis circumscissis gibbis erectiusculis sparsis, cymis bipartitis, foliolis calyci-

nis circumscissis gibbis.)

Sedum (acre) foliis subovatis adnato-sessilibus gibbis erectiusculis alternis, cymis trifidis. Lian.

Spec. plant. ed. Wühl. T. II. p. 767. Roth. Flor. germ. T. I. p. 195. T. II. P. I. p.

502. Koffin. Deutschh Flor. P. I. p. 157.

Scharfes Sedum, Mauerpfeffer, Steinpfeiler, Niesekraut, scharfes Katzenträublein, kleine

Hauswurz, scharfes Knorpelkraut, Blattlos.

Wächst in ganz Deutschland und in den mehresten Ländern Europens auf Mauern, steinigen

Gegenden und dürren, unfruchtbaren Feldern.

Blühet im Junius und Julius. 2J..

Die Wurzel faserig, fast haarfaserig.

Der Stengel sprossend, fadenförmig, ästig, blattlos: die Aste aufwärtsgebogen, beblättert, et-

was ästig.

Die Blätter fleischig, fast eyrund, stumpf, auf der Oberseite ziemlich flach, auf der Unterseite

gewölbt, an der Basis mit einem Höcker begabt, sitzend, ringsumschnitten, zerstreut, dicht,

verwelkend.

Die Blumen in gipfelständigen, zweytk eiligen
, nebenblätlrigen Afterdölden mit geraden

Strahlen.

Der Kelch eine fünfblättrige Blüthendecke: die Blättchen fleischig, fast eyrund, stumpf, an der

Basis mit einem Höcker begabt, ringsumschnitten, verwelkend.

Die Blumenkrone fünfblättrig: die Kronenblätter lanzeLtenförmig zugespitzt, ausgebreitet, gelb.

Honiggefäfse fünf: jedes einzelne eine kleine dickliche, ausgerandete Schuppe, an der äus-

sern Seite der Basis eines jeden Fruchtknotens.

Die Staubgefäfse. Staubfäden zehn, pfriemförmig, von der Länge der Blumenkrone. Die
Staubbeutel rundlich, gedoppelt.

Der Stempel. Fünf längliche Fruchtknoten-.- Die Griffel pfriemförmig, auswärlsgekrümmt,
Die Narben, stumpf.

Die Fruchthulle. Fünf ausgebreitete, längliche, zugespitzte, zusammengedrückte, an der Basis

verwachsene Kapseln, der Länge nach aufspringend, an der nach innen gekehrten Naht.
Die Samen mehrzähbg, sehr klein, länglich - eyförmig ,

der Länge nach leicht gefurcht, mit klei-

nen Beulen begabt, an den Rändern der aufspringenden Naht befestigt.

Das Sedum acre hat grofse Ähnlichkeit mit dem Sedum sexangulare, und kann daher sehr

leicht mit diesem verwechselt werden. Wenigstens glaube ich , dafs es dem angehenden Bota-
niker , wenn er nicht den Geschmack zu Hülfe nimmt

, sehr schwer fallen mufs , beyde Arten



nach den von Linne gegebenen Diagnosen (in welchen nicht mir bey beyden auf die verschie-

dene Form der Blätter zu wenig Rücksicht genommen., sondern auch gerade umgekehrt dem er-

stem ,
nicht aber dem letztem, eine Cyma trifida zugeeignet wird) zu unterscheiden. Bey dem

Sedum sexangulare werde ich die Verschiedenheit beyder Arten durch mehrere sich darbielhen-

de Kennzeichen deutlich zu machen suchen, so wie ich hier nur diejenigen Charaktere ausheben

will ,
wodurch beyde sehr leicht und nicht weniger sicher unterschieden werden können. Im

blühenden Zustande lassen sich beyde Gewächse sehr gut durch den Kelch unterscheiden, indem

die Blättchen desselben bey dem Sedum acre ringsumschniLten , an der Basis mit einem Höcker

begabt, und folglich gerade so, wie die Blätter am Stengel beschaffen sind; dahingegen bey dem
Sedum sexangulare die Kelchblättchen ringsumverbunden und glatt erscheinen

, und folglich

nicht so, wie die Blätter am Stengel beschaffen sind. Will man aber diese Gewächse in dem Zu-

stande unterscheiden ,
wo sich ihre Blumen noch nicht verwickelt haben : so mufs man auf die

Form und Stellung der Blätter sehen, die bey dem Sedum acre der eyförmägen Gestalt nahe kom-

men und ohne besondre Ordnung um den Stengel stehen
; bey dem Sedum sexangulare hinge-

gen sich mehr der Gestalt der Walze nähern, und an den jungen,' noch in der Entwicklung be-

griffnen ,
unfruchtbaren Zweigen in sechs Reihen, gleichsam nacli Art der Dachziegel, über ein-

ander liegen.

Das Sedum acre ist völlig geruchlos , besitzt aber einen wachsend scharfen , brennenden

Geschmack. Zuweilen habe ich e3 jedoch auch ohne alle Schärfe gefunden.

Herr Zschorn, Kreiswundarzt zu Bauske in Kurland, erzählt (Hufeland’s Journal d.

fjract. Heilk. B. 1.3 . St. 2. S. r67) dafs ein dortiger Waldförster das vor dem Blühen eingesam-

melte,* schnell getrocknete und gepülverte Sedum acre Morgens und Abends in steigender Gabe

von fünfzehn Gran bis höchstens zu einer halben Drachme bey mehreren Personen mit Nutzen

wider die Eoilepsie angewandt habe, so, dals bey fortgesetztem Gebrauche (wobey anfangs Er-

brechen und auch wohl Laxieren erfolge) schon nach einigen Wochen das Uebel gehoben wor-

den sey. Er selbst habe zwar nicht Gelegenheit gehabt genaue Beobachtungen anstellen zu kön-

nen
;

jedoch sey es ihm bey zweyen gelungen, durch die eben angezeigte Art des Gebrauchs, die

Epilepsie zu heben, wobey er aber der Entfernung wegen nicht genau habe beobachten können.

Erklärung der Kupf.ertafel,

Das Gewächs in natürlicher Gröfse.

Fi,?. 1. Ein Tlieil eines Astes mit einigen Blättern, vergröfsert.

2. Eine Blume aus einander gebreitet und vergröfsert.

3. Der Kelch etwas stärker vergröfsert.

4. Ein Kronenblatt mit dem daran sitzenden Staubgefäfse,

5. Ein IJoniggefäfs stark vergröfsert.

ß. Ein Staubgefäfs ,
von welchem der untere Theil des Staubfadens weggeschnitten

ist, stark vergröfsert.

7. Ein Stempel ,
von welchem der untere Theil des Fruchtknotens weggeschnitten

ist, stark vergröfsert.

3, Die reife Frucht in natürlicher Gröfse.

£). Dieselbe vergröfsert.

IO. Eine davon getrennte Kapsel etwas stärker vergröfsert,

ai. die Samen in natürlicher Gröfse.

12. Einer derselben vergröfsert und sowohl

1 3. der Queere, als auch

34. der Länge nach durchschnitten,,



( i6. )

SEDUM SEXANGULARE,

DECANDRIA PENTAGYNIA.
S E D U M.

Der Kelch 5-spaltig oder 5 -blättrig. Honigschuppen 5 , an der Basis des Fruchtkno-

tens. Kapseln 5 -

* * Runcl blättrige e.

Sedum sexangulare mit fast walzenförmigen , ringsumschnittnen
,
höckrigen, ziemlich auf-

rechten, sechreihig, dachziegelarligen Blättern, dreytheiligen Afterdolden und ringsum-

verbundenen, glatten Kelchblättchen. (S. foliis subcylindraceis circumscissis gibbis erecti-

usculis sexfariam imbricatis, cymis tripartitis, foliolis calycinis circumnexis laevibus.)

Sedum (sexangulare} foliis subovatis adnato-sessilibus gibbis erectiusculis sexfariam imbricatis.

Linn. Spec. plant, ed. Willd. T. II. p. 767. Roth. Flor. germ. T. I. p. ig5 . T. II. P. I.

p. 502. Hoffm. Deutschi. Flor. P. I. p. 157.

Sempervivum jninus vermiculatum insipidum. C. Bauh. pin. p. 284 ?

Sechseckiges Sedum, gelinder Mauerpfeffer, Knorpel, Katzenträublein ohne Schärfe.

Wächst fast in ganz Deutschland und in den nördlichen Ländern Europens auf dürren ,
un-

fruchtbaren Feldern und rauhen, der Sonne ausgesetzten Gegenden.

Blühet im Julius und August. 2{..

Die Wurzel faserig, fast haarfaserig.

Der Stengel sprossend, fadenförmig, ästig blattlos: die Äste aufwärtsgebogen, beblättert, et-

was ästig.

Die Blätter fleischig fast walzenförmig, stumpf, an der Basis mit einem Höcker begabt, sitzend,

rings Umschnitten, dicht, verwelkend, die altern zerstreut; die jungem der unfruchtbaren

Aste in sechs Reihen dachziegelartig sich deckend.

Die Blumen in gipfelständigen, dreytheiligen, nebenblättrigen Afterdolden mit zurückgekrümm-

ten Strahlen.

Der Kelch eine fünftheilige Bliithendecke

:

die Einschnitte fleischig, länglich, stumpf, ringsum-

verbunden, glatt, verwelkend.

Die Blumenkröne fünfblättrig : die Kronenblätter lanzettförmig, zugespitzt, ausgebreitet, gelb.

Honiggefäße fünf: jedes einzelne eine kleine, dickliche, abgestutzte Schuppe an der äus-

sern Seite der Basis eines jeden Fruchtknotens.

Die Staubgefäfse. Staubfäden zehn, pfriemförmig von der Länge der Blumenkrone. Die
Staubbeutel rundlich, gedoppelt.

Der Stempel. Fünf längliche Fruchtknoten. Die Griffel pfriemförmig, einwärtsgekrümmt. Die
Narben stumpf.

Die Frnchthülle. Fünf ausgebreitete, längliche, zugespiszte, zusammengedrückte, an der Basis

verwachsene Kapseln, der Länge nach aufspringend an der nach innen gekehrten Naht.

Die Samen mehrzählig, sehr klein, -länglich, der Länge nach gestreift, mit sehr feinen Borsten

besetzt, an den Rändern der aufspringenden Naht befestigt.

Das Sedum sexangulare unterscheidet sich von dem ihm so ähnlichen Sedum, acre: 1} Durch
den Geschmack , der wässerig und ohne alle Schärfe ist. 2} Durch die etwas später fallende

Bliihezeit. 3) Sind die Blätter fast walzenförmig
;
an den jungen, unfruchtbaren Zweigen sechs-



reihig , dachziegelartig sich deckend. 4) ^st r^e Afterdolde dreytheilig mit zurückgekrümmten

Strahlen
;

nicht aber zweytheilig mit geraden Strahlen. 5) Sind die Kelchblättchen ringsumver-

bunden und glatt. 6) Sind die Honigschuppen abgestutzt; nicht aber ausgerandet. 7) Sind die

Griffel einwärtsgekrümmt ;
nicht auswärtsgekrümmt. 8) Erscheinen die Samen bey der Vergrös-

serung länglich, der Länge nach gestreift und mit feinen Borsten besetzt; nicht aber länglich- ey-

förmig, der Länge nach leicht gefurcht und mit kleinen Beulen begabt.

Erklärung der Kupfertafel.
Das Gewächs in natürlicher Gröfse.

Fig. 1. Ein Theil eines Astes mit einigen Blättern, vergröfsert.

2. Eine Blume aus einander gebreitet und vergröfsert.

3. Der Kelch etwas stärker vergröfsert.

4. Ein Kronenblatt mit dem daran sitzenden Staubgefäfse, vergröfsert.

5. Ein Honiggefäfs stark vergröfsert.

6. Ein Staubgefäfs

,

von welchem der untere Theil des Staubfadens weggeschnitten

ist, stark vergröfsert.

7. Ein Stempel

,

von welchem der untere Theil des Fruchtknotens weggeschnitten

ist, stark vergröfsert.

8. Die reife Frucht« in natürlicher Gröfse.

g. Dieselbe vergröfsert.

10. Eine davon getrennte Kapsel etwas vergröfsert.

11. Die Samen in natürlicher Gröfse.

12. Einer derselben vergröfsert und so wohl

13. der Queere, als auch

14. der Länge nach durchschnitten.



( 17- )

STRYCHNOS NUX VOMICA.

PENTANDRIA MONOGl’NIA,
STRYCHNOS.

Eine 5 -spaltige Blumenkrone. Eine i-fäebrige Beere mit holzichter Rinde.

Strychnos Nux vomica mit eyrunden Blättern und bewaffnetem Stengel.

Strychnos (Nux vomica) foliis ovatis, caule inermi. Spec. plant, ecl. Wiild. T. I. p. i:?52.

Roxburgh Plants of the coast of Coromandel I. p. Q. T. 4,

Nux vomica officinarum. C. Bank. pin. p, 5u. R.aj. hist. 18 t4 - Burin. Fl. zej'l, p. 171.

Colubrini ligni tertium genus in malabar. C. Bank. pin. p. 3or.

Caniram. Reed. kort, malab. I. p. 67. T. 37. Raj. hist. p. 16S1.

Gemeines Krähenauge, Krähenaugenbaum.

Wächst in Malabar, Zeylon und an der Küste Coromandel.

Blühet. t,.

Der Stamm niedrig, sehr dick und knorrig. Die Aste unregelmäfsig mit glatter, aschfarbiger

Rinde bedeckt.

Die Blätter gegenüberstehend, kurz gestielt, rundlich-eyförmig, glänzend auf beyden Seiten kahl,

drey- bis fünfrippig , ein bis vier Zoll lang und ein bis drey Zoll breit. Die Afterblätter

fehlen.

Die Blumen an der Spitze der Ästchen in Doldentraubeii stehend.

Der Kelch, Eine einblättrige, unvollkommen-fünfzähnige, bleibende Bliithehdecke.

Die Blumenkrone einblättrig: die Röhre fast walzenförmig; Hex Rand ausgebreitet, fünftheilig,

mit spitzigen Einschnitten.

Die St aubgefäfse. Fünf sehr kurze Staubfäden zwischen den Einschnitten der Blumenkrone

stehend. Die ßtaubbeutel halb in die Röhre versenkt, halb aus derselben hervorragend.

Der Stempel. Der Fruchtknoten kugelrund. Der Grijfel fadenförmig, etwas länger als die

Piöhre. Die Narbe dicklich und stumpf.

Die Eruchthülle. Eine kugelrunde, glatte, kahle, einfächrige Beere, von der Gröfse eines an-

sehnlichen Apfels, mit einer etwas harten, holzichLen Rinde bedeckt, zur Zeit der Reife oran-

gefarbig, und mit weichem, gallertartigem Mufse erfüllt.

Die Samen. Zwey bis fünf in dem Mufse liegend , zirkelrund, niedergedrückt, und durch sehr

kurze, dicht stehende, gegen die Peripherie gestriegelte Haare strahlicht.

In den Apotheken werden von diesem Baume die Samen
, welche unter dem Nahmen der

Rräkenaugen , oder der Brechnüsse (Nuces vomicae) bekannt sind, sufbewahrt. Einige haben
behaupten wollen, dafs der Baum, welcher das Schlangenholz (Lignum colubrinum) giebt, von
dem hier beschriebenen nicht verschieden sey: aber nach Herrn Roxburgh’s Meinung (a. a. O.)

wird dieses Holz von einem andern Baume gesammelt.

Die Samen, oder sogenannten Krähenaugen

,

sind ohne Geruch, besitzen aber einen höchst

bittern Geschmack. Sie gehören zu den narcotischen Arzneymitteln, und sind mehreren Säugthie-

ren, besonders denen die blind zur Welt kommen, ein wirkliches Gift. Auch weifs man aus Er-

fahrung, dafs sie bey unvorsichtigem Gebrauche dem Menschen tödtlich geworden sind. Man ge-

brauchte sie sonst wider die Wasserscheu, in Wechselfiebern und wider den Bandwurm. In neuern
Zeiten hat man das durch Wasser aus ihnen bereitete Extract, als ein sehr wirksames Mittel wi-

der die Dysenterie empfohlen. Nach Herrn Roxburgh bereiten die Bewohner der Küste Coro-



mandel aus ihnen einen Aufgufs mit Weingeist, und halten diesen für ein giftwiderstehendes

Mittel.

Das Holz, vorzüglich das der Wurzel, ist sehr bitter und wird an der Küste Coromandel zur

Heilnng der Wechselfieber gebraucht.

Das Muß der Früchte soll unschädlich seyn , und von mehreren Arten von Vögeln verzehrt

werden.

Erklärung der Kupfertafel;

Ein blühender Zweig des beschriebenen Baumes in natürlicher Gröfse, aus dem angeführten,

vortrefflichen Werke des Herrn Roxbourgh’s copiert.

Fig. I. Die Blumenkrone der Länge nach aufgeschnitten , ausgebreitet und vergröfsert,

um die Staubgefäfse in Rücksicht ihrer Lage bemerken zu können.

2. Eine Blume, von welcher die Blumenkrone mit den Staubgefäfsen weggenommen
ist, vergröfsert. Man sieht hier den Kelch, den Fruchtknoten , den Griffel

und die Narbe.

3. Eine reife Frucht in natürlicher Gröfse, quer durchschnitten, wobey man auch

die Durchschnitte der Samen gewahr wird.

4. Ein Same in natürlicher Gröfse.

5. Derselbe dergestalt durchschnitten, dafs der Schnitt mit den beyden Flächen gleich-

laufend ist, und daher nur die beyden Samenhälften trennt.

6. Der Keim im abgesonderten Zustande.



( 18. )

BONPLANDIA TRIFOLIATA.

PENTANDRIA MONOGYNIA.
BONPLANDIA.

Der Kelch 5-spaltig. Kronenblättcr 5, gegen die Basis mit den Rändern zusammen»

hangend. Honigschuppen 5, den Fruchtknoten bedeckend. Kapseln 5, an der Ba»

sis verbunden, i- sämig.

Bonplandia trifoliata. Willdenow über die Angusturarinde *).

Dreyblättrige Bonplandie.

Wächst in Südamerica an der Mündung des Oronoco und bey der Stadt Angnstura.

Blühet f?.

Der Stamm baumartig, von beträchtlicher Höhe.

Die Blätter wechselweisstehend
,

gestielt, dreyzählig: die Blättchen sehr kurz gestielt, einen

oder beynahe anderthalb Fufs lang, elliptisch, gegen die Basis schmahler werdend, lang zuge-

spitzt ,
auf der Oberseite glänzend , auf der Unterseite matt und mit sehr feinen

, weilsen

Haaren besetzt. Der allgemeine Blattstiel ein bis anderthalb Fufs lang , rinnenförmig und

ebenfalls mit sehr feinen Haaren besetzt. Die Afterblätter einzeln, blattachselständig, läng-

lich -lanzettenförmig, weichhaarig.

Die Blumen in einer gestielten, ein bis anderthalb Fufs und darüber langen, traubigen Rispe

stehend.

Der Kelch eine einblättrige, glockenförmige, fünfspaltige , bleibende Bliithendecke mit sehr fei-

nen büschelförmigen dem unbewaffneten Äuge kaum sichtbaren Haaren besetzt : die Ein-

schnitte eyrund, etwas stumpf.

Die Blumenkrone fünfblättrig: die Kronenblätter lanzettenförmig, stumpf, gegen die Basis

mit den Rändern zusammenhängend und daher eine einblättrige Bkimenkrone darzustellen

scheinend.

Das Honiggefäfs. Fünf dem Befruchtungsboden einverleibte, und den Fruchtknoten be-

deckende Honigschuppen .

Die Staub gef äfse. Die Staubfäden fünf, erweitert, an der Basis sowohl unter sich, als auch

mit den Kronenblättern zusammenhängend. Die Staubbeutel länglich, aufrecht, zweyfäch-

rig, an der Basis mit einem häutigen Anhänge begabt. Der Befruchtungsstaub kugelförmig,

auf der Oberfläche blätterig. — —
Der Stempel. Der Fruchtknoten fünftheilig. Der Griffel fadenförmig. Die Narbe kopfför-

mig, fünfspaltig.

Dis Fruchthülle. Fünf an der Basis verbundene, einsamige Kapseln (?),

Die Samen fast nierenförmig.

Dieses Gewächs, welches die im Jahre 1788 bekannt gewordene Angusturarinde liefert, wur-
de von dem Herrn v. Humboldt und dessen Begleiter, Hefrn Bonpland in Sudamerica ent*

deckt; und der Herr Prof. Willdenow machte es zu .einer eignen Gattung, die er naeh dem
Nahmen des letztem Bonplandia nannte. — Der Beschreibung nach, welche der Herr v. Hum-

*) Diese Abhandlung befindet sich jetzt noch unter den ungedruckten Schriften der Königlichen Acade-
mie der Wissenschaften zu Berlin, in welcher sie am zQ. Oct. 1802. von ihrem Verfasser, dem Herrn
Professor Willdenow — dessen Gefälligkeit ich sowohl das Wesentlichst© der Beschieibung des
Gewächses und die Zeichnung desselben, als auch einen ßliithenzweig zur Zergliederung verdanke

—

vorgelesen wurde.



boldt den trocknen Exemplaren beygefugt hatte , soll das Honiggefäfs aus zehn Schuppen be-

stehen; ich fand aber in den Blumen, die icli untersuchte, nicht mehr als fünf Schuppen, von

denen jede der Länge nach mit einer tiefen Furche begabt war, so, dafs es das Ansehen hatte,

als ob zehn Schuppen vorhanden wären. Ferner soll jener Beschreibung zufolge die Fruchthülle

aus fünf an der Basis verbundenen Kapseln bestehen, was sich freylich nicht widersprechen läfst,

da an keinem der Exemplare
,

die der Herr Prof Willdenow erhalten hat
, reife Früchte sind.

Sollte aber der Hr. v. Humboldt selbst nicht vollkommne Fruchte von diesem Baume gesehen

haben: so lieise sich, wegen der Verwandtschaft, welche die Blume mit der Gattung Quassia

zeigt, vielleicht mit mehrerer Wahrscheinlichkeit schliefsen
, dafs die Fruchthülle aus fünf Stein-

früchten zusammengesetzt sey, wofür auch die im Aufschwellen begriffnen Fruchtknoten (Fig. g. g.)

zu sprechen scheinen, indem sie nämlich von ziemlich starker Substanz, und nach Art der Stein-

früchte — bey denen dies öfters in der Gegend der Fall ist — mit feinen Haaren besetzt sind.

Die Angusturarinde
,

welche in Südamerica Quiriquina del Angustura genannt wird , ist

äufserlich weifsgrau, und bey den gröfsern Stücken gleichsam schwammig; inwendig hingegen ist

sie hellgelb , und glatt. Sie kömmt in zwey bis sechs Zoll langen und einen halben bis zwey

Zoll breiten Stücken vor, die ein bis anderthalb Linien dick, nach ihrem Queerdurchmesser etwas

gekrümmt, niemals aber zusammengerollt sind. Im Bruche ist sie glatt. Ihr Geschmack ist bit-

ter, ihr Geruch etwas gewürzhaft.

Von vier Pfunden dieser Rinde erhielt ich durch die Destillation ein und eine halbe Drachme

eines weifsen, etwas ins Gelbe fallenden ätherischen Ohles, welches auf dem Wasser schwamm,

und dem Gerüche und Geschmacke nach
, fast dem Kerbel- oder Petersilienöhle glich , wobey

es aber im Nachgeschmack mehr gewürzhaft sich zeigte. Der in der Destillirblase gebliebene

Rückstand gab ein Pfund und zehn Unzen Extract von wäfsriger Consistenz.

Die vorwaltenden Bestandtheile der Angusturarinde sind bitterer Extractivstoff, Schleim, Harz

und ätherisches Ohl. Adstringierender Stoff mangelt ihr gänzlich
, weshalb sie auch nicht

, wie

man anfangs glaubte, der China zur Seite gestellt, sondern nur als ein bitteres, etwas gewürzhaf-

tes Mittel gebraucht werden kann.

Erklärung der Kupfertafel,

Ein blühender Zweig mit einem Blatte
,

unter der Rispe am Blumenstiel durchschnitten und

um den vierten Th eil kleiner dargestellt als die natürliche Gröfse.

Fig. i. Der Kelch und

2. Die Blumenkrone in natürlicher Gröfse.

3. Ein Staubgefäß vergröfsert.

4. Dasselbe am Staubbeutel durchschnitten und etwas stärker vergröfsert: a) der obere

Theil des Staubfadens, b) der Staubbeutel, c) der häutige Anhang desselben.

5. Der Befruchtungsstaub s- ark vergröfsert.

6. Der Stempel, an welchem der Fruchtknoten von dem Honiggefäfs bedeckt ist, in

natürlicher Gröfse.

7. Derselbe am Griffel durchschnitten und stark vergröfsert: d) der untere Theil des

Kelchs
,
e) der Rand des Befruchtungsbodens auf welchem die Blumenkrone

steht, rmd sich leicht von demselben ablöset, f) das aus fünf Schuppen beste-

hende Honiggefäfs, welches den Fruchiknoten bedeckt, g) der Griffel, k) die

Narbe.

8. Dieselbe Figur, von welcher aber vier Honigschuppen weggenommen sind: d, e, f,

h, bezeichnen dieselben Theiie, wie in der vorhergehenden Figur, g) der fiinf-

theilige Fruchtknoten an welchem der eine Theil der Länge nach aufgeschnit-

ten ist.

g. Eine verblühete Blume

,

von welcher die Kronenblätter abgefallen und der Kelch

weggeschnitten ist: d, e, f, wie bey Fig. 7, g) der aufgeschwollne, fünftheilige

Fruchtknoten, der nach Art einiger Steinfrüchte mit feinen Haaren besetzt ist.



( 19- )

SWIETENIA MAHAGONI,

DECANDRIA MONOGYNIA.
SWIETENIA.

Der Kelch 5 -spaltig. Kronenblätter 5. Das Honiggefäfs walzenförmig, an der Mün-

dung die Staubbeutel tragend. Die Kapsel 5 -fächerig, holzig. Die Samen geflügelt,

dachziegelartig.

Swietenia Mahagoni mit gefiederten, gröfstentheils vierpaarigen Blättern, eyrund- lanzett-

förmigen, an der Basis gleichen Blättchen und blattachselständigen Rispen.

Swietenia (Mahagoni) foliis pinnatis subquadrijugis, foliolis ovato-lanceolatis basi aequalibus

paniculis axillaribus. Linn. Spec. plant, ecl. VKillcl. T. II. p. 557-

Swietenia (Mahagoni). Jacq. amer. p. 127.

Cedrus Mahagoni. Mill. dict. n. 2.

Cedrela foliis pinnatis, floribus sparsis, ligno odorato. Brown, jam. p. t58.

Arbor foliis pinnatis nullo impari; nervo ad latus. Catesb. car. 2. p. 8t. t. ßl.

Gemeiner Mahagonibaum.
Wächst im südlichen America»

Blühet im December.
•f).

Der Stamm aufrecht, sehr dick und hoch. Die Aeste zahlreich, sehr ästig, in einen ansehnli-

chen Wipfel sich verbreitend.

Die Blätter gefiedert, gröfstentheils vierpaarig, wechselweis stehend. Die Blättchen gestielt,

eyrund -lanzettförmig, etwas sichelförmig, ganzrändig, an der Basis gleichförmig. ~

Die Blumen in nackten, blattachselständigen Rispen.

Der Kelch. Eine einblättrige, fünfspaltige, abfallende Bliithendeclie mit stumpfen Einschnitten.

Die Blumenkrone fünfblättrig: die Kronenblätter umgekehrt -eyrund, stumpf, vertieft, aus-

gebreitet.

Das Honiggefäfs einblättrig, walzenförmig, röhricht, bauchig, an der Mündung zehn-

zähnig, den Stempel umgebend, von der Länge der Blumenkrone.

Die Staubgefäfse. Zehn sehr kurze Staubfäden unter den Zähnen in der Mündung des Ho-
niggefäfses eingesetzt. Die Staubbeutel länglich zweyfächrig.

Der Stempel. Der Fruchtknoten eyförmig. Der Griffel pfriemförmig, aufrecht, von der Länge

des Honiggefäfses. Die Narbe kopfförmig, niedergedruckt- flach.

Die Fruchthülle. Eine grofse, eyförmige, holzige, fimffächrige, fünfklappige, an der Basis auf-

springende Kapsel.

Die Samen, mehrere in jedem Fache, länglich, zusammengedrückt, geflügelt, dachziegelartig

sich deckend.

Der Befruchtungsboden. Eine dicke, fünfeckige Samensäule.

Dieser Baum
, der auf den Inseln Cuba, Jamaica und Hispaniola sehr gemein ist, und auch

auf den Bahamischen Inseln angetroffen wird, wächst gemeiniglich auf Felsen, wo er zu seiner



Nahrung und Befestigung nur wenig Erde findet; dennoch aber wachst er schnell auf, und wird

so grols, dafs man aus seinem Stamme sechs Fufs breite Bolen schneiden kann.

Das Holz hat eine schöne aus dem Gelbbraunen ins rothe ubergehende Farbe, ist sehr dicht,

fest und schwer, und nimmt eine sehr gute Politur an, weshalb es jetzt zu Hausgeräthen allge-

mein geschätzt wird.

Die Rinde soll, so wie sie von mehreren beschrieben wird, aus abwechselnd rothen und

weifsen Lagen bestehen, und mit einer gelben, runzligen, fast lederartigen Oberhaut bedeckt

seyn. Ihr Geruch soll schwach und gewürzhaft, ihr Geschmack sehr zusammenziehend, und bit-

terer seyn, als der der Chinarinde. Der bejtm Stofsen dieser Rinde aufsteigende Staub soll Nie-

sen, Husten und brennenden Schmerz im Schlunde erregen. — Durch die Gefälligkeit des Herrn

Apotheker Behre in Altona erhielt ich mehrere Stücke dieser Rinde, die derselbe von einem

Kaufmann in Hamburg bekommen hatte, der mit Mahagoniholze handelt. Diese Stücke, die, des

bequemem Packens wegen, nur eine Länge von acht Zoll behalten haben, sind zwey bis vier

Zoll breit und anderthalb bis zwey Linien dick. Sie kommen mit der hier angeführten Beschrei-

bung ziemlich überein, aufser dafs sich, da diese Stücke nicht von den Aesten, sondern Von dem

Stamme genommen sind, unter den abwechselnd rothen und weifsen Lagen, noch mehrere rothe

v Bastlagen finden, die mehr als die Hälfte von der Dicke der Rinde ausmachen, und dabey so

dicht und fest sind, dafs dieser Theil der Rinde polirt werden könnte. Uebrigens ist bey jener

Beschreibung noch anzumerken, dafs das, was in derselben Oberhaut genannt wird, die ersten

Rindenlagen sind, die durch das Entstehen neuer Rindenlagen und durch die Ausdehnung des

Astes so erweitert wurden, dafs sie zerrissen, und so der Rinde das runzlige Ansehen gaben.

In England hat man diese Rinde mit Nutzen statt der China bey Wechselfiebern gebraucht.

Erklärung der Kupfertafel.
Ein blühender Zweig in natürlicher Gröfse, aus Cavanilles Dessertationen entlehnt.

Flg. i. Eine Blume in natürlicher Gröfse.

2. Dieselbe vergröfsert.

3. Der Kelch vergröfsert.

4- Das Honiggefqfs der Länge nach aufgeschnitten, so dafs man die zehn Staulge-

fäfse bemerken kann, ebenfalls vergröfsert.

5. Der Stempel vergröfsert.

6. Die an der Basis aufgesprungene Kapsel in natürlicher Gröfse.

7. Ein Same vergröfsert.



( 20 . )

SWIETENIA FEBRIFUGA.

DECANDRIA MONOGYNIA.
SWIETENIA.

Der Kelch 5-spaltig. Kronenblätter 5- Das Honiggefäfs walzenförmig, an der Mün-

dung die Staubbeutel tragend. Die Kapsel 5-fächrig, holzig. Die Samen geflügelt,

daehziegelartig.

Swietenia febrifuga mit gefiederten, gröfstentheils vierpaarigen Blättern, elliptisch -rund-

lichen, ausgerandeten, an der Basis ungleichen Blättchen und gipfelständigen, weitschwei-

figen Rispen. (S. foliis pinnatis subquadrijugis, foliolis elliptico - subrotundis emarginatis

basi inaequalibus, paniculis terrainalibus diffusis.)

Swietenia (febrifuga) foliis pinnatis subquadrijugis, foliolis elliptico - subrotundis emargina-

tis basi inaequalibus, panicula terminali divaricata. Linn. Spec. plant, ed. Willd. T. II

P 557*

Swietenia febrifuga. Roxburgh plants of the coast of Coromandel I. p. iQ, t. in.

Swietenia Soymida. Duncan diss. inaug. de Swiet. Soym.

Fieberrinden-Mahagonibaum.
Wächst in Ostindien auf Bergen.

Blühet zur Regenzeit, f).

Der Stamm aufrecht, dick, von ziemlicher Höhe. Die ödeste zahlreich: die untern ausgebreitet,

die obern einen schattigen Wipfel bildend.

Die Blätter gefiedert, gröfstentheils vierpaarig, wechselweis stehend: die Blättchen kurz gestielt,

elliptisch -rundlich, ganzrändig, ausgerandet, an der Basis ungleich. Die Blüthenblätter viel

kleiner als die übrigen, gröfstentheils zweypaarig, mit elliptisch * länglichen Blättchen.

Die Blumen geruchlos, in gipfelständigen, weitschweifigen Rispen. Die Blumenstielchen rund,
kahl, an der Basis mit einem kleinen, spitzigen Nebenblatte begabt.

Der Kelch. Eine fünfblättrige Bliithendecke

:

die Blättchen eyrund, abfallend.

Die Blumenkrone fünfblättrig: die Kronenblätter umgekehrt- eyrund, stumpf, vertieft aus-

gebreitet.

Das Honiggefäfs einblättrig, walzenförmig, röhricht, bauchig, an der Mündung gezähnt,
den Stempel umgebend, fast halb so lang als die Blumenkrone.

Die Staubgefäfse. Zehn sehr kurze Staubfäden, unter den Zähnen in der Mündung des Ho-
niggefäfses eingesetzt. Die Staubbeutel länglich, zweyfächrig.

Der Stempel. Der Fruchtknoten kegelförmig. Der Griffel ziemlich dick. Die Narbe schild-

förmig, fünfeckig, das Honiggefäfs verschliefsend.

Die Fruchthülle. Eine grofse, umgekehrt -eyförmige, fünffächrige, an der Spitze aufspringende
Kapsel.

Die Samen, mehrere in jedem Fache, länglich, zusnmmengedrückt, geflügelt, dachziegelartig
sich deckend.

Der Befruchtungsboden. Eine dicke, fünfeckige Samensäule.



Es ist auffallend, dafs Herr Roxburgh diesem Gewächse einen fünfblättrigen Kelch zu*

schreibt, da doch seine gegebene Abbildung — so wie es bey der Gattung Swietenia seyn soll —
einen einblättrigen Kelch zu zeigen scheint.

Herr Roxburgh entdeckte diesen Baum in den gebirgigen Gegenden der Rajumundrischen

Districte in Ostindien, die sich von Samulcota und Peddapore gegen Süden neigen, und schickte

von der Rinde desselben eine beträchtliche Menge an die ostindische Compagnie in England. In

Ostindien wird dieser Baum Soymida genannt,, woher auch in den Apotheken die Rinde den

Nahmen der Soymidarinde (Cortex Soymidae

)

erhalten hat.

Die im Handel vorkommende Rinde bestehet aus Stücken von verschiedener Gröfse. Ge-

wöhnlich sind sie einen halben bis zwey Fuls lang, einen bis acht Zoll breit, und dabey von

mäfsiger Dicke. Aeufserlich ist sie mit verschiedenen Flechten überzogen, und hat ein rauhes,

punctirtes Ansehen. Das Oberhäutchen ist sehr dünn und von aschgrauer Farbe. Die eigentliche

Rinde, bey weitem der gröfste Theil. besteht aus verschiedenen Lagen, hat eine schwärzlich ge-

flammte rothe Farbe, ist brüchig, und dabey so dicht, dais sie polirt werden könnte. Der Bast

ist sehr dünne, zähe, und schwächer gefärbt als die Riude selbst. Der Geschmack dieser Rinde

ist sehr bitter und äuiserst zusammenziehend; der Geruch hingegen ist nur schwach, jedoch an-

genehm und gewürzhaft, wovon man auch bey dem Geschmacke etwas wahrnimmt. Der beym

Stofsen dieser Funde aufsteigende Staub reizt die Nase des Arbeiters, und erregt Niesen. Ist die

Rinde durch Zufall feucht geworden, so wird sie braun, und zwischen dem Oberhäutchen und

der Rinde selbst, oder zwischen den Lamellen derselben findet man dann zuweilen eine schwärz-

liche, dichte, unschmackhafte Substanz. Auch sieht man zuweilen an der Feinde etwas reines

Gummi hangen, und Herr Roxburgh bemerkt, dafs aus der verwundeten Stelle des Baumes ein

heller Saft ausfliefse, der zu einem harten, geschmack- und geruchlosen Gummi erhärte.

In Fiebern, vorzüglich in Wechselfiebern, und selbst da, wo die China und andre Mittel

nicht helfen wollten, hat sich diese Rinde sehr wirksam gezeigt. Man rühmt von ihr, dafs sie

nicht, wie die caribäische China, Erbrechen, oder wie die gewöhnliche, Verstopfungen errege.

Das Holz der Swietenia febrifuga ist dunkelroth, hart, schwer und fest, und wird von den

Einwohnern, da es nicht vom Wurmfralse leidet, als Bauholz gebraucht.

Erklärung der Kupfertafel.

Ein blühender Zweig in natürlicher Gröfse, aus dem angeführten Werke des Herrn Rox-
burgh’s copiert.

Fig. I. Eine Blume, an welcher die Kronenblätter bis über die Hälfte ihrer Länge abge-

schnitten sind, vergröfsert.

2. Ein Stück, und zwar der zehnte Theil, vom Honiggefäfse, mit dem daran be-

findlichen Staubgefäfse, von der innern Seite gesehen, etwras stärker vergröfsert.

3. Der Stempel, von gleicher Vergröfserung.

4- Eine aufgesprungene Kapsel in natürlicher Gröfse.

5. Eine unaufgesprungene Kapsel queer durchschnitten, ebenfalls in natürlicher Gröfse.

6. Ein Same vergrößert.



C 21. )

ANEMONE HEPATICA,

POLTANDRIA POLYGYNIA.
ANEMONE.

Kein Kelch. 6 bis g Kronenblätter. Mehrere Samen.

* Mit fast gekelchter Blume.

Anemone Hepatica mit dreylappigen ganzrändigen Blättern.

Anemone (Hepatica} foliis trilobis integerrirnis. Linn. Spec. plant, ed. Willd. T. II. p. 1272.

Roth. Flor. germ. T. I. p. 235 - T. II. P. I. p. 602. Hoffin. Deutschi. Flor, P. I. p. ißg.

Hepatica. Bergen. Flor. Francof. p. i5g. Nonne Erford. p. 2ßi.

Hepatica nobilis, seu trifolia. Kolck. Norimb. p. 20ß.

Trinitas. Haller. Goett. p. gg.

Trifolium hepaticum. C. Bauh. pin. p. 33g.

Trifolium hepaticum, sive Trinitatis Herba, flore coeruleo. Joh, Bauh. hist. 2. p. 38g-

Dreylappige Anemone, Leberkraut,» Edelleberkraut, Güldenleberkraut, Herzkraut,

Schwarzblätterkraut, blaue Märzblume, Leberblume, Leberklee.

Wächst fast in ganz Deutschland, so wie in den mehresten Ländern Europens, in schattigen.,

steinigen Wäldern.

Blühet im März und April, fj.

Die Wurzel einfach, senkrecht, mit vielen, ziemlich starken Wurzelfasern besetzt.

Die Blätter wurzelständig, sehr lang gestielt, in einem Rasen beysammenstehend, herzförmig-

dreylappig, vertieft, auf beyden Seiten mit kurzen Haaren besetzt, erst nach dem Blühen

sich entwickelnd und bis nach dem Blühen im künftigen Jahre ausdauernd. Die Blattstiele

zottig, bey den jiingern mit anliegenden, bey den altern mit ausgebreiteten Haaren.

Die Schafte sehr einfach, fadenförmig, zottig, mehrere aus einer Wurzel, und mit den Blatt-

stielen gemeinschaftlich an der Basis von länglichen Schuppen umkleidet.

Die Blumen einzeln, gehüllt. Die Hülle kelchartig, dreyblättrig, bleibend: Die Blättcheti ey-

rund, spitzig, auf der Oberseite kahl, auf der Unterseite zottig.

Der Kelch fehlend.

Die Blumenkrone sechs- bis achtblättrig: die Kronenblätter länglich, ausgebreitet, in zwey

Reihen stehend, gewöhnlich blau oder violett, öfters aber auch roth oder weifs.

Die S t aubgef äfs e. Die Staubfäden zahlreich, haarförmig, an der Spitze keulenförmig, kaum

halb so lang als die Blumenkrone. Die Staubbeutel gedoppelt, aufrecht, länglich.

Der Stempel. Die Fruchtknoten mehrzählig, in einem Kopfe beysammenstehend, länglich, in

den Griffel übergehend, mit kurzen Haaren besetzt, an der Basis von einer haarfein zer-

schlitzten Hülle umgeben. Die Griffel verdünnt, auswärts gekrümmt. Die Narben stumpf.

Die Fruchthülle fehlend.

Die Samen mehrzählig, eyrund, lang zugespitzt, ungeschwänzt, an der Spitze mit kurzen Haa-

ren besetzt.

Der Befruchtungsboden flach.



Die Blätter der Anemone Hepatica Werden in den Apotheken unter dem Nahmen Herba
'Hepaticae nohilis aufbewahrt. Sie besitzen weder Geruch noch auffallenden Geschmack, wefs-

halb sie auch mit allem Rechte aufser Gebrauch gekommen sind. In altern Zeiten hielt man sie

für ein gelinde zusammenziehendes Mittel, und empfahl sie beym Blutspeyen, in der Bräune und
bey Geschwüren. Jetzt werden sie blofs noch gesammelt, um die Nachfrage des gemeinen Man-
nes zu befriedigen.

-

Erklärung der Kupfertafel.
Das Gewächs im blühenden Zustande mit den vorjährigen Blättern, so wie auch ein jünge-

res, völlig ausgebildetes Blatt, in natürlicher Gröfse.

Fig. i. Eine Blume, von welcher die Kronenblätter bis auf eins weggenommen sind, in

natürlicher Grölse.

2. Ein Staubbeutel mit dem obern Theil des Staubfadens stark vergröfsert.

3. Eine Blume, von welcher nicht nur die Kronenblätter, sondern auch die Staub-

gefäße bis auf eins weggenommen sind, vergröfsert.

4. Ein Stempel stark vergröfsert.

5. Die Frucht mit der bleibenden kelchartigen Hülle, in natürlicher Gröfse.

6. Ein Same in natürlicher Gröfse.

7. Derselbe vergröfsert, und sowohl

ß. der Länge, als auch

g. der Queere nach durchschnitten,



( 22. )

ANEMONE PULSATILLA.

POLYANDR.IA POLYGYNIA.
ANEMONE.

Kein Kelch. 6 bis g Kronenblätter. Mehrere Samen.
** Mit gehülltem Blumenstiele und geschwänzten Samen.

Anemone Pulsatilla mit gehülltem Blumenstiele, geraden Kronenblättern und doppelt- ge-

fiederten Blättern.

Anemone (Pulsatilla) pedunculis involucratis, petalis, rectis, foliis bipinnatis, Linn. Spec.

plant, ed. Willd. T. II. p. 1274. Roth Flor. germ. T. I. p. 235- T. II. P. I. p. 603. Hoffm.

Deutsch l. Flor. P. I. p. igo.

Pulsatilla foliis decompositis quinatis, flore nutante, limbo erecto. Boehm. Kips, n , 543*

Norm. Erford. p. 248-

Pulsatilla vulgaris. Buxb. Halens, p. 274. Mill. dict. n. 1.

Pulsatilla danica. Ho Ick. Norimb. p. 347.

Pulsatilla folio crassiore et majore flore. C. Bauh.pin. p. 177. Berg. Flor. Francof. p. 156. n. I.

Pulsatilla purpurea coeruleaque. Joh. Bauln. hist. 3. p. 40g..

Violette Anemone, grofse Küchenschelle, Windkraut, Weinkraut, Hackelkraut, grolse

Osterblume, Schlottenblume, Mutterblume, Beizwurz, Bergmännchen, Tageschlaf, Bocksbart.

Wächst in den mehresten Gegenden Deutschlands und der übrigen nördlichen Länder Euro-

pens, auf Feldern, sonnigen Hügeln und in unfruchtbaren Wäldern.

Blühet vom März bis in den May. 2J..

Die Wurzel schopfartig, ziemlich senkrecht, oder auch schief, etwas ästig.

Die Blätter wurzelständig, doppelt -gefiedert, die jüngern zottig, die altern haarig: die Fie-

derchen zwey- drey und mehrspaltig mit lanzett -linienförmigen, spitzigen Einschnitten.

Der Schaft gewöhnlich einzeln, sehr einfach, aufrecht, stielrund, zottig, zwey bis sechs Zoll hoch.

Die Blume gipfelsländig, einzeln, gehüllt, anfangs aufrecht, beym Verblühen etwas übergebo-

gen. Die Hülle einblättrig, vieltheilig, zottig, mit linienförmigen Einschnitten, vor dem
Blühen die Blume nach Art eines Kelches umgebend, durch die Verlängerung des Blumen-

stiels aber nach und nach sich von derselben entfernend. Der Blumenstiel ziemlich aufrecht,

vor dem Blühen sehr kurz, fruchttragend sechs bis zwölf Zoll lang.

Der Kelch fehlend.

Die B lu m en kr o n e sechsblättrig, glockenförmig: die Kronenblätter eyrund- lanzettförmig, an

der Spitze gerade, im Verblühen aber etwas auswärts -gekrümmt, in zwey Reihen stehend,

anfangs violett, nach und nach aber ins Hellblaue übergehend, auf der äufsern Seite zottig.

Die Stau bgefäfse. Die Staubfäden zahlreich fadenförmig, 'von verschiedener Länge: die lan-

gem halb so lang als die Blumenkrone. Die Staubbeutel gedoppelt, aufrecht, länglich.

Der Stempel. Die Fruchtknoten mehrzählig, länglich. Die Griffel fadenförmig, mit kurzen,

dicht anliegenden Haaren besetzt, bleibend. Die Narben einfach.

Die Fruchthülle fehlend.



Die Samen mehrzählig, länglich, mit kurzen Haaren besetzt und mit dem bleibenden Griffel

federartig geschwänzt.

Der Befruchtungsboden halbkugelförmig mit einem gestrahlten Rande, innerhalb markig.

Die Anemone Pulsatilla ist der Anemone pratensis sehr ähnlich, sie läfst sich aber von

dieser durch folgende Merkmahle unterscheiden: i) Ist der Umrifs der 'völlig ansgewachsenen

Blätter rundlich; nicht aber länglich. 2) Sind die Fiederchen zwey- drey- und mehrspaltig mit

ziemlich geraden Einschnitten; niemahls aber ganz und sichelförmig. 3) Haben die besondern

Blattstiele abstehende, gebogene, einzelne Haare; nicht aber anliegende, gerade, dichtstehende.

4) Steht die Blume ziemlich aufrecht; niemahls aber ist sie überhangend. 5.)
Ist die Blumen-

"kröne violett oder hellblau; nicht aber aus dem Violetten ins Schwarzrothe übergehend. 6) Sind

die Kronenblätter an den Spitzen gerade; nicht aber zurückgebogen.

Uebrigens mögen wohl beyde Pflanzen, in Rücksicht ihrer Wirkung wenig verschieden seyn;

denn die Anemone Pulsatilla besitzt als vorwaltenden Bestandtheil nicht nur eben sowohl den

scharfen Stoff, wie die Anemone pratensis, sondern sie giebt auch eben so wie diese durch die

Destillation ein flüchtiges, kampherartiges Oehl.

Erklärung der Kupfertafel.

Das Gewächs im blühenden Zustande, der obere Theil des fruchttragenden Schaftes und ein

yollig ausgewachsenes, flach ausgebreitetes Blatt in natürlicher Gröfse.

Fig. 1. Eine Blume, von welcher die Kronenblätter weggenommen sind, vertical durch-

schnitten, in natürlicher Gröfse.

2. Ein Staubgefäß vergröfsert.

3. Ein Stempel in natürlicher Gröfse.

4. Der Befruchtungsboden, auf welchem man nur noch einen Samen gewahr wird,

in natürlicher Gröfse.

5. Ein Same vergröfsert, und

6. der Queere und

7. der Länge nach durchschnitten.



( 23. )

ANEMONE PRATENSIS.

POLYANDRIA POLYGYNIA.
ANEMONE.

Kein Kelch. 6— g Kronenblätter. Mehrere Samen.

** Mit gehülltem Blumenstiele und geschwänzten Samen.

Anemone pratensis mit gehülltem Blumenstiele, an der Spitze zurückgebogenen Kronen-

blättern und doppelt -gefiederten Blättern.

Anemone (pratensis) pedunculo involucrato petalis apice reflexis, foliis bipinnatis. Linn.

Spee. plant, ed. IVilld. T. II. p. 1274. Roth. Flor. germ. T. I. p. 235- T. II. P. I.

p. 604. Hojfm. Deutschi Flor. P. I. p. igo.

Pulsatilla foliis decompositis pinnatis, flore pendulo : limbo reflexo. Flor. Suec. p. 447* 482.

Pulsatilla pratensis. Mill. dict. n. 2.

Pulsatilla flore minore nigricante. C. Bauh. pin. p. 177. Berg. Flor. Franc, p. 156. n. 2.

Pulsatilla flore clauso coeruleo. loh, Bauh. hist. 3- p 4 10 - Buxb. Halens, p. 274.

Wiesen-Anemone, kleine Küchenschelle, hangende Küchenschelle, kleine Osterblume,

kleine Windblume.

Wächst in mehreren Gegenden Deutschlands auf Wiesen, Feldern und sonnigen Hügeln.

Blühet vom März bis in den May. Zf..

Die Wurzel schopfartig ziemlich senkrecht, oder auch schief, etwas ästig'.

Die Blätter wurzelständig, doppelt-gefiedert, die jiingern zottig, die altern haarig. Die Fieder-

chen gewöhnlich ganz, lanzett-linienförmig, etwas sichelförmig, selten zwey- oder dreyspaltig.

Der Schaft gewöhnlich einzeln, sehr einfach, ziemlich aufrecht, stielrund, sehr zottig, zwey bis

sechs Zoll hoch;

Die Blume gipfelständig, einzeln, gehüllt, überhangend. Die Hülle einblättrig, vieltheilig, zot-

tig, mit linienförmigen Einschnitten
,
vor dem Blühen die Blume nach Art eines Kelches um-

gebend, durch die Verlängerung des Blumenstiels aber, nach und nach sich von derselben

entfernend. Der Blumenstiel vor dem Blühen sehr kurz, während des Blühens überhangend,

fruchttragend aufrecht, sechs bis zwölf Zoll lang.

Der Kelch fehlend.

Die Blumenkrone sechsblättrig, glockenförmig: die Kronenblätter länglich -lanzettförmig, an

der Spitze zurückgebogen, in zwey Reihen stehend, aus dem Violetten ins Schwarzrothe fal-

lend, auf der äufsern Seite sehr zottig.

Die Staubgefäfse. Die Staubfäden zahlreich, fadenförmig, von verschiedener Länge: die lan-

gem fast so lang wie die zurückgebogenen Kronenblätter. Die Staubbeutel gedoppelt, auf-

recht, länglich.

Der Stempel. Die Fruchtknoten mehrzählig, länglich. Die Griffel fadenförmig, mit kurzen an-

liegenden Haaren besetzt, bleibend. Die Narben einfach.

Die Fruchthülle fehlend.

Die Samen mehrzählig, länglich, mit kurzen Haaren besetzt, und mit dem bleibenden Griffel

federartig geschwänzt.

Der Befruchtungsboden halbkugelförmig mit einem gestrahlten Rande, innerhalb markig.



Die Anemone -pratensis hat Aehnlichkeit mit der Anemone Pulsatilla, wefshalb beyde leicht

mit einander verwechselt werden könnten; wenn man aber im zweifelhaften Falle auf die Rich-

tung der Blumenkrone und auf die Richtung und Farbe der Kronenblätter sieht: so wird man
über die vor sich habende Pflanze gewifs nicht lange in Ungewifsheit bleiben. Schwerer ist es

aber,.blofs die Blätter an beiden Arten zu unterscheiden, wenn sie nämlich von den Gewächsen

selbst getrennt sind, oder, wenn sich diese im fruchttragenden Zustande befinden, wo alle die

Kennzeichen, welche die Blume darbietet, verloren gehen. Ich mufs daher zu den Merkmahlen,

welche ich in der Beschreibung der Anemone Pulsatilla zur Unterscheidung der Blätter beyder

Arten gegeben habe, noch folgendes hinzufiigen. Die Blätter Anemone Pulsatilla sind näm-

lich in Rücksicht ihrer Gestalt sehr beständig; nicht so aber die der Anemone pratensis, welche

mehr der Abänderung unterworfen sind. Ihre gewöhnliche Gestalt ist die, welche hier durch das

einzelne Blatt in der Abbildung dargestellt ist
;

oft aber werden ihre Fiederchen oder einzelnen

Blättchen sehr breit, und auch wohl zwey-, drey - und mehrspaltig, wobey sie jedoch stets sichel-

förmig gekrümmt sind. Zuweilen sind aber auch ihre Fiederchen viel schmaler, als die Abbildung

sie zeigt, und dabey auch wohl zwey-, drey- und mehrspaltig, so, dafs sie die gröfste Aehn-

lichkeit mit den Blättern der Anemone Pulsatilla haben. In diesem Falle lassen sie sich von

letztem dadurch unterscheiden; dafs i) die Haare der besondern Blattstiele mehr anliegend sind;

2) dafs sie, aulser der unpaaren Fieder, gewöhnlich aus fünf Fiederpaaren zusammengesetzt sind,

da man hingegen bey den Blättern der Anemone Pulsatilla nur vier Fiederpaare zählt; woher

denn auch 3) ihr äulserer Umrifs sich mehr ins längliche zieht, als bey diesen.

Die Blätter der Anemone pratentis, die in den Apotheken unter dem Nahmen Herba Pul-

satillae seu Pulsatillae nigricantis aufbewahret werden, besitzen, so wie das gauze Gewächs,

keinen auffallenden Geruch, aber einen wachsend scharfen, beifsenden Geschmack.

Der wirkende Bestandteil dieses Gewächses ist also der scharfe Grundstoff, und aufser die-

sem auch ein kampherartiges Oebl, welches Herr Hey er durch die Destillation mit Wasser dar-

aus schied. Bey dem Zerquetschen des frischen Krautes und bey dem Auspressen und Verdun-

sten des Saftes äufsern sich diese Stoffe, vorzüglich der erstere, so auffallend, dafs sie die Augen

des Arbeiters zu Thränen reitzen, ja zuweilen bis zur Entzündung bringen. Hieraus geht hervor,

dafs das trockne Kraut, so wie das aus dem frischen Kraute bereitete Extract

,

weit milder wir-

ken mufs, als das frische Kraut selbst* und dafs das aus dem frischen Kraute destillirte Wasser

mit zu den wirksamsten Arzneymitteln gerechnet zu werden verdient.

Herr v. S’törk bediente sich der Anemone pratensis innerlich bey metastasischen Augen-

krankheiten, so wie auch äufserlich und innerlich zugleich in der Lustseuche, in Geschwüren, im

Knockenfrafs und bey Flechten.

Erklärung der K 11 p f e r t a f e 1.

Das Gewächs im blühenden Zustande, der obere Theil des fruchttragenden Schaftes und ein

völlig ausgewachsenes, flach ausgebreitetes Blatt in natürlicher Gröfse.

Fig. i- Eine Blume, von welcher die Kronenblätter weggenommen sind, vertical durch-

schnitten, in natürlicher Gröfse.

2. Ein Staubgefiifs vergröfsert.

3 . Ein Stempel in natürlicher Gröfse.

4. Der Befruchtungsboden, auf welchem man noch einen Samen gewahr wird, in

natürlicher Gröfse..

5. Ein Same vergröfsert, und 6. der Qneere und 7. der Länge nach durchschnitten.



( 24. )

ANEMONE NEMOROSA.

POLYANDRIA POLYGYNIA.
ANEMONE.

Kein Kelch. 6— g Kronenblätter. Mehrere Samen.
r-k-k* Afit beblättertem Stengel und ungeschwänzten Samen.

Anemone nemorosa mit einblumigem Stengel, dreyfachen dreyzäbligen Stengelblättern, lan-

zettförmigen, dreyspaltig- gezähnten Blättchen und sechsblättriger Blumenkrone.

Anemone (nemorosa) caule unifloro, foliis caulinis ternis ternatis, foliolis lanceolatis trifido-

dentatis, corolla hexapetala. Linn. Spec. plant, ed. Willd. T. II. p. 1281.

Anemone (nemorosa) seminibus acutis, foliolis incisis, caule unifloro. Roth. Flor. germ. T. I.

p. 136. T. II. P. I. p. 601. Hojfm. Deutschi. Flor. P. I, p. 190.

Anemone nemorosa, More majore. C. Bauh. pin. p. 167. Berg. Flor. Francof. p. l55 - n. 2.

Hoppe Flor. Ger. p. 97.

Anemonöides flore majore. Dill. Gies. p. 3g.

Nemorosa flore roseo, albo, expanso. Rupp. Jen. p. 160.

Ranunculus nemorosus albus (et purpureus). Buxb. Halens, p. 279.

Ranunculus nemorosus flore majore. Holck. Norimb. p. 351.

Ranunculus phragmites albus vernus. Jok. Bauh. histor. 3. p. 4.12.

Ranunculus sylvarum. Clus. hist. p. 2l\~[.

Busch- Anem one, Wald- Anemone, weifse Windblume, Storchblume, Haselblume, März»

blume, weifse Aprilblume, weifser Aprilhahnenfufs, weifser Waldranunkel, weifses Busch-

veilchen, Waldhähnlein, Hahnenfüfsel, Wittögschen, Augenwurz, Luck, Lickt.

Wächst in ganz Deutschland und in den mehresten Ländern Europens in Laubwäldern und
Gebüschen.

Blühet im März und April.
2J..

Die Wurzel kriechend, inwendig weifs, auf der Oberfläche mit einer braunen Rinde bedeckt,

mehrere gezweytheilte Wurzelfasern hervortreibend.

Der Stengel, gewöhnlich mehrere aus einer Wurzel, aufrecht, sehr einfach, stielrund, röhricht,

mit zerstreuten, wenig bemerkbaren Haaren besetzt, am untern Theile purpurfarbig, nach
oben allmählig ins Grüne übergehend, fünf bis acht Zoll hoch.

Die Blätter dreyzählig: die Blättchen gezähnt, mit zerstreuten, sehr kurzen, feinen, nicht leicht

bemerkbaren Haaren besetzt, auf der Oberseite dunkelgrün, auf der Unterseite biafsgrün:

das mittlere dreyspaltig; die seitenständigen, zwej'spaltig. Die Wurzelblätter einzeln, sehr

lang gestielt, mit gestielten Blättchen; die Stengelblätter dreyfach, lang gestielt, mit sitzen-

den Blättchen; die Blattstiele rinnenartig, scheidenförmig, purpurfarbig.

Die Blume einzeln, lang gestielt, vor und nach dem Blühen übergebogen oder überhangend,
während des Blühen« bey heiterm Wetter fast aufrecht bey rauhem Wetter überhangend.
Der Blumenstiel stielrund, weichhaaiig, nackt,, röhricht, an der Spitze des Stempels zwischen
den drey Blättern entspringend.



Der Kelch fehlend.

Die BJumenkrone sechsblättrig: die Kronenblätter länglich, etwas vertieft, ausgebreitet, in

zwey Reihen stehend, entweder weifs, oder aus dem Weifsen ins Purpurfarbene übergehend.

Die Staubgefäfse. Die Staubfäden zahlreich, haarförmig, an der Spitze keulenförmig. Die

Staubbeutel gedoppelt, aufrecht, rundlich.

Der Stempel. Die Fruchtknoten mehrzählig, länglich, in den Griffel übergehend, in einem

Kopfe beysammen stehend. Die Griffel lang zugespitzt, einwärts gekrümmt. Die Karben

stumpf.

Die Fruchthülle fehlend.

Die Samen mehrzählig, rundlich - länglich , lang zugespiszt, ungeschwänzt, mit kurzen Haaren

besetzt.

Der Befruchtungsboden kugelrund ins längliche übergehend, innerhalb fest, auf der Ober-

fläche grubig.

Die Anemone nemorosa ist völlig geruchlos, besitzt aber, so lange sie frisch ist, einen sehr

brennenden Geschmack. Auf die Haut gelegt, zieht sie Blasen; und zwar verdient sie in dieser

Rücksicht den Vorzug vor den spanischen Fliegen, indem ihre Wirkung viel schneller uud mit

wenigem Schmerzen erfolgt. Auch ist ihre Schärfe flüchtiger, als die der spanischen Fliegen, wes-

halb sie geschwinder auf das Nervensystem wirkt.

Kraut und Blumen hat man im frischen Zustande unter dem Nahmen Herba et Flores re-

centes Ranunculi albi, als ein röthendes und blasenziehendes Mittel mit Nutzen im halbseitigen

Kopfweh, im dreytägigen Frühlingsfieber und in rheumatischen Rückenschmerzen angewendet.

Erklärung der Kupfertafel.
Das Gewächs in natürlicher Gröfse.

Fig. I. Eine Blume, von welcher die Kronenblätter und die mehresten Staubgefäfse weg-

genommen sind, in natürlicher Grölse.

E. Dieselben vergröfsert: d) einige Staubgefäfse, b) die Stempel
,

c) der Befruch-

tungsboden.

3 . Ein Staubgefäß und

4. ein Stempel stark vergröfsert.

5 - Der obere Theil des Griffels nebst der Narbe sehr stark vergröfsert.

6 . Die reife Frucht, oder die in einem Kopfe beysammen stehenden Samen, in na-

türlicher Grölse.

7. Ein einzelner Same, ebenfalls in natürlicher Gröfse.

ß. Derselbe vergröfsert und

g. der Queere und

10. der Länge nach durchschnitten.



( 25 . )

ANCHUSA OFJF1CINALIS

PENTANDRIA MONOGYNIA.
ANCHUSA.

Die Blumenkrone trichterförmig: der. Schlmicl durch Hohlschuppen geschlossen. 4 Haut-
früchte mit der Basis auf dem Befruchtungsboden befestigt.

Anchusa ojficinalis mit lanzettförmigen, gestriegelten Blättern, einseitswendigen, dachzie-

gelartigen Ähren und fünftheiligen Kelchen.

Anchusa (ofiicinalis) foliis lanceolatis strigosis, spicis secundis imbricatis, calycibus quinque-
pardtis. Linn. Spec. plant, ecl. WillcL. T. 1

. p. 756.

Anchusa (officinalis) foliis lanceolatis, spicis imbricatis secundis. Roth Flor. germ. T. I.

p. ß6. T. II. P. I. p. 220. Hojfm. Deutschi. Flor. P. I. p. 62.

Buglossum angustifolium majus flore coernleo. C. Bauh. pin. p. 256. Bergen. Flor. Frarv-

cof. p. 67. Buxb. Halensöp- 45 - Dill. Gries, app. p. 13. Hupp. Jen. p. 12.

Buglossum vulgare. Joh. Bauh. hist. 3 - p- 678- Holckam. Norimberg p. 72.

Buglossum floribus longe spicatis. Haller Goet. p 224.

Gemeine Ochsenzunge, grofse Ochsenzunge, rothe Ochsenzunge, deutsche Ochsen-
zunge, welsche Ochsenzunge, rothe Hundszunge, Bauernbaretsch, Augenzier, Lieb-
äuglein, Sternblümlein, Ackermannskraut.

Wächst in Deutschland, und in den mehresten Ländern Europens an Wegen, auf Schutt-
haufen, und auf Äckern.

Blühet vom May bis in den August.
2J..

Die Wurzel einfach oder auch vielköpfig, ziemlich senkrecht, fast spindelförmig, hin und
wieder kleine Äste austreibend, mit einer rissigen schwarzbraunen Binde bedeckt.

Der Stengel, entweder einer, oder mehrere aus einer Wurzel, aufrecht, fast stielrund, ästig

haarig, scharf, einen bis anderthalb Fufs hoch.

Die Blätter wechselweis, sitzend, fast herablaufend, gestriegelt, scharf; die untern länglich-
lanzettförmig; die obern eyrund- lanzettförmig.

Die Blumen in gepaarten, einseitswendigen, dachziegelförmigen, an der Spitze schneckenför-
mig zurückgekrümmten Ähren.

Der Kelch. Eine einblättrige, fünftheilige, längliche, fast walzenförmige, zottige, bleibende
Bliithetidecke mit linien- lanzettförmigen Einschnitten.

Die Blumenkrone einblättrig, trichterförmig, beym Aufblühen rotb, nachher aber blau: die
Röhre walzenförmig, gegen den Schlund etwas bauchig, von der Länge des Kelches: der
Rand fünfspaltig, mit rundlichen, stumpfen, aufrecht- abwärtsstehenden Einschnitten; der
Schlund, geschlossen durch fünf hervorragende, rundliche, gewölbte, zottige, gebendnan-
dergebogene weifse Hohlschuppen.

Die Staubgefäfse. Fünf sehr kurze, im Schlunde befestigte, und in die Röhre der Blumen-
krone herablaufende Staubfäden. Die Staubbeutel länglich, zweyfächrig, aufliegend, von
den Hohlschuppen bedeckt. Der Befruchtungsstaub gelb, aus fast kugelförmigen, nieder-
gedrückten Körpern bestehend, von denen je zwey und zwey mit den abgeplatteten Enden
verbunden sind.



Der Stempel. Vier kugelrunde Fruchtknoten. Ein fadenförmiger Griffel, von der Länge der

Staubgefäfse. Die Narbe kopfförmig, ausgerandet.

Die Fruchthülle. Vier straffe, längliche, schiefe, stumpfe, runzliche, mit der Basis auf

dem Befruchtungsboden befestigte Hautfrüchte.

Die Samen einzeln, zusammengedrückt- eyförmig.

Es giebt auch eine Spielart mit weilsen Blumen, die aber niemals als Arzeneymittel ge-

braucht worden ist.

Von diesem Gewächse wurden sont die Wurzel, das Kraut, und die Blumen (Radix,

Herba et Flores Buglossi) aufbewahrt.

Nicht selten hat man mit diesem Gewächse das Cynoglossum ojficinale, und das Echium
ivulgare verwechselt, die sich jedoch beyde sehr gut davon unterscheiden lassen. Bey den Be-

schreibungen dieser Gewächse werden wir die Unterscheidungs-Merkmahle genauer kennen ler-

nen, so wie wir hier von der Anchusa ojßcinalis , in Rücksicht der aufbewahret werdenden

Theile derselben, nur noch folgendes bemerken wollen:

1) Die Wurzel zeichnet sich dadurch aus, dafs die Rinde derselben rissig ist, und dafs

ihre Wurzelfasern im Durchschnitte eine kreisförmige am Rande gekerbte Figur zeigen,

in welcher die durchlaufenden Gefäfse Strahlen bilden (Fig. 1.)

2) Die Blätter, von denen die untern länglich -lanzettförmig, die obern eyrund- lanzett-

förmig sind, haben einen ebnen Rand, sind beym Anfühlen scharf, und auf beyden

Seiten gestriegelt.

3) Die Blumen haben eine trichterförmige Blume?ikrone

,

die beym Aufblühen roth, nach-

her aber blau ist, und der Schlund derselben ist durch weifse Hohlschuppen geschlossen.

Alle Theile dieses Gewächses sind geruch- und geschmacklos, und enthalten einen schleimi-

gen Saft. Man zählt es auch zu den schleimigen Mitteln, da aber an diesen kein Mangel ist:

so ist es in neuern Zeiten ganz außer Gebrauch gekommen. Sonst hielt man es für ein kühlen-

des, die zähen Säfte verdünnendes „Mittel, und glaubte in ihm eine gern üthserheiternde Kraft

gefunden zu haben, wefshalb auch die Blumen desselben mit zu den sogenannten vier herz-

stärkenden Blumen (Flores quatuor cordiales) genommen wurden.

Erklärung der Kupfertafel.
Das Gewächs an der Wurzel und am Stengel durchschnitten in natürlicher Gröfse.

Fig. 1. Ein Durchschnitt einer Wurzelfaser mit auffallendem Lichte betrachtet und
vergrößert.

2. Eine Blume seitwärts, und
3. von oben gesehen in natürlicher Gröfse.

4 - Der Kelch mit dem Stempel vergröfsert.

5 . Die Blumenkrone vergröfsert, und
6. der Länge nach aufgeschnilten.

7. Ein Staubgefäß stark vergröfsert.

8. Der Befruchtungsstaub sehr stark vergröfsert: a) in der Luft, und b) im Wasser

beobachtet.

g. Der Stempel vergröfsert.

10. Die vier Hautfrüchte mit dem bleibenden Griffel, in natürlicher Gröfse.

11. Dieselhe Figur, wovon aber zwey Hautfrüchte weggenommen sind.

12. Eine Hautfrucht vergröfsert, seitwärts, und

13. von unten gesehen, und auch

14. mit dem darin liegenden Samen vertical durchschnitten.



C 26. )

CYNOGLOSSÜM OFFICINALE.
PENTANDRIA MONOGYNIA.

CYNOGLOSSÜM.
Die Blmnenkrone trichterförmig: der Schlund durch Hohlschuppen geschlossen. 4 Haut-

früchte mit den nach innen gekehrten Seiten am Griffel befestigt.

Cynoglossum officinaie mit Staubgefäfsen
,

die kürzer sind als die Blumenkrone, breit-

lanzettförmigen, gegen die Basis schmaler werdenden, weichhaarigen, sitzenden Blät-

tern, und länglichen Kelcheinschnitten. (C. staminibus corolla brevioribus, foliis lato-

lanceolatis basi attenualis pubescentibus sessilibus, laciniis calycinis oblongis.)

Cynoglossum (officinaie) staminibus corolla brevioribus, foliis lato-lanceolatis basi attenuatis

tomentosis sessilibus, laciniis calycinis oblongis. Linn. Spec. plant, ed. Willd. T. I. p. 760.

Cynoglossum (officinaie) staminibus corolla brevioribus, foliis lato-lanceolatis tomentosis

sessilibus. Roth Flor
. germ. T. I. p, 86. T. II. P. I. p. 218- Hoffm. Deutschi. Flor.

P. I. p. 63.

Cynoglossum foliis mollibus hirsutis, glandulis villosis, capsulis echinatis. Haller Goett. p. 223.

Cynoglossum foliis amplexicaulibus lingulads mollibus hirsutis. Boehm. Lips. n, 25.

Cynoglossum vulgare. Joh. Bauh. hist. 3. p. 5g8 - Dill. Gies. p. 8g.

Cynoglossum majus vulgare. C. Bauh. pin. p. 257. Berg. Flor. Francof. p. 68. Buxb.

Halens, p. gr. Rupp. Jen. p. 12. Holckam. JSforimb. p. 135.

Gemeine Hundszunge, grofse Hundszunge, Liebäugel, Venusfinger.

Wächst in Deutschland, so wie in den mehresten Ländern Europens an Wegen, auf Schutt-

haufen, und andern ungebaueten Orten.

Blühet vom May bis in den Julius.

Die Wurzel einfach, zuweilen auch vielköpfig, senkrecht, am obern Theile walzenförmig,

am untern in eine lange Spitze auslaufend, sehr selten kleine Äste austreibend, mit einer

glatten, braunen Rinde bedeckt.

Der Stengel, entweder einer, oder mehrere aus einer Wurzel, aufrecht, stumpfeckig, ästig,

mit anliegenden kurzen, weichen Haaren besetzt, anderthalb bis zwey Fuls hoch.

Die Blätter ganzrändig', wellenförmig, stumpf, auf beyden Seiten weichhaarig: die wurzel-

ständigen eyrnnd- länglich, in den Blattstiel sich verlaufend; die stengelständigen breit-

lanzettförmig, gegen die Basis schmaler werdend, sitzend.

Die Blumen in einseitswendigen, an der Spitze schneckenförmig zurückgekrümmten Ähren.

Der Kelch. Eine einblättrige, fünftheilige, glockenförmige, zottige, bleibende Bliithendecke

mit länglichen Einschnitten.

Die Blumenkrone einblättrig, trichterförmig, purpurfarbig: die Röhre walzenförmig, kür-

zer als der Rand; der Rand fünfspaltig, glockenförmig, mit rundlichen, stumpfen Ein-

schnitten; der Schlund geschlossen durch fünf hervorragende, rundliche, gewölbte, gegen-

einandergebogene, schwarzrothe Hohlschuppen.

Das Honiggefäfs scheibenförmig, unter den Fruchtknoten liegend, und zwischen den-

selben an zwey entgegengesetzten Seiten mit zwey länglichen Drüsen begabt.

Die Staubgefäfse. Fünf sehr kurze, im Schlunde befestigte, und in die Röhre der Blumen-

krone herablaufende Staubfäden. Die Staubbeutel länglich, zweyfächrig, aufliegend. Der

Befruchtungssaub gelb, aus länglichen Körpern bestehend.

Der Stempel. Vier kugelrunde Fruchtknoten. Ein pfriemförmiger, bleibender Griffel, von

der Länge der Staubgefäfse. Die Narbe einfach.

Die Fruchthülle. Vier straffe, zusammengedrückt- eyförmige, auf der äufsern Seite gerandete,

mit kurzen widerhakigen. Borsten besetzte, mit den nach innen gekehrten Seiten am untern

Theile des Griffels befestigte Ilautfrüchte.



Die Samen einzeln, zusammengedrückt-eyförmig.
Haller hat von diesem Gewächse auch eine Spielart mit weifsen Blumen bemerkt, die je-

doch nicht als Arzeneymittel gebraucht worden ist.

In den Arzeneyvorrath sind von diesem Gewächse, was öfters mit der Anchusa ojficina'lis

und dem Echium vulgare verwechselt worden ist, die Wurzel und das Kraut (Radix et Her-
ba Cynoglossi) aufgenommen worden.

Die Kennzeichen, wodurch sich diese in den Arzeneyvorrath aufgenommenen Theile von de-

nen der Anchusa ojficinalis unterscheiden, sind folgende:

j) Die Wurzel ist mit einer glatten Ritide bedeckt, und die Wurzelfasern zeigen im
Durchschnitte eine kreisförmige Figur, die zuweilen den gröbsten Theil der Fläche be-

deckt, und in welcher ein rundliches, ausgebuchtetes oder ausgeschweiftes Feld sich be-

findet, in dem die durchlaufenden Gefäfse entweder dicht beysammsn im Mittelpunkte

(Fig, i.), oder ohne Ordnung .zerstreut (Fig. 2.) liegen.

2} Die Blätter, von denen die wurzelständigen gestielt, eyrund- lanzettförmig, die sten-

gelständigen breit-lanzettförmig sind, haben einen wellenförmigen Rand, sind im fri-

schen Zustande beym Anfühlen weich und sanft, und auf beiden Seiten weichhaarig.

3) Die Blumen haben eine trichterförmige Blumenkrone von purpurrother Farbe, und der

Schlund derselben ist durch schwarzrothe Hohlschuppen geschlossen. Auch zeichnen

sie sich durch die Gegenwart eines Honiggefäfses (Fig. ii. und t2. c. d.j) aus.

Wie sich das Cynoglossum officinale, in Rücksicht der hier bemerkten Theile, von dem
Echium vulgare unterscheidet, werden wir bey der Beschreibung des letztem finden.

Man hat sonst das Cynoglossum officinale für schmerzstillend, und in grölserer Menge ge-

nossen, für betäubend gehalten, ja man wollte sogar die traurigsten Folgen nach dem innerli-

chen Gebrauche desselben gesehen haben; neuere und zuverlässigere Beobachtungen hingegen ha-

ben es wieder von diesem Verdachte befreyet. Die Wurzel, welche einen faden Geschmack

und, wenn sie frisch ist, einen unangenehmen Geruch hat, gebraucht man noch jetzt zur Massa
pilularum de Cynoglosso , die aber ihre Wirkung blofs dem Mohnsafte zu verdanken hat.

Erklärung der K u p f e r t a f e 1 .

Das Gewächs in natürlicher Gröfse: der untere Theil desselben an der Wurzel durchschniL

teil, der obere im Anfänge des Bliihens begriffen.

Fig. 1. und 2. Durchschnitte von Wurzelfasern mit auffallendem Lichte betrachtet und
vergröfsert.

3. Eine Blume von der Seite, und

4. von oben gesehen, in natürlicher Gröfse.

5 . Der Kelch.

6. Die Blumenhrone , und

7. dieselbe der Länge nach aufgeschnitten, vergröfsert.

3. Ein Staubgefäfs stark vergröfsert.

g. T)exBefruchtungsstaub sehr stark vergröfsert: a)in der Luft, b)im Wasser beobachtet.

10. Der Stempel mit dem Honiggefafse vergröfsert.

11. Derselbe stärker vergröfsert, und sowohl seitwärts, als auch

12. von oben betrachtet: c) das Honiggefäfs, d) die vier Fruchtknoten, e) der

Griffel, f) die Narbe.

13. Die vier Hautfrüchte mit dem bleibenden Griffel in natürlicher Gröfse.

l 4 - Dieselbe Figur, wovon aber zwey Hautfrüchte weggenommen sind.

15. Eine Hautfrucht mit der linienförmigen Fortsetzung, die längs dem Griffel bis

zur Narbe sich erstreckt, von der obern oder äufsern Seite gesehen.

16. Dieselbe von der untern Seite gesehen.

17. Dieselbe der Länge nach aufgeschnitten, so dafs man den Samen darin liegen sieht,

lg. Der Same.

ig. Derselbe der Queere, und
20. der Länge nach durchschnitten.

21. Eine mit Widerhaken besetzte Borste der Hautfrucht.



( 27. )

ECHIUM VULGARE.

PENTANDRIA MONOGYNIA.
ECHIUM.

Die BltnnefiJiro7ie unregelmäßig mit nacktem Schlunde.

Echium 'vulgare mit höckrig- steifhaarigem Stengel, lanzettförmigen , steifhaarigen Stengel-

blättern , gipfelständiger zusammengesetzter Ähre und blattachselständigen einseitswendi-

gen zurückgekrümmten Ährchen. (E. caule tuberculato - hispido, foliis caulinis lanceola-

tis hispidis, spica terminali composita, spiculis axillaribus secundis recurvis.)

Echium (vulgare) caule tuberculato -hispido, foliis caulinis lanceolatis hispidis, floribus spi-

catis lateralibus. Linn. Spec. plant, ecl. Willd. T. I. p. 787. Roth. Flor. genn. T. I.

p. 82. T. II. P. I. p. 210. Hoff/n. Deutschi. Flor. P. I. p. 66.

Echium foliis ligulatis hispidis ex singulis alis spicatum. Haller Goett. p. 21g. Böhm. Lips.

n. l5 l.

Echium vulgare. C. Bauh. pin. p. 254. Bergen Flor. Francof. p. 70. Buxbaum Hafens.

p. 100. Rupp. Jen. p. 218. Volck. Norimb. p.

Echium Rivini. Dill. Gles. p. 96.

Gemeiner Natterkopf, Otterkopf, Schlangenhaupt, wilde blaue Ochsenzunge, stolzer

Heinrich, falscher Waid, Frauenkrieg, Quackerkutt.

Wächst fast in allen Provinzen Deutschlands, so wie in den mehresten Ländern Euröpens

an Wegen und Dörfern, auf Mauern und unfruchtbaren Äckern.

Blühet vom Juniüs bis in den September, g.

Die Wurzel oben einfach oder auch vielköpfig, senkrecht, etwas geringelt, am obern Theile

walzenförmig, am untern in eine lange Spitze auslaufend, viele kleine Äste austreibend,

mit einer braunen Rinde bedeckt.

Der Stengel, entweder einer oder mehrere aus einer Wurzel, aufrecht, straff, stielrund,

höckerig -steifhaarig, anderthalb bis zwey Fufs hoch.

Die Blätter steifhaarig: die wurzelständigen breit-lanzettförmig,- in den Blattstiel sich verlau-

fend, im Rasen beysammenstehend
;
die stengelständigen lanzettförmig, wechselweis, sitzend.

Die Blumen in einer gipfelständigen, zusammengesetzten Ähre: die Ährchen blattachselstän-

dig, einseitswendig, an der Spitze zurückgekrümmt.

Der Kelch. Eine einblättrige, fünftheilige, steifhaarige, bleibende Blüthendecke mit linienför-

migen, spitzigen Einschnitteit.

Die Blumenkrone einblättrig, glockenförmig: die Röhre sehr kurz; der Rand allmählig sich

erweiternd, halbfünfspaltig, die Einschnitte ungleich, stumpf, die obern beyden länger als

die beyden seitwärtsstehendeii, der untere kürzer; der Schlund nackt, offen.

Das Honiggefäfs scheibenförmig, unter den Fruchtknoten liegend, mit acht kleinen,

rundlichen, paarweise zwischen den Fruchtknoten stehenden Drüsen begabt.

Die Staubgefäfse. Fünf pfriemförmige, abwärtsgebogene, ungleiche Staubfäden, länger als

die Blumenkrone. Die Staubbeutel rundlich, zweyfächrig, aufliegend. Der Befruchtungs-

staub blau, aus länglichen Körpern bestehend.

Der Stempel. Vier rundlich- eyförmige, schiefe Fruchtknoten. Der Griffel fadenförmig, haa-

rig, an der Spitze zweyspaltig. Zwey stumpfe Narben.



Die Fruchthülle. Vier straffe, rundlich -eyförmige, schief- zugespitzte, höckrige, dem Be-

fruchtungsboden einverleibte Hautfrüchte.

Die Samen einzeln, von der Gestalt der Hautfrüchte.

Haller bemerkte von diesem Gewächse eine Spielart mit weifsen, und eine mit rothen Blumen.

Das Echium vulgare ist oft mit der Anchusa ojficinalis,
und dem Cynoglossum ojfici-

nale verwechselt worden; es unterscheidet sich aber von diesen beyden Gewächsen sehr auf-

fallend, dafs

1) Die Wurzel ästig und geringelt, die Rinde derselben aber weder so rissig, wie bey

der Anchusa ojficinalis , noch so glatt, wie bey dem Cynoglossum. ojficinale ist.

Ferner zeigen die VHurzelfasern im Durchschnitte eine kreisförmige Figur, in deren

Mittelpunkte eine ähnliche kleinere (Fig. i.) sich befindet.

2) Die Blätter sind am Rande wellenförmig, und auf beyden Seiten steifhaarig; nicht aber

eben am Rande und gestriegelt, wie bey der Anchusa ojficinalis

,

oder weichhaarig,

wie bey dem Cynoglossum ojficinale.

3) Die Blumen haben eine glockenförmige Blumenkrone mit ungleichen Einschnitten

;

am
Schlunde mangeln die Hohlschuppen

;

die Staubgefäfse sind daher nicht bedeckt, son-

dern liegen frey, und ragen sogar über die Mündung der Blumenkrone hervor.

Erklärung der Kupfertafel.
Der untere Theil des Gewächses, an der Wurzel durchschnitten, und der obere Theil des-

selben in natürlicher Gröfse.

Fig. 1. Ein Durchschnitt einer VFrurzelfaser mit auffallendem Lichte betrachtet und

vergröfsert.

2. Eine Blume in natürlicher Gröfse.

3. Der Kelch mit dem Stempel.

4. Die Blumenkrone und

5. dieselbe der Länge nach aufgeschnitten, in natürlicher Gröfse.

6. Ein Staubgefäfs, von welchem der untere Theil des Staubfadens weggenommen
ist, vergröfsert.

7. Der Befruchtungsstaub sehr stark vergröfsert: a) in der Luft, b) im Wasser

beobachtet.

ß. Eine Blume von welcher Kelch und Blumenkrone weggenommen sind, vergröfsert:

c) das Honiggefiifs, d) die vier Fruchtknoten, e) der Griffel, f) die beyden

Narben,

g. Die vier Hautfrüchte in natürlicher Gröfse.

10. Eine derselben vergröfsert, mit dem darin liegenden Samen
11. der Queere und

12. der Länge nach durchschnitten.



( 28. )

HYOSCYAMUS NIGER,

PENTANDRIA MONOGYNIA.
HYOSCYAMUS.

Die Blumenkrone trichterförmig, mit stumpfen Einschnitten. Die Staubfäden eingebo-

gen, Die Kapsel mit einem Deckel versehen, 2 fächrig.

Hyoscyamus niger mit umfassenden, buchtigen Blättern und sitzenden Blumen.

Hyoscyamus (niger) foliis amplexicaulibus sinuatis, floribus sessilibus. Kinn. Spec. plant, ed.

Willd. T. I p. 1010. Roth. Flor. genn. 2 \ I. p q3. T. II. P. I. p. 237. Hojfm.

Deutschi. Flor. P. I. p. 78.

Hyoscyamus vulgaris et niger. C. Bauh. pin. p. 16g. Joh. Bauh. hist. 3. p

•

627. Bergen

.

Flor. Francof. p. 61. Buxb. Halens, p. 161. Dill. Gies. p. g3. Rupp. Jen. p. 248.

Folck. Norimb. p. 218.

Schwarzes Bilsenkraut Bilsensamen, Bilsenbohne, Saubohne, Hühnergift, Hühnertod,

Teufelsauge, Zigeunerkorn, Zigeunerkraut, Tollkraut, Schlafkraut, Rindswurz.

Wächst in ganz Deutschland, und auch in den übrigen Ländern Europens an Wegen, He-

cken und Zäunen, und auf Schutthaufen.

Blühet im Julius und August. Q, tf.

Die Wurzel ästig, mit Wurzelfasem besetzt, von weifslicher Farbe.

Der Stengel aufrecht, fast stielrund, einfach oder mit einem oder dem andern Aste begabt,

zottig, klebrig,

Die Blätter abwechselnd, umfassend, länglich, zähnig-buchtig, zottig, klebrig.

Die Blumen fast sitzend, blattachselständig, beym Verblühen eine beblätterte, einseitswendige

Hhre bildend.

Der Kelch. Eine einblättrige, glockenförmige, fünfzähnige, zottige, bleibende Bliithendecke,

mit spitzigen Zähnen.

Die Blumenkrone einblättrig, trichterförmig, ungleich, gelb mit purpurfarbigen, netzförmigen

Adern durchzogen: die Röhre walzenförmig, kurz; der Rand halbfünfspaltig, mit stumpfen,

aufrecht - abwärtsstehenden Einschnitten.

Die Staubgefälse. Fünf pfriemförmige, eingebogene, zottige Staubfäden. Die Staubbeutel

länglich, gedoppelt aus dem Blauen ins Violette übergehend. Der Befruchtungssaub weifs,

aus länglichen Körpern bestehend.

Der Stempel. Der Fruchtknoten rundlich. Der Griffel fadenförmig, eingebogen, am untern

Theile mit feinen, kurzen Haaren besetzt, von der Länge der Staubgefäfse. Die Narbe
niedergedrückt -kopfförmig.

Die Fruchthülle. Eine rundlich- eyförmige, stumpfe, auf beyden Seiten der Länge nach mit

einer Furche begabte, mit einem Deckel sich öffnende, vom bleibenden Kelche dicht um-
gebene Kapsel.

Die Samen zahlreich
,
nierenförmig.

Der Befruchtungsboden in die Kapsel sich erhebend, zwey halbeyförmige, mit der Scheide-

wand verwachsene Samenträger bildend.

Der Hyoscyamus niger besitzt einen betäubenden Geruch und faden Geschmack J er gehö-
ret zu den betäubenden Giften, und zwar ist er so reichhaltig an narkotischem Grundstoffe,



dafs er, sogar in nicht zu grofser Menge genossen, Zuckungen, Wahnsinn, Raserey, Lähmungen,
und andre gefährliche, ja selbst tödtliche Nervenzufälle hervorbringt.

In den Apotheken werden die Blätter oder das Kraut , so wie auch der Same (’Folia s.

Herba et Semen Hyoscyami) aufbewahrt. Erstere verlieren durch das Trocknen ff von ihrem

Gewichte, und zugleich auch sehr viel von ihrem narkotischen Grundstoffe. In Pulvergestalt

werden sie äufserlich als ein zertheilender Umschlag wider verhärtete Drüsengeschwülste

gebraucht.

Das Extract (Extractum Hyoscyami) wird aus dem Safte durch gelindes Eindicken dessel-

ben im Wasserbade bereitet. Herr Remler erhielt von diesem Extracte f von dem Gewicht

des dazu genommenen Krautes. Nach meinen Erfahrungen enthält es eine beträchtliche Menge
Ammonium, welches in dem frisch bereiteten Extracte mit Pflanzensäure gebunden, in dem
lange aufbewahrten, aber zum Theil frey vorhanden ist. Von Störk wurde es in der Melan-

cholie, Manie und Epilepsie empfohlen; es muls aber mit vieler Vorsicht angewendet, und nur

mit kleinen Gaben von einem halben Gran angefangen werden.

Das ausgeprefste Ohl (Oleum Hyoscyami expressum,) welches aus dem Samen erhalten

wird, besitzt nichts von dem betäubenden Grundstoffe des Gewächses, und hat daher vor an-

dern ausgeprefsten Ohlen keinen Vorzug.

Das gekochte Ohl (Oleum Hyoscyami coctum,) so wie die Salbe und das Pflaster (Un-

guentum et Emplastrum Hyoscyami) werden als schmerzstillende, erweichende und zerthei-

lende Mittel bey Drüsengeschwülsten gebraucht.

Erklärung der Kupfertafel.
Die Wurzel und der obere Theil des zweyjährigen Gewächses in natürlicher Gröfse.

Fig. i. Der Kelch, und

2. die der Länge nach aufgeschnittene Blumejikrone in natürlicher Gröfse.

3. Ein Staubgefäjs vergröfsert.

4. Ein aufgesprungener Staubbeutel vergröfsert.

5. D er Befruchtungsstaub sehr stark vergröfsert: a) in der Luft, b) im Wasser
beobachtet.

6. Der Stempel in natürlicher Gröfse.

7 Die Narbe mit dem obern Theile des Griffels ,
vergröfsert.

8. Die mit dem bleibenden Kelche bedeckte Kapsel in natürlicher Gröfse.

g. Dieselbe vom Kelche befreyt.

10. Dieselbe mit geöffnetem Deckel.

11. Ein Same in natürlicher Gröfse.

12. Derselbe vergröfsert, und sowohl

13. der Queere, als auch

14. der Länge nach durchschnitten.



C 29. )

CH1R0NIA CENTAURIUM.

PENTANDGIA MONOGYNIA.
C H I R O N I A.

Die Blumenkrone trichterförmig. Der Stempel abwärts gebogen. Die Staubgefäfse in der

Röhre der Blumenkrone eingesetzt. Die Staubbeutel nach dem Aufspringen schrau-

benförmig. Die Fruchthülle 2-fächrig.

Chironia Centaurium krautartig, mit vierseitigem, ganzem Stengel, länglichen, spitzigen, drey-

rippigen Blättern und büschelartig -doldentraubenständigen Blumen. (C. herbacea, caule

tetragono integro, foliis oblongis acutis trinerviis, floribus fasciculato-corymbosis.)

Chironia (Centaurium) herbacea, foliis ellipticis trinerviis, caule dichotomo corymboso, calyci-

nis laciniis subulatis subpatulis, corollae limbo plano. Idnn. Spec. plant, ed. Willi.

T. I. p. 1068.

Chironia (Centaurium) corollis infundibuliformibus, caule trichotomo tetragono, foliis obo-
vatis obtusis. Schmidt. Bohem. 1. n. 130.

Gentiana (Centaurium) corollis quinquefidis infundibuliformibus, caule dichotomo pislillo sim-

plici. Linn. Syst, plant. T. I. p. 642. Roth. Flor. gertn. T. I. p. 112. T. II. P. L

p. 287. Hojfm. Deutschi. Flor. P. I. p. 88-

Centaurium flore phoeniceo. Bergen. Flor. Francof. p. 63. Rnpp. Jen. p. 22.

Centaurium minus. C. Bauh. pin. p. 278. Buxb. Halens, p. 60. Dill. Gies. p. 127.

Erithraea. Renealm. spec. p. 77. t. 76.

Tausen d giild en - Ch Ironie, Tausendgüldenkraut, Fieberkraut, Bieberkraut, Gartenheyd-
kraut, Aurenkraut, Aurin, Aurian, Erdgalle.

Wächst in Deutschland und in den mehresten Ländern Europens auf Wiesen und an den
Ufern der Flüsse.

Blühet vom Junius bis in den August. ©•

Die Wurzel faserig oder auch ziemlich einfach mit einigen Wurzelfasern besetzt.

Der Stengel aufrecht, vierseitig, ganz, unten einfach, oben gegenüberstehende Äste hervortrei-

bend, einen halben bis ganzen Fuls hoch.

Die Blätter sitzend, ganzrändig, dreyrippig, kahl: die wurzelständigen umgekehrt - eyrund,

stumpf, im Kreise stehend; die stengelständigen gegenüberstehend, verbunden, die untern

elliptisch, stumpf, die obern länglich, spitzig.

Die Blumen in büschelartigen, afterblättrigen Doldentrauben.

Der Kelch. Eine einblättrige, fünftheilige , fünfseitige, bleibende Bliithendecke
, mit pfriemför-

migen, aufrechten Einschnitten.

Die Blumenkrone einblättrig, trieb lerförmig: die Röhre etwas bauchig, am Schlunde sich ver-

engend; der Rand fünftheilig, mit eyrunden, ausgebreiteten Einschnitten.

Die Staubgefäfse. Fünf zusammengedrückte Staubfäden in den obern Theil der Röhre ein-

gesetzt. Die Staubbeutel herzförmig- länglich, aufrecht, nach dem Äufspringen schrauben-
förmig gedreh et.

Der Stempel. Der Fruchtknoten länglich, fast walzenförmig. Der Griffel fadenförmig, auf-

recht, bleibend, von der Länge der Staubgefäfse. Die Narben, zwey, fast herzförmig- rund-

lich mit aufgetriebenem Rande.

Die Fruchthülle. Eine walzenförmige, einfächrige, zweyklappige Kapsel, gekrönt mit dem
bleibenden, an seiner Basis in zwey Theile zerspaltenen Griffel.

Die Samen zahlreich, sehr klein, rundlich- eyförmig, an den Rändern der Klappen befestigt.



Wenn sich dieses Gewächs regelmäßig entwickelt, so erscheint es jederzeit mit gegenüberste-

henden Ästen; nicht selten aber bildet sich bey den untern Astpaaren nur ein Ast vollkommen

aus, und da, wo der andre stehen soll, kommt blofs eine einzelne Blume hervor, wie dies bey

dem hier abgebildeten Individuum der Fall ist.

In einigen Gegenden wird in den Apotheken die Chironia inaperta statt der Chironia Cen-

laurium aufbewahrt, und so wie diese — mit der sie auch wohl gleiche Heilkräfte hat — als

Arzeneymitrel angewendet.

Die Chironia Centaurium wird, \yenn sie in der Blülhe steht, gesammelt, und unter dem
Nahmen Herba S. Summibates Centaurii minoris aufbewahrt: Stengel und Blätter sind sehr bit-

ter, die Blumen hingegen besitzen weder Geschmack noch Geruch, und man sollte daher dieses

Gewächs vor dem Blühen einsammeln. — Durch das Trocknen verliert es drey Viertel von sei-

nem Gewicht. — Drey Pfund getrocknetes Kraut geben durch Wasser ausgezogen nach Neu-
mann und Hagen zwey Pfund Extract; und durch Ausziehen mit Weingeist erhielt ersterer ein.

sogenanntes geistiges oder harziges Extract, dessen Gewicht ff des dazu genommnen Krautes be-

trug. Da ich selbst über die Menge und Beschaffenheit der aus diesem Gewächs durch Wein-

geist und Wasser ausziehbaren Bestandtheile Versuche angestellt habe: so sey es mir erlaubt, sie

hier in gedrängter Kürze mit anzuführen. Acht Unzen getrocknetes und zerkleintes Kraut wurden
so oft mit alcoholisirtem Weingeiste digeriert, bis dafs derselbe keine Farbe mehr annahm. Alle

erhaltenen Extractionen gaben nach Abziehen des Weingeistes i Unze 6§ Drachme trocknes har-

ziges Extract. Das nach dem Ausziehen mit Weingeist übrig gebliebene Kraut lieferte durch öf-

teres Auskochen mit Wasser i Unze 2 Drahmen 25 Gran trocknes Extract, welches den Gum-
mi- und Schleimstoff des Gewächses enthielt, und nur äußerst wenig bitter schmeckte. Das har-

zige Extract wurde mit Schwefeläther digerirt und die dadurch erhaltene Extraction gab nach

dem Abziehen des Äthers ein schmieriges, wenig bitter schmeckendes Harz von dunkelgrüner

Farbe, welches sich in ätherischen Ohlen eben so leicht, als im Schwefeläther, schwerer aber im
Weingeiste auflöste, und 2 Drachmen 35 Gran wog. Aus dem mit Schwefeläther behandelten

harzigen Fxtracte löste destilliertes Wasser 6§ Drachme sehr bitter schmeckenden Extractivstoff

auf, lies aber noch einen Rückstand, der nicht nur der fernem Auflösung des Wassers, sondern
auch der des Schwefeläthers widerstand. Vom Weingeiste wurde dieser Rückstand sehr schnell

aufgelöst und erschien, nachdem jener wieder davon verdunstet war, als eine braune, leicht zer-

reibliche, harzige Substanz, die nur wenig bitter schmeckte und am Gewicht 5 Drachmen 25
Gran betrug. *)

Uebrigens gehöret die Chironia Centaurium zu den rein bittern Mitteln, und ist überhaupt
da anzuwenden, wo diese gegeben werden müssen.

Erklärung der Kupfertafel.
Das Gewächs in natürlicher Größe.

Fig. 1. Eine Blume und
2. der obere Theil der Blumenkrone, welche der Länge nach aufgeschnitten und aus-

gebreitet ist, vergrößert.

3. Ein Staubgefäfs mit unaufgesprungenem und

4. mit aufgesprungenem Staubbeutel, stark vergrößert.

5 . Der Stempel von der Vergrößerung, wie Fig. 1. und 2.

6. Die mit dem bleibenden Kelche und der ßlumenkrone bedeckte Kapsel in na-
türlicher Größe.

7. Dieselbe aufgesprungen, von dem Kelche und der Blumenkrone befreyet und 8- ver-
größert. g. Die Samen in natürlicher Größe. 10. Einer derselben vergrößert und
sowohl 11. der Queere, als auch 12. der Länge nach durchschnitten.

*) Nicht blofs die Chironia Centaurium, sondern auch mehrere andre Gewächse enthalten zwey ver-
schiedene Harze, die in ihrem Verhalten mit den hier ausgeschiedenen überein kommen, in Rück-
sicht ihres quantitativen Verhältnisses aber eben so verschieden sich zeigen, als die Gewächse selbst,

aus denen sie ausgeschieden werden.



C 30. )

CHIRONIA INAPERTA,

PENTANDRIA MONOGYNIA.
CHIRONIA.

Die Blumenkrone trichterförmig. Der Stempel abwärts gebogen. Die Staubgefäße in der

Röhre der Blumenkrone eingesetzt. Die Staubbeutel nach dem Aufspringen schrau-

benförmig. Die Fruchthülle 2-fächrig.

Chironia inaperta krautartig, mit vierseitigem, verschwindendem, gezweytheiltem, dolden-

traubenförmigem Stengel, länglichen, stumpfen, unvollkommen- dreyrippigen Blättern und

astachselständigen Blumen. (C. herbacea, caule tetragono deliquescente dichotomo co-

rymboso, foliis oblongis obtusis obsolete trinerviis, floribus alaribus.)

Chironia (inaperta) herbacea, foliis oblongis trinerviis, caule ramosissimo dichotomo, caly-

cinis laciniis subulatis subpatulis, corollae limbo connivente. Linn. Spec. plant, ed.

Willd. T. 1
. p. 106g.

Chironia (Yaillantii) corollis infundibuliformibus laciniis erectis conniventibus, caule trichoto-

mo, foliis ovalibus obtusis. Schmidt. Bohem. i. n. 132.

Gentiana (Centaurium) y. minimum flore inaperto. Roth. Flor. germ. T. I. p. 112. T. II.

P. I. p. 288.

Centaurium palustre minimum. Höre inaperto. J^aill. paris. p. 32 - t. 6. f 2.

Geschlossene Chironie.

Wächst in Deutschland so wie in mehreren Ländern Europens auf feuchten Weiden, vorzüg-

lich auf solchen, die nicht weit von Salzquellen liegen.

Blühet vom Junius bis in den September. Q.

Die Wurzel ziemlich einfach mit einigen VKurzelfasern besetzt.

Der Stengel aufrecht, vierseitig, von der Basis an ästig, verschwindend, gezWeytheilt, dolden-

traubenförmig, anderthalb bis vier Zoll hoch.

Die Blätter sitzend, ganzrändig, unvollkommen- dreyrippig, kahl, gegenüberstehend, verbun-

den: die stengelstä/idigen stumpf, die untern elliptisch, die obern länglich; die astachsel-

ständigen länglich, die untern stnmpf, die obern etwas spitzig.

Die Blumen astachsel- und gipfelständig, eine Doldentraube bildend.

Der Kelch. Eine einblättrige, fünftheilige, fünfseitige, bleibende Bliithendecke
, mit pfriemför-

migen, aufrechten Einschnitten.

Die Blumenkrone einblättrig, trichterförmig: die Rühre etwas bauchig, am Schlunde sich ver-

engend; der Rand fünftheilig, mit eyrunden, gegeneinandergebognen Einsc/mitten.

Die S t aub g ef äfs e. Fünf zusammengedrückte Staubfäden
,
in den obern Theil der Röhre ein-

gesetzt. Die Staubbeutel herzförmig - rundlich , aufrecht, nach dem Aufspringen schrauben-

förmig gedrehet.

Der Stempel. Der Fruchtknoten länglich, fast walzenförmig. Der Griffel fadenförmig, aufrecht,

bleibend, von der Länge der Staubgefäfse. Die Narben
, zwey, fast herzförmig- rundlich,

mit aufgetriebenem Rande.

Die Fruchthülle. Eine walzenförmige-, einfächrige, zweyklappige Kapsel, gekrönt mit dem
bleibenden, an seiner Basis in zwey Theile zerspaltenen Griffel.

Die Samen zahlreich, sehr klein, rundlich- eyförmig, an den Rändern der Klappen befestigt.



Gewöhnlich bleiben zwar bey diesem Gewächse die Blumenkronen geschlossen, bey sehr hei-

terem Wetter aber habe ich sie auch mit völlig ausgebreitetem Rande gefunden.

Der wesentliche Charakter der Gattung Chironia scheint einer Verbesserung zu bedürfen.

Vorzüglich ist die Fruchthülle zu mangelhaft bestimmt; denn nicht zu gedenken, dafs sie bey

einigen Arten eine Kapsel, bey andern eine Beere ist — weshalb schon die Gattung, nach den

Grundsätzen der Botanik, in zwey getheilt werden müfste, — so bedarf sie auch noch bey den

verschiedenen Arten einer genauen Untersuchung, wie hier die Chironia Centaurium und die

Chironia inaperta zeigen, bey denen nämlich die Kapsel nicht zweyfächrig, sondern einfächrig

ist. Auch findet man bey diesen beyden Arten den Griffel stets gerade, niemahls aber abwärts-

gebogen, wie er nach den Charakteren der Gattung seyn sollte.

Die Chironia inaperta unterscheidet sich von der Chironia Centaurium durch folgende

Merkmahle: x) Ist sie viel kleiner. 2) Hat sie einen verschwindenden, gezweyth eilten, dolden-

traubenförmigen Stengel. 3) Fehlen ihr die im Kreise stehenden wurzelständigen Blätter. 4)

Sind die stengelständigen Blätter stumpf, imvollkommen dreyrippig. 5) Bilden die Blumen

nur eine Doldentraube ; nicht aber mehrere büschelförmige Doldentrauben. 6} Sind die Blumen-

lironen gewöhnlich geschlossen. 7) Sind die Staubbeutel herzförmig -rundlich, nach dem Auf-

springen wenig gedrehet; nicht aber herzförmig- länglich und nach dem Aufspringen stark gedrehet.

Ob sich gleich diese Art durch mehrere Merkmahle sehr auffallend von der vorigen unter-

scheidet: so kommt sie doch in Rücksicht der Bitterkeit völlig mit ihr überein; auch ist das aus

ihr bereitete Extract gar nicht von dem verschieden, was aus jener bereitet wird, so, dafs sie

wohl ohne Bedenken mit jener für gleichwirkend gehalten werden kann.

Erklärung der Kupfertafel.
Das Gewächs in natürlicher Gröfse.

Fig. I. Eine Blume und

2. der obere Theil der Blumenkrone , welche der Länge nach aufgeschnitten und

ausgebreitet ist, vergröfsert.

3. Ein Staubgefäß mit unaufgesprungenem und

4. mit aufgesprungenem Staubbeutel, stark vergröfsert.

5 . Der Stempel von eben der Vergrößerung wie Fig. 1. und 2.

6. Die mit dem bleibenden Kelche und der Blumenkrone bedeckte Kapsel in na-

türlicher Gröfse.

7. Dieselbe aufgesprungen, von dem Kelche und der Blumenkrone befreyet und

8. vergröfsert.

g. Die Samen in natürlicher Gröfse.

10. Einer derselben vergröfsert, und sowohl

11. der Queere, als auch

12. der Länge nach durchschnitten.
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CONIUM MACULATUM.

J'

PENTANDRIA DIGYNIA.
CONIUM.

Die allgemeine Hülle abfallend, die besondre einseitig 3 -blättrig. Die Kronenblatter
fast gleich. Die Frucht fast kugelrund -eyförmig, gerippt mit zusammengedruckten,
vor der Reife gekerbten Rippen.

Coniura maculatum

,

kahl mit röhricbtem, leicht gestreiftem Stengel, länglichen, gezähnten
Blättern, stielrunden, fast kielförmigen, röhrichten Blattstielen und gerippten Samen.
(C. glabrum caule fistuloso laeviter striato, foliolis oblongis dentatis, petioiis teretibus,

subcarinatis fistulosis, seminibus costatis.)

Conium (maculatum) seminibus striatis. Linn. Spec. plant, ed. Willd. Tom. I. p. 1395.

Hoffm. Deutschi. Flor. P. I. p. g5.

Coriandrujn (maculatum) fructibus striatis, caule ramosissimo maculato glabro. Roth. Flor,
germ. T. I. p. 130 . T. II. P. I. p. 348.

Coriandrum Cicuta offlcinalis caule maculato foetidum. Crantz, stirp, Austr. p. sn.

Cicuta major. C. Bauh. pin. p. 160. Bergen. Flor. Francof. p. 182. Buxb. Halens, p. 72.
Holck. Noritnb. p. IOg.

Gefleckter Schierling, Erdschierling, Wiener Schierling, Wütherich, Würgerling, Toll-
körbel. Bangenkraut, Bonzenkraut, Berstkraut, Ziegenkraut, Wägendünk, Vogeltod, Käl-
berkern, Kälberpeterlein, Katzenpeterlein, Teufelspeterlein.

Wächst in ganz Deutschland und in den übrigen Ländern Europens auf Gartenland und auf
Wiesen, an Hecken und Wegen und auf wüsten Stellen.

Blühet im Julius und August,

Die Wurzel spindelförmig, einige Wurzelfasern austreibend.

Der Stengel aufrecht, stielrund, leicht gestreift, kahl, .mit purpurfarbigen Flecken bezeichnet,
röhricht, vielästig, drey bis sechs Fuls hoch. Die Aste weniger oder gar nicht gefleckt: die
untern wechselweisstehend : die obern gegenüberstehend

Die Blätter kahl: die untern gefiedert -vielfachzusammengesetzt, wechselweisstehend; die obern

f
efiedert- doppeltzusammengesetzt, gegenüberstehend Die Blättchen länglich, gezähnt. Die
Mattstiele rund, fast kielförmig, röhricht, kahl, an der Basis scheidenförmig.

Die Blumen in gipfel- und astachsel ständigen, zusammengesetzten Dolden

:

Die allgemeine Dolde vielstrahlig, etwas gewölbt; die besondere vielblumig, etwas ge-
wölbt.

Die allgemeine Hülle mehrentheils fünfblättrig, abfallend, mit linienförmigen, zurückge-
schlagenen Blättchen; die besondere einseitig, dreyblättrig, hangend, mit eyrund lan-
zettförmigen, zugespitzten Blättchen.

Der Kelch. Eine kaum bemerkbare fünfzähniga Blüthendecke.

Die Blumenkrone fünfblättrig; die Kronenblätter fast gleich, eingebogen- herzförmig.
Das Honiggefäfs. Eine zweytheilige, auf dem Fruchtknoten liegende Drüse.

Die S t au b g ef äfs e. Fünf fadenförmige Staubfäden. Die Staubbeutel rundlich, zweyfächrig.

Der Stempel. Der Fruchtknoten unter dem Kelch, fast kugelrund - eyförmig. Die Griffel,

zwey, fadenförmig, abstehend, Die Narben stumpf.

Die Fruchthülle fehlend. Die Frucht fast kugelrund -eyförmig, gerippt mit zusammengedrück-
ten, vor der Reife gekerbten, zur Zeit der Reife wellenförmigen Rippen in zwey Hälften
th eilbar.

Die Samen, zwey, auf der einen Seite gewölbt, fast halbkugelförmig, fünfrippig, auf der an-
dern fast eben, mit einer Längsfurclie bezeichnet, jeder an einem eignen Samenstielche

n

befestigt.



Das Conium maculatum kann sehr leicht mit andern Doldengewächsen verwechselt werden,
weil man bey allen Arten dieser natürlichen Familie die gröfste Uebereinstimmnng in Rücksicht
ihres äufsern Baues findet. Am leichtesten läfst es sich mit dem Chaergphyllum bulbosum ver-
wechseln, ferner mit dem Chaerophyllum sylvestre, dem Chaerophyllum temulum und der
Aethnsa Cynapium, so wie auch mit der Caucalis An'thriscus und der Cicuta virosa. Es
liefsen sich hierher auch wohl noch mehrere Gewächse rechnen, aber, um nicht zu weitläuftig
zu werden, mag es genug seyn nur diejenigen hier anzuführen und in Abbildungen zu liefern,
die nach mehreren Pharmacologen mit dem Conium maculatum verwechselt werden sollen, und
die demselben auch in Rücksicht des Wohnorts, der Farbe des Stengels oder der Form der Blat-
ter am mehresten gleichen, und vor denen man sich vorzüglich wegen ihres häufigen und allge-
meinen Vorkommens zu hüthen hat. Das sicherste Kennzeichen, wodurch sich das Conium ma-
culatum von jenen Gewächsen unterscheiden läfst, giebt zwar, wie schon mehrere bemerkt ha-
ben, der Same; da man es aber gewöhnlich vor der Ausbildung desselben sammelt: so mufs man
andre Unterscheidungszeichen aufsuchen, die selbst schon vor der Blühezeit aufgefunden werden
können, und dennoch nicht weniger -sicher sind, als das, welches man von dem Samen herneh-
men kann. Die Unterscheidungszeichen sind: i) ein röhrichter, leicht gestreifter, durchaus kah-
ler, gewöhnlich auch purpurfarbig gefleckter Stengel: 2) röhrichte, stielrunde, fast kielförmige,
leicht gestreifte, kahle öfters purpurfarbig gefleckte Blattstiele ; und 3) längliche, gezähnte, (nicht
lanzettförmige, sägenartige, wie bey der Cicuta virosa'), kahle, matte Bläitche?i.

In den Apotheken sammelt man von dem Conium maculatum die Blätter, befreyet sie von
den stärkern Blattstielen, trocknet sie schnell, um die wirksamsten Bestandlheile bey ihnen zu er-

halten, und hebt sie unter dem Nahmen Herba Conii maculati s. Cicjitae maculatae s. Cicutae
majoris Stoerckii auf. Man thut wohl, sie gleich nach dem Trocknen zu Pulver zu stofsen,

und dieses in wohl verschlofsnen Gläsern aufzubewahren. — Das Extract, welches unter dem
Nahmen Extractum Conii seu Cicutae aufbewahret wird, bereitet man aus dem ausgeprefsten
Safte des Krautes, der ohne Abklären und Abschäumen bey gelinder Wärme eingedickt wird;
wo dann sechs Pfund Saft ein Pfund Extract geben. — Das Ernplastrum Conii s. Cicutae wird
nach den verschiedenen Dispensatorien auch verschieden bereitet, so, dafs nach einigen auch
Wohl statt des Conium maculatum die Cicuta virosa dazu angewendet wird.

Das Conium maculatum besitzt einen Geruch, der dem des Katzenharns ähnlich ist, und der
zugleich mit zum Kennzeichen des Gewächses dienen kann, besonders da es, wenn ihm dieser

Geruch mangelt, als unwirksam verworfen werden muls. Es gehöret zu den betäubenden Pflan-

zengiften; enthält aber im frischen Zustande nicht blofs den narkotischen, sondern auch den schar-

fen Grundstoff. Durch das Trocknen geht von dem letztem etwas verlohren, weniger aber von
dem erstem.

In neuern Zeiten ist dieses sehr wirksame Mittel innerlich in Drüsenverstopfungen, Verhär-
tungen und scirrhösen Geschwülsten, im Krebs und andern bösartigen Geschwüren angewendet
worden; auch hat man es beym grauen Staar, im Grind, in der Gicht, in der Gelbsucht, in der
Rachitis der Kinder, im Keuchhusten, in der Wassersuckt, gegen Balggeschwülste und gegen
mehrerley venerische Uebel gebraucht. Dennoch sind die bey der Anwendung dieses Mittels bis

jetzt gemachten Erfahrungen noch nicht untrüglich genug, um seine Wirkungen mit Bestimmtheit
angeben zu können.

Erklärung der Kupfertafel.
Die Wurzel, nebst dem untern Theil des Stengels, eins der untern Blätter und der obere

Theil des Gewächses, in natürlicher Gröfse.

Fig. I. Eine Blume und
2. die unreife Frucht vergröfsert.

3. Die reife Frucht in natürlicher Gröfse, bestehend aus zwey Samen, von denen
jeder an einem eignen Samenstielchen befestigt ist.

4 . Dieselbe vergröfsert.

5. Ein Same

,

sowohl der Quere, als auch
6. der Länge nach durchschnitten und vergröfsert.
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CHAEROPHYLLUM BULBOSUM.

PENTANDHJ A DIGYNIA.
CHAEROPHYLLUM.

Die allgemeine Hülle fehlend, die besondre zurückgeschlagen. Die Kronenblätter un-

gleich. Die Frucht länglich, gegen die Spitze sich verdünnend, glatt oder gestreift.

Chaerophyllum bulbosum mit röhrichtem, unten borstigem Stengel, aufgetriebenen Ge-

lenken und siielrunden etwas zusammengedrückten, haarigen Blattstielen, von denen die

untern röhricht, die obern markig sind. (C. Caule Hstuloso inferne setoso, geniculis tu-

midis, petiolis teretibus compressiusculis pilosis, inferioribus fistulosis, superioribus ina-

nibus.)

Chaerophyllum (bulbosum) caule laevi, geniculis tumido, basi hirto. Lina. Spec. plantar.

ed. Willd. T. I. p. l453- Hoffm. Deutschi. Flor. P. I. p. 104.

Chaerophyllum bulbosum caule maculato: inferne hispido, superne glabro, radice bulbosa.

Crantz, stirp. Austr. p. ißg.

Scandix (bulbosa) caule laevi, geniculis tumido, basi hirto. Roth. Flor. germ. T. I. p. 123.

T. II. P. I. p. 3i8-

Myrrhis caule inferius hirto, superne glabro, radice verna bulbosa. Haller Goett. p. Iß4-

Zinn. Goett. p. 227.

Myrrhis tuberoso- nodosa Coniophyllum. Bergen. Flor. Francof. p. 136. n. 2.

Cicutnria bulbosa. C. Bank. pin. p. 162. Joh. Banh. hist. 3. Lib. 27. p. i83.

Knolliger Kälberkropf, knolliger Kälberkern, knolliger Kerbel, Rübenkerbel, Napen-

kerbel, Erdkastanie, Peperlein, Pimperlimpimp.

Wächst in Deutschland, in Ungarn, in der Schweiz und in Norwegen an schattigen Orten,

an Hecken und Gesträuchen.

Blühet im Junius und Julius. cT.

Die Wurzel rübenförmig, zuweilen etwas ästig, einige Wurzelfasern austreibend.

Der Stengel aufrecht, stielrund, glatt, mit purpurfarbigen Flecken bezeichnet, röhricht, gegliedert

mit aufgetriebnen Gelenken, an den drey untersten Gliedern mit rückwärtsstehenden Borsten

besetzt, an den übrigen kahl, oben gezweytheilt- vielästig, vier bis zehn Fufs hoch.

Die Blätter Wechselweisstehend: die untern gefiedert -vielfachzusammengesetzt mit länglichen

gezähnten Blättchen; die obern gefiedert -doppeltzusammengesetzt mit linien- lanzettförmi-

gen, ganzrändigen Blättchen. Die Blattstiele stielrund, etwas zusammengedrückt, haarig, an
der Basis scheidenförmig: die untern röhricht; die obern markig; die obersten kahl.

Die Blumen in gipfelständigen und dem Blatte gegenüberstehenden zusammengesetzten Dol-
den: die im Strahle oder im Saume der besondern Dolden verwerfend.

Die allgemeine Dolde vielstrahlig , vertieft, fast dreyeckig
; die besondre vielblumig,

flach.

Die allgemeine Hülle gewöhnlich fehlend; die besondre drey- vier- bis fünfblättrig, mit
lanzettförmigen, lang zugespitzten, zurückgeschlagenen Blättchen.

Der Kelch. Eine kaum bemerkbare Blüthendecke.



Die Blumenkrone fiinfblättrig: die Kronenblätter ungleich, eingebogen- herzförmig.

Das Honiggefäß. Eine zweytheilige, auf dem Fruchtknoten liegende Drüse.

Die S taub gef ä fs e. Fünf fadenförmige Staubfäden. Die Staubbeutel rundlich, zweyfächrig.

Der Stempel. Der Fruchtknoten unter dem Kelch, länglich, gegen die Basis sich verdünnend.

Die Griffel, zwey, fadenförmig, abstehend. Die Narben stumpf.

Die Fruchthülle fehlend. Die Frucht länglich, gestreift, vor der Reife nach oben zu dicker,

zur Zeit der Reife aber nach oben zu sich verdünnend, mit den auswärtsgebognen Griffeln

gekrönt, in zwey Hälften theilbar.

Die Samen, zwey, länglich, nach oben zu sich verdünnend, auf der einen Seite gewölbt und
gestreift, auf der andern eben und mit einer Längsfurche bezeichnet, beyde an einem gemein-

schaftlichen, zweyspaltigen Samenstielcheti befestigt.

Das C'haerophyllum bulbösum hat mit dem Conium mäculatüm , unter allen Gewächsen,

die mit diesem verwechselt werden können, die gröfste Ähnlichkeit; durch folgende Kennzei-

chen aber lälst es sich sehr gut von demselben unterscheiden: i) Ist die Wurzel rübenförmig;

nicht aber spindelförmig. 2) Ist der Stengel an den drey untersten Gliedern mit rückwärtsstehen-

den Borsten besetzt und an den Gelenken aufgetrieben. 3) Sind die Blattstiele der untern Blätter

etwas zusammengedrückt und mit Haaren besetzt; nicht aber stielrund, fast kielförmig und kahl.

4) Sind die Blättchen der obern Blätter linien- lanzettförmig, ganzrändig. 5) Fehlt die allge-

meine Hülle. 6) Ist die besondre Hülle zurckgeschlagen ;
nicht aber hangend. 7) Sind die

Kronenblätter ungleich. 8) Sind die Samen länglich, nach der Spitze zu dünner werdend, auf

der gewölbten Seite gestreift, beyde an einem gemeinschaftlichen Samenstieichen befestigt; nicht

aber fast halbkugelförmig, auf der gewölbten Seite gerippt mit gekerbten oder wellenförmigen

Rippen, und jeder an einem eignen Samenstieichen befestigt.

Der Same vom Chaerophyllum bulbösum soll Schwindel und Betäubung verursachen: die

Wurzel hingegen ist unschädlich, und man sammelt sie daher an einigen Orten im März und

April von der einjährigen Pflanze und ilst sie mit Essig, Ohl und Gewürz als Salat.

Erklärung der Kupfertafel.
Die Wurzel nebst dem untern Theil des Stengels, eins der untern Blätter und der obere Theil

des Gewächses in natürlicher Gröfse.

Fig. 1. Die Wurzel des einjährigen Gewächses in natürlicher Gröfse.

2. Die Wurzel des vollkommnen oder zweyjährigen Gewächses, ebenfalls in natür-

licher Gröfse,

3. Eine Blume vergröfsert.

4. Der Stempel vergröfsert.

5. Die reife Frucht, bestehend aus zwey Samen, die beide an einem gemeinschaft-

lichen Samenstieichen befestigt sind, in natürlicher Gröfse.

6. Dieselbe vergröfsert.

7. Ein Same, sowohl der Queere, als auch

8. der Länge nach, durchschnitten und vergröfsert.
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CHAEROPHYLLUM SYLVESTRE.

PE NT AN D R IA DIGYNIA.
CHAEROPHYLLUM.

Die allgemeine Hülle fehlend, die besondere zurückgeschlagen. Die Kronenblätter un-

gleich. Die Frucht länglich, gegen die Spitze sich verdünnend, glatt oder gestreift.

Cha er ophyllum sylvestre mit röhrichtem, gefurchtem Stengel, aufgetriebenen Gelenken,

und fast dreykantigen, rinnenförmigen Blattstielen, von denen die untern röhricht, die

obern fest sind. (C. caule fistuloso sulcato, geniculis tumidis, petiolis subtriquetris cana-

liculatis, inferioribus fistulosis, superioribus solidis.)

Chaerophyllum (sylvestre) caule striato geniculis tumidiusculis. Linn. Spec. plantar. ed.

Willd. T. 1. p: 1452 . Roth Flor. germ. T. I. p. 123. T. II. P. I. p. 319. Hojfm.

Deutschi. Flor. P. I. p. 104.

Chaerophyllum sylvestre caule sulcato, seminibus laevibus, non striatis, nlgris. Crantz, stirp.

Hustr. p. 192.

Chaerophyllum sylvestre, perenne Cicutae folio. Bergen. Flor. Francof. p. i85 - 2.

Cerefolium sylvestre. Dill. Gies. p. 5 1. Rupp. Jen. p. 283 -

Myrrhis sylvestris seminibus laevibus. C. Bauh. pin. p. 160.

Cicutaria vulgaris. Joh. Bauh. hist. 3. Lib. 27. p. 181.

Gemeiner Kälberkropf, wilder Kälberkropf, wilder Kerbelkern, wilder Kerbel, wilder

Myrrhenkerbel, Tollkerbel, Buschmöhren, Kuhpetersilie, Scheere.

Wächst in ganz Deutschland und in den übrigen Ländern Europens auf Wiesen, in Gesträu-

chen und in Obst- und Grasgärten.

Blühet im May und Junius. 2
f..

Die Wurzel spindelförmig, öfters ästig, viele Wurzelfasern austreibend.

Der Stengel aufrecht, stielrund, röhricht, gefurcht, gezweytheilt, gegliedert mit etwas aufgetrie-

benen Gelenken, unten in der Jugend weichhaarig im Alter etwas scharf, oben aber kahl,

zwey bis vier Fufs hoch.

Die Blätter kahl, zuweilen aber auch weichhaarig: die untern gefiedert- dreyfachzusammenge-

setzt, wechselweisstehend
; die obern gefiedert- doppeltzusammengesetzt ; die obersten dop-

pelt -fiederspaltig, gegenüberstehend. Die Blättchen eingeschnitten- sägenartig. Die Blatt-

stiele fast dreykantig, rinnenförmig: die untern röhricht, in der Jugend weichhaarig, im Al-

ter etwas scharf: die obern fest und kahl.

Die Blumen in gipfel- und astachselständigen zusammengesetzten Dolden

:

die in der Scheibe

der besondern Dolden verwerfend.

Die allgemeine Dolde vielstrahlig
, eben oder etwas vertieft; die besondre vielblumig,

eben.

Die allgemeine Hülle fehlend; die besondre gröfstentheils fünfblättrig, mit eyrunden,
zugespitzten, vertieften, gewimperten, schwach purpurfarbigen, zurückgeschlagnen
Blättchen.

Der Kelch. Eine kaum bemerkbare Blüthendecke.



Die Blumenkrone fünfblättrig : die Kronenblätter ungleich, umgekehrt - eyrund, an der Spitze

stumpf, oder auch eingedrückt.

Das Honiggefäfs. Eine zweyth eilige, auf dem Fruchtknoten liegende Drüse.

Die Staubgefäfse. Fünf fadenförmige, Staubfäden. Die Staubbeutel rundlich, zweyfächrig.

Der Stempel. Der Fruchtknoten unter dem Kelch, länglich. Die Griffel, zwey, fadenförmig,

auswärtsgebogen. Die Narben stumpf.

Die Fruchthülle fehlend. Die Frucht länglich, glatt, nach oben zu sich verdünnend, mit den

ausvvärtsgebogenen Griffeln gekrönt, in zwey Hälften theilbar.

Die Samen, zwey, länglich, nach oben zu sich verdünnend, auf der einen Seite gewölbt und
glatt, auf der andern mit einer Längsfurche bezeichnet, beyde nn einem gemeinschaftlichen,

zweyspaltigen Samenstielchen befestigt.

Das Chaerophyllwn sylvestre unterscheidet sich vom Conium maculatum: i) Durch den

gefurchten Stengel, der in der Jugend weichhaarig im Alter aber etwas scharf ist. 2) Durch die

fast dreykantigen, rinnenförmigen Blattstiele, die, so wie der Stengel, in der Jugend weichhaa-

rig , im Alter etwas scharf sind. 3) Durch den Mangel der allgemeinen Hülle. 4) Ist die be-

sondre Hülle vollständig, fünfblättrig, mit zurückgeschlagnen Blättchen; nicht aber einseitig,

dreyblättrig mit hangenden Blättchen. 5) Sind die Kro?ienblätter ungleich, umgekehrt - eyrund,

an der Spitze stumpf oder auch eingedrückt, nicht aber fast gleich, eingebogen- herzförmig.

6) Sind die Samen länglich, nach der Spitze zu dünner werdend, auf der gewölbten Seite glatt,

beyde an einem gemeinschaftlichen Samenstielchen befestigt; nicht aber fast halbkugelförmig, auf

der gewölbten Seite gerippt, jeder an einem eignen Samenstielchen befestigt.

In altern Zeiten wurde das Chaerophyllum sylvestre als Arzneymittel aufbewahrt und man
fand es in den Apotheken unter dem Nahmen Herba Cicutariae. Man hält es für giftig; wahr-

scheinlich aber wohl nur deshalb, weil es Ähnlichkeit mit dem Conium maculatum hat. An
zuverlässigen Erfahrungen fehlt es hier wenigstens noch gänzlich.

Erklärung der Kupfertafel.

Die Wurzel, nebst dem untern Theil des Stengels, eins der untern Blätter und der obere

Theil des Gewächses in natürlicher Gröfse.

Fig. 1. Eine Blume vergröfsert,

2. Der Stempel, etwas stärker vergröfsert.

3. Die reife Frucht, bestellend aus zwey Samen, die beyde an einem gemeinschaft-

lichen Samenstielchen befestigt sind, in natürlicher Gröfse und auch

4. vergröfsert.

5. Ein Same, sowohl der Queere, als auch

6. der Länge nach, durchschnitten und vergröfsert.'
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CHAEROPHYLLUM TEMULUM.

PENTANDRIA D I G Y N I [A.

CHAEROPHYLLUM.
Die allgemeine Hülle fehlend , die besondre zurückgeschlagen. Die Kronenblätter

ungleich. Die Frucht länglich , gegen die Spitze sich verdünnend, glatt oder ge-

streift.

Chaerophyllum temulum mit festem oder markigem, unten steifhaarigem Stengel, aufge-

triebenen Gelenken und rinnenförmigen, festen Blattstielen. (C. caule solido vel inani

inferne hispido, geniculis tumidis, petiolis canaliculatis solidis.)

Chaerophyllum (temulum) caule scabro: geniculis tumidis. Linn. Spec. plant, ed. TVilld.

T. I. p. 1454. Hoffm. Deutschi. Flor. P. I. p. 104.

Chaerophyllum temulum caule maculato scabro, geniculis tumidis, umbellis floridis declinatis,

Crantz stirp. Austr. p. igo.

Chaerophyllum sylvestre. C. Bauh. pin. p. 152.

Scandix (temula) foliolis incisis obtusis, caule maculato foliisque scabris. Roth. Flor, gerat.

T. I. p. 122. T. II. P. I. p. 317.

Myrrhis annua, semine striato laevi. Bergen. Flor. Francof. p, iq6. n. 1. Buxb. Halens.

p. 232. Holckam. Norimb. p. 2g6.

Myrrhis Rivini. Dill, Gies. p. 77. Rupp. Jen. p. 282.

Berauschender Kälberkropf, kleiner Kälberkropf, Taumelkerbel.

Wächst in ganz Deutschland und in den übrigen Ländern Europens an Wegen, Hecken und
Gesträuchen.

Blühet im Junius und Julius, cf.

Die Wurzel fast spindelförmig, zuweilen ästig, einige Wurzelfasern austreibend.

Der Stengel aufrecht, gezweytheilt , stielrund, glatt, mit purpurfarbigen Flecken bezeichnet, in

der Jugend fest, im Alter markig, gegliedert mit aufgetriebenen Gelenken, unten steifhaarig

mit rückwärtsstehenden Haaren, oben haarig, zwey bis drittehalb Fufs hoch.

Die Blätter wechselweisstehend: die untern gefiedert- doppeltzusammengesetzt; die obern drey-

zählig- doppeltzusammengesetzt. Die Blättchen gekerbt -eingeschnitten, auf beyden Seiten mit
zerstreuten, kurzen, steifen Haaren besetzt. Die Blattstiele fast dreykantig, rinnenförmig,

mit kurzen steifen Haaren besetzt, fest, an der Basis scheidenförmig.

Die Blumen in gipfelständigen und dem Blatte gegenüberstehenden zusammengesetzten Dol-
den: die in der Scheibe der besondern Dolden verwerfend.

Die allgemeine Dolde vielstrahlig, flach; die besondre vielblumig, fast gewölbt.
Die allgemeine Hülle fehlend; die besondre fünf- bis achtblättrig mit eyrunden, «zuge-

spitzten zurückgeschlagnen Blättchen.

Der Kelch. Eine kaum bemerkbare Blüthendecke.

Die Blumenkrone fünfblättrig: die Kronenblätter ungleich, eingebogen -herzförmig.
Das Honiggefäß. Eine zweytheilige auf dem Fruchtknoten liegende Drüse.

Die Staubgefäße, Fünf fadenförmige Staubfäden, Die Staubbeutel rundlich,, zweyfächrig



Der Stempel. Der Fruchtknoten unter dem Kelch, länglich, gegen die Basis sich verdünnend.

Die Griffel, zwey, fadenförmig, abstehend. Die Narben stumpf.

Die FruchthüTle fehlend. Die Fnicht länglich, gestreift, nach oben zu sich verdünnend, mit

den abstehenden Griffeln gekrönt, in zwey Hälften theilbar.

Die Samen, zwey, länglich, nach oben zu sich verdünnend, auf der einen Seite gewölbt und

gestreift, auf der andern eben und mit einer Längsfurche bezeichnet, beide an einem gemein-

schaftlichen, zweyspaltigen Samenstielehen befestigt.

Das Chaerophyllum temulum hat in Rücksicht des purpurfarbig gefleckten Stengels Ähn-

lichkeit mit dem Conium mäculatum ;

.

aber es unterscheidet sich von diesem: i) Durch den

festen oder markigen Stengel, der an den Gelenken aufgetrieben, unten mit rückwärtsstehenden,

steifen Haaren besetzt, oben aber nicht stark in die Augen fallend haarig ist. 2) Durch die

überall mit kurzen steifen Haaren besetzten Blätter
,
von denen die untern gefiedert -doppeltzu-

sammengesetzt sind. 3) Durch die Gestalt der Blättchen. 4) Sind die Blattstiele fast dreykan-

tig, rinnenförmig, fest, mit sehr kurzen steifen Haaren besetzt; nicht stielrund, fast kielförmig,

röhricht und kahl. 5} Fehlt die allgemeine Hülle. 6) Ist die besondre Hülle vollständig, fünf-

bis achtblättrig mit zurückgeschlagnen Blättchen; nicht aber einseitig, dreyblättrig, mit hangen-

den Blättchen. 7) Sind die Kronenblätter ungleich. 3) Sind die Samen länglich, gegen die

Spitze zu dünner werdend, auf der gewölbten Seite gestreift, beide an einem gemeinschaftlichen

Samenstielchen befestigt; nicht aber halbkugelförmig, auf der gewölbten Seite gerippt und jeder

mit einem eignen Samenstielchen versehen.

Pallas will (nach seinen Reisen durch verschiedene Provinzen des Russischen Reichs Th. III.

Petersb. 1776.) bemerkt haben, dafs das Chaerophyllum temulum dem Menschen schädlich sey,

ob man gleich in Deutschland kein Beyspiel davon anzuführen hat.

Erklärung der Kupfertafel.
Die Wurzel nebst dem untern Theil des Stengels, eins der untern Blätter und der obere

Theil des Gewächses in natürlicher Gröfse.

Fig. t. Eine Blume vergrößert.

2. Der Stempel, etwas stärker vergrößert.

3. Die reife Frucht, bestehend aus zwey Samen, die beide an einem gemeinschaft-

lichen Samenstielchen befestigt sind, in natürlicher Gröfse und auch

4. vergröfsert.

5. Ein Same, sowohl der Queere, als auch

6. der Länge nach, durchschnitten und vergröfsert.



C 35 . )

AETHUSA CYNAPIUM,

PENTANDRIA DIGYNIA.
AETHUSA.

Die allgemeine Hülle gröfstentheils fehlend, die besondre einseitig, dreyblättrig, hangend.

Die Kronenblätter ungleich. Die Frucht gerippt.

Aethusa Cynapium kahl mit röhrichtem, gestreiftem Stengel, und halbstielrunden, rinnen-

förmigen festen Blattstielen. (Ae. glabra caule fistuloso striato, petiolis semiteretibus ca-

näliculads solidis.)

Aethusa (Cynapium) foliis conformibus. Linn. Spec. plant, ed. TVilld. T. I. p. l446 .

Hoffm. Flor. germ. P. I. p. 102.

Coriandrum (Cynapium) fructibus costatis, involucellis dimidiatis pendulis. Roth. Flor. germ.

T. I. p. i3o. T. II. P. I. p. 346.

Coriandrum Cynapium caule distorto, involucellis dimidiatis pendulis. Crantz, stirp. Austr.

p. III.

Cynapium. Buxb. Halejis. p. 91. Dill. Gies. p. \<2\. Haller. Goett. p. 174. Rupp. Jen.

p. 284.

Cicutaria minor Petroselino similis. C. Bauh. pin. p. 16.

Cicutaria Apii folio. Joh. Bauh. hist. 3 . Lib. 27, p. 7g.

Garten-Gleifs, kleiner Schierling, Glanzpetersilie, Hundspetersilie, stinkende Petersilie,

tolle Petersilie, Glanzpeterlein, faule Grete.

Wächst in ganz Deutschland, so wie in den übrigen Ländern Europerjs an Hecken, auf

Äckern und auf Gartenland.

Blühet vom Junius bis in den August. O.

Die Wurzel spindelförmig, öfters ästig, mehrere TVurzelfasern austreibend.

Der Stengel aufrecht, rund, gestreift, kahl, röhricht, gezweytheilt ein bis vier Fufs hoch.

Die Blätter wechselweisstehend, kahl, glänzend: die untern gefiedert-vielfachzusammengesetzt;

die obern gefiedert -doppeltzusammengeseizt. Die Blättchen eingeschnitten mit lanzett-linien-

förmigen Einschnitten. Die Blattstiele halbstielrund, rinnenförmig, fest, an der Easis

scheidenförmig mit gestreiften, am Rande häutigen Scheiden.

Die Blumen in gipfel- und blattachselständigen zusammengesetzten Dolden: alle fruchtbar.

Die allgemeine Dolde vielstrahlig, ungleich, eben; die besondre vielblumig, eben.

Die allgenieine Ilillle fehlend; die besondre einseitig, dreyblättrig, hangend, mit linien-

förmigen Blättchen, die länger sind als die Strahlen der Döldchen.

Der Kelch. Eine kaum bemerkbare Blüthendecke.

Die Blumenkrone fünfblättrig: die Kronenblätter ungleich, eingebogen- herzförmig.

Das Honiggefäfs

.

Eine zweytheilige, auf dem Fruchtknoten liegende Drüse.

Die Staubgef äfse. Fünf fadenförmige Staubfäden. Die Staubbeutel rundlich, zweyfächrig.

Der Stempel. Der Fruchtknoten unter dem Kelch, fast kugelrund, etwas zusammengedrückt,

der Länge nach gefurcht. Die Griffel, zvvey, fadenförmig, auswärtsgebogen. Die Narben
stumpf.



Die Fruchthülle fehlend. Die Frucht fast kugelrund
,

gerippt, mit den auswartsgebogenen

Griffeln gekrönt, in zwey Hälften theilbar.

Die Samen, zwey, fast halbkugelförmig, auf der gewölbten Seite fünfrippig, auf der ebenen et-

was gefurcht, jeder an einem eignen Samenstielchen befestigt.

Die Aethusa Cynapium ist zwar, so wie das Conium maculatum , durchaus kahl und hat

auch, in Rücksicht der Blätter und der hangenden Hüllchen, mit demselben grofse Ähnlichkeit;

aber dennoch wird man sie durch folgende Kennzeichen sehr leicht unterscheiden können: 1) Ist

der Stengel gewöhnlich ungefärbt, nur zuweilen an dem untern Theile schwarzroth ins Violette

übergehend; niemals aber purpurfarbig gefleckt. 2) Sind die Blätter ,
vorzüglich auf der untern

Seite, glänzend. 3) Sind die Blattstiele halbstielrund, rinnenförmig, fest oder kaum bemerkbar

röhricht; nicht aber vollkommen stielrund, fast kielförmig und röbricht mit weiter Höhlung.

4) Fehlt die allgemeine Hülle. 5) Sind die Blättchen der besondern Hülle linienförmig und

länger als die Döldchen. 6) Hat der Same dicke, scharfkantige, ganzrändige Rippen; beym

Conium maculatum hingegen sind diese zusammengedrückt, anfangs gekerbt, hernach wel-

lenförmig.

Im jungen Zustande hat die Aethusa Cynapium die gröbste Aehnlichkeit mit dem Apium
'jPetroselinum, wo sie sich von demselben auch nur blols durch den fast gänzlichen Mangel an

Geruch unterscheiden läfst. Dasselbe gilt auch bey der Scandicc Cerefolium.

Die Aethusa Cynapium gehöret zu den betäubenden Pflanzengiften, und zwar enthält sie

nicht blols den narkotischen, sondern auch den scharfen Grundstoff. Wenn nach ihrem Genufs

auch nicht immer der Tod erfolgt, so erregt sie doch, wie mehrere Erfahrungen beweisen, Ban-

gigkeit, Wahnsinn, Sinnlosigkeit, Wuth, Bauchflüsse, entsetzliches Erbrechen, die heftigsten Kopf-

Magen- und Bauchschmerzen, Schlummer und Aufschwellen des ganzen Leibes. Sie wird von

einigen für fast eben so giftig, als die Cicuta virosa gehalten; dennoch aber wird sie von vie-

len Thieren ohne Widerwillen und ohne Schaden gefressen. Das Kraut soll schädlicher seyn,

als die Wurzel.

Erklärung der Kupfertafel.
Die Wurzel nebst dem untern Theil des Stengels, eins der untern Blätter und der obere

Theil des Gewächses in natürlicher Gröfse.

Fig. 1. Eine Blume und

2. der Stempel vergröfsert.

3. Die reife Frucht, bestehend aus zwey Samen, von denen jeder an einem eignen

Samenstielchen befestigt ist, in natürlicher Gröfse»

4. Dieselbe vergröfsert.

5.. Ein Same vergröfsert, von der äufsern und

6. innern Seite gesehen, und sowohl

7. der Queere, als auch

§. der Länge nach, durchschnitten«
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CAUCALIS ANTHRISCUS

PENTANDRIA DIGYNIA.
CAUCALIS.

Die allgemeine Hülle kurz mit ganzen Blättchen, die besondere öfters länger als die

Döldchen. Die Blumen der Scheibe männlich. Die Kronenblätter mehrentheils un-

gleich. Die Frucht mit Borsten besetzt.

Caucalis Anthriscus mit aufrechtem, festem oder markigem, scharfem Stengel und fast

dreykantigen, scharfen, festen Blattstielen. (C. caule erecto solido vel inani scabro, pe-

tiolis subtriquetris scabris solidis.)

Caucalis (Anthriscus) involueris polyphyllis, seminibus ovatis, stilis reflexis, foliis decomposi-

tis, foliolo extimo lineari-lanceolato. Linn. Spec. plant, ed. Willd. T. I. p. i38ö.

Caucalis (Anthriscus) seminibus ovalibus, dorso aculeis sparsis scabris. Roth Flor. germ.

T. I. p. 120. T. II. P. I. p. 309.

Caucalis Anthriscus laciniis foliorum latis, seminis ovati aculeis rectis. Crantz, stirp. Austr.

p. 226.

Tordyllum Anthriscus wnbellis confertis, foliolis ovato lanceolatis pinnatifidis. Hojfm.

Deutschi. Flor. P. I. p. 92.

Caucalis semine aspero, flosculis rubentibus. C. Bauh. pin. p. i53 - Berg. Flor. Francof.

p. igi. n. 4. Buccb, Halens, p. 60. Holck. Norimb. p. g3.

Caucalis Rivini. Dill. Gies.,p. 136. Rupp. Jen. p. 278.

Wald-Haftdolde, Heckenkerbel, Scbafkerbel, Klettenkerbel, Beltlerläuse.

Wächst in ganz Deutschland und in den übrigen Ländern Europens an Wegen, Hecken und
Gesträuchen.

Blühet im Julius und August cf.

Die Wurzel spindelförmig, öfters ästig, viele Wurzelfasern austreibend.

Der Stengel aufrecht, gezweytheilt, in der Jugend fest, im Alter markig, öfters purpurfarbig

gestreift, scharf durch kleine, zerstreute, rückwärtsstehende, dicht anliegende Borsten, andert-

halb bis fünf Fufs hoch.

Die Blätter wechselweisstehend: die 7intern gefiedert- doppeltzusammengesetzt
;

die obern ge-

fiedert; die obersten dreyz .hlig. Die Blättchen sägenartig- eingeschnitten auf beyden Seiten

mit kurzen, steifen Haaren besetzt. Die Blattstiele fast dreykantig, rinnenförmig, fest, an
der Basis scheidenförmig, scharf durch kurze, steife Haare, die bis an das erste Fiederpaar
rückwärts stehen.

Die Blumen in gipfel- und blattachselständigen zusammengesetzten Dolden: die in der Schei-

be der besondern Dolden Verwerfend.

Die allgemeine Dolde vielstrahlig, eben: die besondre vielblumig, im blühenden Zu-
stande eben, im fruchttragenden etwas gewölbt.

Die allgemeine Hülle fünf- oder sechsblättrig, kaum halb so lang, als die Strahlen der
Dolde: die Blättchen ganz, pfriemförmig ; die besondre fünf- bis sechsblättrig, fast

so lang als die Strahlen der Döldchen: die Blättchen ungleich, pfriemförmig.
Der Kelch, Eine fünlzähnige Bliithendecke.



Die Blumenkrone fünfblättrig: die Kronenblätter gleich, eingebogen- herzförmig.

Das Honiggefäfs. Eine zweytheilige, auf dem Fruchtknoten liegende Drüse.

Die S t a u bg ef äl s e. Fünf fadenförmige Staubfäden. Die Staubbeutel rundlich, zweyfächrig.

Der Stempel. Der Fruchtknoten unter dem Kelch, Länglich- eyförmig, mit purpurfarbigen Haa-

ren besetzt. Die Griffel, zwey, kurz, pfriemförmig, etwas auswärtsgebogen. Die Narben
stumpf.

Die Frucht hülle fehlend. Die Frucht eyförmig, etwas zusammengedrückt, gerippt, mit rau-

hen Borsten besetzt, in zwey Hälften theilbar.

Die Samen, zwey, eyrund, auf der einen Seite gewölbt, gerippt, und mit rauhen Borsten be-

setzt, auf der andern eben, gefurcht uud kahl, beyde an einem gemeinschaftlichen, tief-zwey-

spaltigen Samenstielchen befestigt.

Die Caucalis Anthriscus läfst sich unter allen der hier angeführten Gewächse am leichte-

sten von dem Conium maculatum unterscheiden, und zwar: i) Dadurch, dafs sie überall, theils

mit kleinen Borsten, theils mit kurzen steifen Haaren besetzt ist. 2} Durch den Stengel, der fest

oder markig, ungefärbt oder auch purpurfarbig gestreift und wegen kleiner, rückwärtsstehender,

dicht anliegender Borsten auf der Oberfläche scharf ist. 3) Durch die Blätter
, die gefiedert-

doppeltzusammengesetzt; nicht gefiedert- vielfachzusammengesetzt sind. 4) Durch die behaarten

Blättchen. 5) Sind die Blattstiele fast dreykantig, rinnenförmig, fest, mit kurzen steifen Haa-

ren besetzt; nicht stielrund, fast kielförmig, hohl und kahl. 6) Sind dis Samen mit rauhen Bor-

sten besetzt, und beyde an einem gemeinschaftlichen Samenstielchen befestigt.

Die Caucalis arvensis, die auch in einigen Gegenden Deutschlands vorkommt, und nur durch

den gestreckten, haarigen Stengel und durch den fast gänzlichen Mangel der allgemeinen Hülle

von der Caucalis Anthriscus verschieden ist, läfst sich, den übrigen Theilen nach, auch eben

so, wie diese, von dem Conium maculatum unterscheiden.

Erklärung der Kupfertafel.
Die Wurzel nebst dem untern Theil des Stengels, eins der untern Blätter und der obere

Theil des Gewächses in natürlicher Gröfse.

Fig. 1. Eine Blume vergröfsert.

2. Der Stempel etwas stärker vergröfsert.

3. Die reife Frucht, bestehend aus zwey mit Borsten besetzten Samen, die beyde

an einem gemeinschaftlichen Samenstielchen befestigt sind, in natürlicher

Gröfse.

4. Dieselbe vergröfsert.

5. Ein Same der Queere und

6. der Länge nach durchschnitten und vergröfsert.

7. Eine Borste des Samens stark vergröfsert.



( 37- )

CICUTA VIROSA,

PENTANDRIA DIGYNIA.
CICUTA.

Die allgemeine Hülle fehlend , die besondre vielblättrig. Die Kronenblätter , gleich.

Die Frucht fast kugelrund, gefurcht.

Cicuta virosa kahl mit röhrichten, stielrunden, leicht gestreiften Stengel und Blattstielen,

lanzettförmigen, sägenartigen Blättchen und fast kugelrunden, niedergedrückten Früch-

ten. (C. glabra caule petiolisque fistulosis teretibus laeviter striatis, foliolis lanceolatis

serratis, fructibus subglobosis depressis.)

Cicuta (virosa) umbellis oppositifoliis, petiolis marginatis obtusis. Linn. Spec. plant, ed.

Willd. Tom. I. p. 1445. Hoffm. Deutschi. Flor. P. I. p. 102.

Coriandrum Cicuta fructibus costa'tis, umbellis oppositifoliis, petiolis marginatis obtusis. Roth.
Flor. germ. T. I. p. 130. T. II. P. I. p. 34? •

Citutaria Rivin. Buxb. Halens, p. 74. Hupp. Jen. p. 284.

Sium Cicuta. Wigg. prim. Flor. IIolsat. p. 24.

Sium Erucae folio. C. Bauh. pin. p. x54 - Bergen. Flor. Francof. p. l83 - Dill. Gies. p. 115.

Ho Ich. Norimb. p. 358 -

Sium alterum. Dod. Pempt. p. 589.
Giftiger Wasserschierling, Wasserschierling, Wütherich, giftiger Wütherich, Parzen-

kraut.

Wächst fast in ganz Deutschland, so wie in den mehresten Ländern Europens in Sümpfen
und an den Ufern der Flüsse, Bäche und Seen.

Blühet vom Junius bis in den August. 24..

Die Wurzel wurzelstockig, dick, fächrig, viele senkrechte ziemlich straffe Wurzelfasern aus-

treibend, einen hellgelben Milchsaft enthaltend, der an der Luft ins Safranfarbige übergeht.
Der Stengel aufrecht, stielrund, leicht gestreift, kahl, gegen die Basis purpurfarbig, röhricht,

gezweytheilt, zwey bis vier Fufs hoch.

Die Blätter kahl: die wurzelständigen gefiedert - vielfachzusammengesetzt : die stengelständi-
gen wechselweisstehend, die untern gefiedert- doppeltzusammengesetzt, die obern gefiedert-

zusammengesetzt. Die Blättchen lanzettförmig, sägenartig: das nnpaare jederzeit dreythei-
lig: die gepaarten ungetheilt, zwey- und dreytheilig. Die Blattstiele stielrund, röhricht,

kahl, an der Basis scheidenförmig mit häutigem Rande.
Die Blumen in gipfelständigen und dem Blatte gegenüberstehenden zusammengesetzten

Dolden :

Die allgemeine Dolde vielstrahlig gewölbt ;
die besondere vielblumig

;
fast halbkugel-

förmig.
’ Die allgemeine Hülle fehlend; die besondre vielblättrig mit linienförmigen Blättchen,

von denen die äufsern öfters breiter als die übrigen, länger als die JDöldchen, und
fast sägena,rtig sind.

Der Kelch. Eine kaum bemerkbare fünfzähnige Bliithendecke.
Die Blumenkrone fünfblättrig: die Krone?iblätter gleich, eingebogen- herzförmig.

Das Honiggefäfs. Eine zweytheilige, auf dem Fruchtknoten liegende Drüse.
Die Staubgefäfse. Fünf fadenförmige Staubfäden. Die Staubbeutel rundlich, zweyfächrig.
Der Stempel. Der Fruchtknoten unter dem Kelch, fast halbkugelförmig. Die Griffel, zwey,

fadenförmig, anfangs aufrecht, dicht an einander liegend, nachher auswärtsgebogen. Die
Narben stumpf.

Die Fruchthülle fehlend. Die Frucht fast kugelrund, niedergedrückt, gerippt mit breiten, we-
nig erhabenen Rippen, in zwey Hälften theilbar.

Die Samen, zwey, fast halbkugelförmig, auf der gewölbten Seite fünfrippig, auf der ebenen
mit einer kaum bemerkbaren Längsfurche bezeichnet, jeder an einem eignen Samenstiel-
chen befestigt.

Die Cicuta virosa wird nicht nur mit dem Conium maculatum , sondern auch — wie ich
aus eigner Erfahrung weifs — mit dem Chaerophyllum bulbosum und dem Sium latifolium
verwechselt; und wenn die Verwechselung mit letzterem Statt finden kann, dann ist sie gewils



auch noch eher mit dem Sium angustifolium zu furchten *). Hier werde ich indefs nur die

Kennzeichen angeben wodurch sich die Cicuta virosa von den beyden erstem Gewächsen un-
terscheidet; denn die Merkmahle, wodurch sich die beyden letztem von ihr unterscheiden lassen,

finden sich- bey den Beschreibungen dieser Gewächse selbst.

Von dem Cotiium maculatum unterscheidet sie sich: i) Durch ihren Standort.
,
der jeder-

zeit im Wasser selbst ist. 2) Ist die Wurzel fächrich und treibt viele starke Wurzelfasern.
3) Ist der Stengel gegen die Basis zwar purpurfarbig, aber niemals gefleckt, zj) Sind die Blätt-
chen

;

lanzettförmig, sägenartig, mehrere zwey- und dreyspaltig; nicht aber länglich, gezähnt und
alle ungetheilt. 5) Fehlt die allgemeine Hülle gänzlich. 6) Hat der Same breite, wenig erha-
bene, aoer keine zusammengedrückte, gekerbte oder wellenförmige Rippen.

Von dem Chaerophyllum bulbosum unterscheidet sich die Cicuta virosa: 1) Durch den
Standort. 2) Durch die fächrige, viele Wurzelfasern treibende Wurzel. 3) Ist der Stengel
durchaus kahl und ungt fleckt; nicht aber purpurfarbig gefleckt und an den drey untersten Glie-

dern mit rückwärtsstehenden Borsten besetzt. 4) Sind die Blattstiele stielrund und kahl; nicht

aber zusammengedrückt und haarig. 5) Sind die Blättchen lanzettförmig, sägenartig, und die

der obern Blätter von denen der untern nicht verschieden. 6) Sind die Kronenblätter gleich.

7) Ist die Frucht fast kugelrund, niedergedrückt und gerippt; nicht länglich und gestreift. Q)
Ist jeder von den beyden Samen an einem eignen Samenstielchen befestigt; nicht aber beyde
an einem gemeinschaftlichen.

Die Cicuta virosa gehört zu den stärksten deutschen Pflanzengiften, wenn sie nicht gar an
der Spitze derselben steht. Vorzüglich giftig ist die Wurzel, besonders wenn sie im Frühjahre
gesammelt wird. Gadd, der sie mit Wasser destillirte, sah beym Sieden weifse Dämpfe in die

Vorlage übergehn, die einen widrigen, betäubenden Geruch besafsen und den Kopf einnahmen:
in der Retorte hingegen war der Rückstand geruchlos, und einem hungrigen Vogel, der etwas
davon frafs, unschädlich. Hieraus scheint hervorzugehen das die Cicuta virosa mehr den narko-
tischen, als den scharfen Grundstoff zum vorwaltenden Bestandtheil enthält.

In den Apotheken sammelt man das Kraut dieser Pflanze unter dem Namen Herba Cicutae
virosae s. Cicutae aquaticae. Auch soll sie nacii L in ne’s Vorschlag und nach der Pbarmaco-
poea Danrca zum Emplastrum Conii genommen werden. Wenn sie einige dem Conium ma-
culatum haben vorziehen wollen, so hat dies doch wohl nur vom äufserlichen Gebrauche gelten

können; denn ihr innerlicher Gebrauch bleibt immer unsicher und gefährlich. Auch ist Gmelin’s
Meinung, dals sie den Pferden unschädlich sey, nicht blofs durch Gadd, sondern auch durch
Viborg, der neuerlich mit ihr Versuche an Thieren gemacht hat, widerlegt worden.

Erklärung der Kupfertafel.
Die Wurzel nebst dem untern Theil des Stengels und der Wurzelblätter, eins der unteren

Stengelblätter und der obere Theil des Gewächses in natürlicher Grölse.

Fig. 1. Eine Blume vergröfsert.

2. Der Stempel etwas stärker vergröfsert.

3. Die reife Frucht, bestehend aus zwey Samen, von denen jeder an einem eignen
Samenstielchen befestigt ist, in natürlicher Gröfse.

4. Dieselbe vergröfsert.

5. Ein Same vergröfsert und sowohl der Quere als auch
6. der Länge nach durchschnitten.

*) Mann kann hierher auch noch das Sium nodiflorum rechnen, von dem es aber, um nicht die Abbil-
dungen der nicht in der Arzneykunde gebräuchlichen Gewächse zu sehr zu häufen, genug seyn
mag, hier zu bemerken, dafs es dem Sium angustifolium ähnlich sieht, sich aber noch mehr als die-

ses von der Cicuta virosa unterscheidet, indem 1) der Stengel grofstentlieils niederliegt, und 2 1 die

Dolden blattachselständig, theils sitzend, tlieiis kurz gestielt, nicht aber dem Blatte gegenüberste-
hend und lang gestielt sind.



C 30. )

SIUM LATIFOLIUM.

PENTANDRIA DIGYNIA.
SIUM.

Die allgemeine Hülle zurückgeschlagen, die besondre vielblättrig. Die Kronenblätter

gleich. Die Frucht fast eyförmig, etwas zusammengedrückt, leicht gerippt.

Sium latifolium mit fünfseitigem Stengel, gefiederten Blättern und gröfstentheils gipfelstän-

digen Dolden. (S. caule pentagono, foliis pinnatis, umbellis plerumque terminalibus.)

Sium (latifolium) foliis pinnatis, umbella terminali. Linn. Spec. plant, ed. Willd. T. I.

p. i43 i. Hoffm. Deutschi. Flor. P. I. p. 100.

Sium latifolium. C. Bauh. pin. p. i 54- Berg- Flor. Francof. p. Iß3. n - I.

Sium maximum latifolium. Joh. Bauh. hist. 3. Lib. 27. p. 175. Buxb. Halens, p. 3o5 .

Coriandrum (latifolium) fructibus costatis, foliis pinnatis, argute serratis. Roth. Flor. germ.

T. I. p. 131. T. II. P. I. p. 349-

Coriandrum (latifolium) caule argute angulato foliis latis pinnatis serratis. Crantz, stirp,

Austr. p. 2,12.

Breitblättriger Merk, Wassereppig, Froscheppig, Wasserpeterlein, Froschpeterlein,

Weiherpeterlein, grofse Wasserpastinake.

Wächst in ganz Deutschland, so wie in den mehresten Ländern Europens in und an den
Graben und Bächen und an den sumpfigen Ufern der Seen und Flüsse.

Blühet im Julius und August. 2JL.

Die Wurzel schief, mit kurzem, fast kegelförmigem Wurzelstocke, mehrere einfache, ziemlich

starke Wurzelfasern austreibend.

Der Stengel aufrecht, fünfseitig, kahl, röhricht, ästig, zwey bis vier Fufs hoch.

Die Blätter kahl: die wurzelständigen lang gestielt, die erstem (früh im Frühjahre hervor-

kommenden) dreyfachzusammengesetzt, die folgenden doppelt gefiedert, die letztem ein-

fach gefiedert; die stengelständigen kurz gestielt, einfach gefiedert. Die Blättchen sägen-

artig, spitzig: die gepaarten bey den wurzelständigen Blättern länglich, bey den stengelstän-

digen lanzettförmig; die unpaaren bey den wurzelständigen Blättern herzförmig oder ey-

rund-länglich, bey den stengelständigen länglich. Die Blattstiele zusammengedrückt, etwas

rinnenförmig, an der Basis scheidenförmig.

Die Blumen in zusamtnengesetzten Dolden: die mehresten gipfelständig, nur wenige dem
Blatte gegenüberstehend :

Die allgemeine Dolde vielstrahlig, fast halbkugelförmig; die besondre vielblumig, halb-

kugelförmig.

Die allgemeine Hülle vielblättrig zurückgeschlagen mit ungleichen linien- lanzettförmi-

gen, spitzigen Blättchen
; die besondre vielblättrig, zurückgeschlagen mit eyrund-

lanzettförmigen Blättchen.

Der Kelch. Eine kaum bemerkbare, fünfzähnige Blüthendecke.

Die Blumen kröne fünfblättrig: die Kronenblätter gleich, eingebogen -herzförmig.
Das Honiggefäß. Eine zweytheilige, auf dem Fruchtknoten liegende Drüse.

Die Staubgefäfse Fünf fadenförmige Staubfäden. Die Staubbeutel rundlich, zweyfächrig.

Der Stempel. Der Fruchtknoten unter dem Kelch, fast kugelförmig. Die Griffel, zwey, fa-

denförmig, zurückgebogen. Die Narben stumpf.

Die Fruchthülle fehlend. Die Frucht fast kugelförmig, zusammengedrückt, stark gerippt, in

zwey Hälften theilbar.



Die Samen, zwey, fast halbkugelförmig: auf der gewölbten Seite fünfrippig, auf der ebnen
ziemlich glatt. Das Samenstielchen fehlend.

Das Sium latifolium unterscheidet sich von der Cicuta virosa: i) Durch die Wurzel, de-

ren Wurzelstock nur klein, und fest; nicht aber fächrig ist. 2) Ist der Stengel fünfseitig: nicht

stielrund. 3) Sind die Blätter — wenn man die schon sehr früh hervorkommenden ersten Wur-
zelblätter ausnimmt — alle nur einfach -gefiedert. 4) Sind die Blättchen alle ganz oder unge-
teilt; nicht aber mehrere zwey- und dreyspaltig. 5)

Sind die Blattstiele zusammengedrückt:
nicht stielrund. 6) Ist die allgemeine Hülle stets vorhanden; nicht aber größtenteils

, wenn
nicht immer, fehlend. 7) Ist die fast kugelrunde Frucht zusammengedrückt, mit stark erhabe-

nen Rippen; nicht niedergedrückt, mit wenig erhabenen Rippen.

Der Same von Sium latifolium unterscheidet sich von dem des Phellandrium aquaticum:
Durch die Gestalt, welche, wenn beyde Samen noch unzertrennt zusammen hängen, fast ku-

gelrund, stark zusammengedrückt; nicht länglich eyförmig nur wenig zusammengedrückt ist. 2)

Sind die Rippen viel erhabener. 3) Sind die Zähne des Kelchs, womit er gekrönt ist, sehr

kurz und alle von gleicher Länge: nicht zwey länger als die übrigen. 4) Fehlen (wie der

Queerdurchschnitt f. 7. zeigt) innerhalb zwischen den Rippen die von der Basis bis zur Spitze

auslaufenden Gefäfse.

Uebrigens gehört das Sium latifolium mit zu den giftigen Gewächsen, welche sowohl den
narkotischen, als auch den scharfen Grundstoff zum vorwaltenden Bestandteil enthalten. Auf

den Genufs der im August ausgegrabnen Wurzel sah man bey einigen Knaben Raserey, und bey

andern sogar den Tod erfolgen.

Erklärung der Kupfertafel.
Die Wurzel nebst dem untern Theil des Stengels, eins der zuletzt hervorkoramenden Wur-

zelblätter und der obere Theil des Gewächses in natürlicher Gröfse.

Fig. 1. Eine Blume und
2. Der Stempel vergröfsert.

3. Die reife Frucht , bestehend aus zwey Samen, die unmittelbar mit dem Blumen-
oder Fruchtstielcben verbunden sind, in natürlicher Gröfse.

4 - Dieselbe vergröfsert.

5. Ein Same vergröfsert, von der äufsern und
6. innern Seite gesehen, und sowohl

7. der Queere, als auch

ß. der Länge nach durchschnitten.



SIUM
( 39- )

ANGUSTIFOLIUM.

PENTANDRIA DIGYNIA.
SIUM.

Die allgemeine Hülle zurückgeschlagen ,
die besondre vielblättrig. Die Kronenblätter

gleich. Die Frucht fast eyförmig etwas zusammengedrückt, leicht gerippt.

Sium angustifolium wurzelsprossentreibend mit stielrundem, gestreiftem Stengel, gefiederten

Blättern und gröfstentheils dem Blatte gegenüberstehenden Dolden. (S. soboliferum,

caule tereti striato, foliis pinnatis, umbellis plerumque oppositifoliis.)

Sium (angustifolium) foliis pinnatis, umbellis axillaribus pedunculatis
,

involucro universali

pinnatifido. Linn. Spec. platit. ed. Willd. T. 1. p. l43i- Hojffm, Deutschi. Flor. P. I.

p. 100.

Sium (angustifolium) foliis pinnatis: foliolis inciso - dentatis ; impari tripartito, umbellis latera-

libus oppositifoliis sessilibus pedunculatisque. Roth Flor. germ. T. I. p. 127. T. II.

P. I. P- 333-

Sium nodiflorum Oeder. Flor. Danica t. 247.

Sium seu Apium palustre, foliis oblongis. C. Bauh. pin. p. 154* Bergen. Flor. Francof.

p. i83 ». 2. Buxb. Halens, p. 3o5- Ko Ick. Norimb. p. 358-

Sium umbelliferum. loh. Bauh. hist. 3 . Lib. 27. p. 173.

Apium Sium foliis pinnatis, inferioribus simplicibus, superioribus semitrilobis : Omnibus serra-

tis. Crantz, stirp. Austr. p. 215.

Schmalblättriger Merk.
Wächst im südlichen Europa, so wie in den mehresten Gegenden Deutschlands in Graben

und Bächen.

Blühet im Julius und August. 2J..

Die Wurzel fadig, faserig, sprossentreibend: die VKurzelsprossen etwas zusammengedrückt,

röhricht, unter dem Wasser wurzelnd.

Der Stengel aufrecht, stielrund, gestreift, kahl, röhricht, gezweytheilt , einen bis anderthalb

Fufs hoch.

Die Blätter kahl, gefiedert: die wurzelständigen oft einen Fufs lang, gewöhnlich aus sieben

Blättchenpaaren (von denen das zweyte so weit von dem ersten entfernt ist, dafs gleichsam

eins dazwischen zu fehlen scheint) und dem unpaaren Blättchen zusammengesetzt; die sten-

gelständigen mit regelmäfsig von einander entfernten Blättchenpaaren, die untern einen
halben Fufs, die oberti kaum einen Zoll lang. Die Blättchen sitzend: die der wurzelstän-

digen Blätter eyrund, ungleich sägenartig; die der stengelständigen eyrund- lanzettförmig,

eingeschnitten -gezähnt; die unpaaren bey allen dreylappig. Die Blattstiele stielrund, ge-

streift, kahl, röhricht, an der Basis scheidenförmig.

Die Blumen in znsatnmengesetzten Dolden: die mehresten dem Blatte gegenüberstehend, nur
wenige gipfelständig:

Die allgemeine Dolde vielstrahlig , ungleich, fast haldkugelförmig ; die besondre un-
gleich, gewölbt, vielblumig.

Die allgemeine Hülle gewöhnlich fünfblättrig, zurückgeschlagen mit ungleichen drey-
oder fiederspaltigen Blättchen

; die besondre gewöhnlich fünfblättrig mit theils ganz-
rändigen, theils zwey- oder dreyzähnigen Blättchen.

Der Kelch. Eine kaum bemerkbare, fünfzähnige Bliithendecke.



Die Blumenkrone fünfblättrig: die Kronenbliitter fast gleich, eingebogen- herzförmig.

Das Honiggefäfs . Eine zweytheilige, auf dem Fruchtknoten liegende Drüse.

Die S ta ub gef äfs e. Fünf fadenförmige Staubfaden. Die Staubbeutel rundlich, zweyfächrig.

Der Stempel. Der Fruchtknoten unter dem Kelch, eyförmig. Die Griffel

,

zwey, fadenför-

mig, abwärtsstehend. Die Narbe stumpf.

Die Fruchthülle fehlend. Die Frucht breit -eyförmig, zusammengedr tickt, gerippt, in zwey
Hälften theilbar.

Die Samen, zwey, länglich, auf der einen Seite gewölbt fünfrippig, auf der andern eben, fast

glatt. Das Samenstielchen fehlend.

Das Sium angustifolium, welches sich gewifs noch leichter als das Sium latifolium mit der

Cicuta virosa verwechseln läfst, unterscheidet sich von dieser: i) Durch die Wurzel, die fadig,

faserig und sprossentreibend ;
nicht aber wurzelstockig und fächrig ist. 2) Durch die Blätter,

die alle nur einfach gefiedert sind. 3) Durch die Blättchen, von denen die gepaarten alle ganz

oder ungetheilt, und die unpaaren dreylappig sind; nicht aber die gepaarten theils ungetheilt,

theils zwey- oder dreytheilig und die unpaaren alle dreytheilig. 4) Durch die Gegenwart der

allgemeinen Hülle deren Blättchen zurückgeschlagen und theils dreyspaltig, theils fiederspaltig

sind. 5) Ist die Frucht breit- eyförmig, zusammengedrückt, nicht fast kugelrund und nieder-

gedrückt.

Der Same des Sium angustifolium unterscheidet sich von dem des Phellandrium aquati-

cum

:

1) Durch die Gestalt, die, wenn beyde Samen noch unzertrennt ein Ganzes bilden, breit-

eyförmig, stark zusammengedrückt; nicht länglich - eyförmig nur wenig zusammengedrückt ist.

2) Sind die Zähne des Kelchs, mit dem er gekrönt ist, so klein, dafs sie kaum bemerkt werden.

3) Sind die innerhalb von der Basis bis zur Spitze laufenden Gefäfse (man sehe den Queerdurch-

schnitt f. 7.) mehrzählig, sowohl unter, als auch zwischen den Rippen liegend; nicht sechs, nur

zwischen den Rippen oder mit denselben abwechselnd.

Das Sium angustifolium gehört ebenfalls mit zu den giftigen Gewächsen, die sowohl den

narkotischen als auch scharfen Grundstoff enthalten, und zwar soll es dem Sium latifolium

gleich kommen.

Erklärung der Kupfertafel.

Die Wurzel, nebst den Wurzelsprossen und dem untern Theil des Stengels, ferner ein Wur-
zelblatt und der obere Theil des Gewächses in natürlicher Gröfse.

Fig. 1. Eine Blume und

2. Der Stempel vergröfsert.

3. Die reife Frucht, bestehend aus zwey Samen, die unmittelbar von dem Blumen-

oder Fruchtstielchen getragen werden, in natürlicher Gröfse.

4. Dieselbe vergröfsert.

5. Ein Same vergröfsert, von der äufsern und
6. innern Seite gesehen und sowohl

7. der Queere, als auch

0. der Länge nach durchschnitten.



( 4o. )

PHELLANDRIUM AQUATICUM,

PENTANDR.IA DIGYNIA.
PHELLANDRIUM.

Die allgemeine Hülle fehlend, die besondre vielblättrig. Die Blumen der Scheibe klei-

ner als die übrigen. Die Kronenbliitter ungleich. Die Frucht eyförmig, leicht -ge-
rippt, mit dem Kelche und den Griffeln gekrönt.

Phellandrium aquaticum mit gefiedert- vielfachzusammengesetzten Blättern, deren Fie-

dern und Fiederchen ausgesperrt sind. (P. foliis pinnato-supradecompositis pinnis pinnu-
lisque divaricatis.)

Phellandrium (aquaticum) foliorum ramificationibus divaricatis. Linn. Spec. plant, ed.

WHId. T. I. p. 1 444- Hojff/n. Deutschi. Flor. P. I. p. 102.

Ligusticum (Phellandrium) foliorum ramificationibus divaricatis. Roth. Flor, gerrn. T. I.

p. 123. T. II. P. I. p. 32 r. Crantz stirp. Austr. p. 200.

Cicuta palustris. Kolck. Norimb. p. 100.

Cicutaria palustris tenufolia. C. Bauh. pin. p. 1 6 r

.

Gemeiner Wasserfenchel, Wasserfenchel, Wasserkerbel, Wasserpeersaat, Peersaat,
Pferdesaat, Pferdesamenkraut, Pferdefenchel, Rolsf'enchel, Wüzerling, Froschpeterlein.

Wächst in ganz Deutschland und den übrigen Ländern Europens in Graben und Sümpfen.
Blühet im Julius und August, cf.

Die Wurzel fast senkrecht, gelenkig, an den Gelenken quirlförmige, ziemlich starke, fast senk-
rechte Wurzelfasern austreibend.

Der Stengel aufrecht, stielrund, gelenkig, gestreift, kahl, zellig, vielästig, drey bis vier Fufs
hoch, gegen die Basis ein bis zwey Zoll stark: die Aeste gezweytheilt , abstehend, röhricht.

Die Blätter kahl: die untern gefiedert- vielfächzusammengesetzt ;
die obern gefiedert - doppelt-

zusammengesetzt. Hie Fiedern und Fiederchen ausgesperrt; die Blättchen keilförmig, stumpf,
theils ganz, theils zwey- drey- und mehrspaltig. Die Blattstiele stielrund, leicht gestreift,

fest, an der Basis scheidenförmig.

Die Blumen in gipfelständigen und dem Blatte gegenüberstehenden, kurz gestielten zusanwnen-
gesetzten Dolden: alle tragbar, die in der Scheibe der besondern Dolden kleiner als die
übrigen.

Die allgemeine Dolde ungleich vielstrahlig ( die zuletzt sich entwickelnden gewöhnlich
nur sechs- fünf- oder viersrahlig)

; die besondre dicht, vielblumig.

Die allgemeine Hülle fehlend ; die besondre vielblättrig mit linieafürmigen Blättchen.
Der Kelch. Eine fünfzähnige, bleibende Bliithendecke

:

die Zähne ungleich, zwey gröfser als

die übrigen.

Die Blumen kröne fünfblättrig: die Kronenblätter ungleich, eingebogen- herzförmig.
Das Honiggefäfs. Fine zvveyt heilige, auf deVn Fruchtknoten liegende Drüse.

Die Staub gefälse. Fünf fadenförmige Staubfäden. Die Staubbeutel rundlich, zweyfächrig.
Der Stempel. Der Fruchtknoten unter dem Kelch, rundlich. Die Griffel, zwey, fadenförmig,

anfangs gerade, aufrecht, nachher auswärtsgekrümmt, bleibend. Die Narben stumpf.
Die Fruchthülle fehlend. Die Frucht eyförmig, kaum etwas zusammengedrückt, leicht-gerippt,

mit dem Kelche und den Griffeln gekrönt, in zwey Hälften theilbar.

Die Samen, zwey, länglich- eyrund, auf der einen Seite gewölbt, leicht fünfrippig, auf der an-
dern eben mit zwey Längslurchen begabt.

Das Phellandrium aquaticum läfst sich nicht leicht mit andern in Wasser wachsenden
Doldengewächsen verwechseln

; denn von diesen, wohin besonders die Cicuta virosa

,

das Sium
latifolium und Sium angustifolium gerechnet werden müssen, unterscheidet es sich sehr auffal-
lend durch seine Blätter, deren Fiedern und Fiederchen ausgesperrt, oder, was gleich viel ist,

so gerichtet sind
, dafs sie mit dem Blattstiele nach oben einen stumpfen und nach unten einen

spitzen Winkel bilden. Auch sind die Blättchen, in Rücksicht ihrer Gestalt und ihrer mindern
Gröfse, so sehr von denen jener Gewächse verschieden, dafs hier nicht wohl eine Verwechselung
Statt finden kann.

Um so leichter aber kann der in den Apotheken gesammelt werdende Same, Semen Phel-
landrii s. Foeniculi aquatici, mit dem Samen jener Doldengewächse verwechselt werden; und



Ehrhart fand auch, als er diesen Samen aus mehreren Apotheken untersuchte, dafs die mehresten
den Samen von Sium latifolium gesammelt hatten. Eine genaue Auseinandersetzung dieser Sa-
men ist daher sehr nötbig, und ich will versuchen sie hier durch Angabe fester Kennzeichen zu
liefern, wobey ich jedoch auf die vergröfserten Abbildungen dieser Samen, und vorzüglich auf
die Durchschnitte zugleich verweise.

Die Frucht von Phellandrium aquatieum (f. 3 und 4 ) die aus zwey, dicht zusammenlie-
genden Samen (f. 5 und 6.) besteht, hat eine länglich -eylörmige etwas zusammengedrückte
Gestalt, ist leicht gerippt und mit den beyden Griffeln und dem fünfzähnigen Kelche, bey wel-
chem zwey Zähne etwas gröfser sind als die übrigen, gekrönt. Wenn man beyde Samen
trennt, so bemerkt man, das sie kein besondres Samenstielchen haben, sondern, dals sie beyde
an ihrer Basis unmittelbar mit dem Blumen- oder Fruchtstielchen verbunden sind, und dals der
eine (f. 5-) einem Griffel und den drey kürzern Zähnen des Kelches, der andre (f. 6)
ebenfalls mit einem Griffel und den beyden gröfsern Zähnen versehen ist. Die äufsre Seite
(f. 5.) ist gewölbt und hat fünf, nicht sehr stark hervorragende Rippen; die innere (f. 6.) ist

eben, etwas blasser von Farbe und mit zwey Längsfurchen — oder, wenn man lieber will, mit
einer Längsffurche, die durch eine nicht stark hervorragende Rippe in zwey getheilt ist — be-
zeichnet. Beym Durchschnitt (f. 7.) wird man zwischen den Rippen, nach innen zu, sechs kleine,

braune Halbkreise gewahr, weiches die Queerdurchschnitte von sehr feinen, halbstielrunden, mit
einer Flüssigkeit *) erfüllten Gefäfsen **) sind, die von der Basis bis zur Spitze des Samens aus-
laufen, und von denen vier an der gewölbten und zwey an der ebnen Seite liegen.

Von dem Samen der Cicuta virosa unterscheidet er sich hinreichend: 1) durch seine Ge-
stalt, die, wenn beyde Samen noch Zusammenhängen, länglich - eyförmig ; nicht aber fast kugel-
rund und niedergedrückt ist. 2) Dadurch, dals er unmittelbar von dem Blumen- oder Frucht-
stielchen getragen wird; nicht aber wie jener von eignen Samenstielchen. — Die Unterschei-
dungszeichen, die zwischen ihm und den Samen von Sium latifolium und Sium angustifoliiuti
Statt finden, sind bey der Beschreibung dieser Gewächse angegeben.

Der Same vom Phellandrium aquatieum besitzt einen eigentümlichen, etwas gewürz-
haften Geruch und Geschmack. Er enthält ein ätherisches Oehl, welches nach Re ml er weifs
von Farbe ist, und den ihm eignen Geruch und Geschmack an sich trägt Jedes Pfund Samen
gab eine Drachme Oehl.

Vermöge des ätherischen Oebles ist dieser Same reizend und durch secundäre Wirkung auf-

lösend und harntreibend. — In Deutschland hat man seine Wirkung vorzüglich in der Schwind-
sucht gepriesen, in Kopenhagen hingegen soll er in dieser Krankheit, wie Rafn in seiner Flora
bemerkt, fruchtlos angewendet worden seyn.

Erklärung der Kupfertafel.
Die Wurzel nebst dem untern Theil des Stengels, eins der untern Blätter und der obere

Theil des Gewächses in natürlicher Gröfse.

Fig. I. Eine Blume und
2. Der Stempel, vergröfsert.

3. Die reife Frucht, bestehend aus zwey Samen , die unmittelbar auf dem Blumen-
oder Fruchtstielchen befestigt sind, in natürlicher Gröfse.

4. Dieselbe vergröfsert.

5. Ein Same vergröbert, und zwar einer von der äufsem, und der andre
6. von der innern Seite gesehen, und auch
7. der Queere und
8. der Länge nach durchschnitten.

Ob diese Flüssigkeit, die man nur bey dem frischen Samen findet, wäfsriger Art, oder ätherisches
Oehl ist, habe ich bis jetzt noch nicht ausmitteln können.

**) Nicht bey allen Doldengewächsen sind die Samen mit dergleichen Gefäfsen versehen.
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BERBERIS VULGARIS,

HEXA.NDHI.A MONOGYNIA.
BERBERIS.

Der Kelch 6 -blättrig. Kronenblätter 6: jedes an der Basis mit 2 Drüsen begabt. Kei*

Griffel. Eine 2 -sämige Beere.

Berberis vulgaris mit einfachen, hangenden Trauben und umgekehrt- eyrunden, wimperig-

sägenartigen Blättern. (B. racemis simplicibus pendulis, foliis obovatis ciliato-serratis.

Berberis (Vulgaris) racemis simplicibus pendulis, foliis obovatis ciliato - dentatis. Linn. Spec.

plant, ed. VKilld. T. I. p. 227.

Berberis (vulgaris) pedunculis racemosis. Rotlu. Flor. germ. T. I. p. i44* T. II. P. /.

p. 377. Hnffm. Deutschi. Flor. P. I. p. 127.

a. rubra aculeis triplicibus, baccis rubris. Linn. I. c.

Berberis dumetorum. C. Bauh. pin. p. 455. Bergen. Flor. Francof, p. i3g.Buxb. Hai. p. 6,

Dill. Gies. p. 66. Volck. Norimb. p. 62.

Berberis officinarum. Rupp. Jen. p. 156.

Oxyacantlia Galeni. Tabern. p. io35. R .

ß. violacea aculeis multiplicibus, baccis violaceis. Linn. I. c.

y. asperma aculeis multiplicibus baccis aspermis. Linn. I. c.

S. canadensis aculeis triplicibus, serraturis foliorum remotis. Linn. I. c.

Gemeine Berberitze, Berberitzstaude, Berbisbeere, Berbisbeerstrauch, Reisbeere, Reifsei-

beere, Beyselbeere, Peiselbeere, Passeibeere, Prummelbeere, Rhabarberbeere, Versich-

beere, Ferresbeere, Saurach, Saurachdorn, Salsendorn, Versichdorn, Weinnägelein, Wein-
zäpfchen, Weinschädling, Erbsele, Erbshosen.

Wächst nicht nur in ganz Deutschland, sondern auch in ganz Europa, im nördlichen Asien

und in Amerika in trocknen Wäldern, Gesträuchen und Hecken.

Blühet im May und Junius. T?.

Die Wurzel ästig, holzig, inwendig gelb, mit einer rissigen, äufserlich braunen, inwendig gel-

ben Rinde bedeckt.

Der Stamm strauchartig, inwendig gelb mit einer rissigen, äufserlich schwarzgrauen, innerhalb

gelben Rinde bekleidet, fünf bis sechs Fuls hoch. Die Aste wechselweisstehend, vielästig;

die Ästchen unter jeder Knospe oder jedem jungen Triebe mit drey oder mehreren, gera-

den, pfriemförmigen, an der Bas?5 verbundenen Stacheln begabt.

Die Blätter gehäuft, umgekehrt- eyrund, stumpf, kahl, an der Basis in einen kurzen Blattstiel

übergehend, sägenartig: jeder Sägezahn in eine kurze Borste sich endigend.

Die Blumen in einzelnen, einfachen, anfangs herabgebognen, nachher hangenden Trauben:
jede Blume durch zwey, den kleinen Kelchblättchen ähnliche, am Kelche dicht anliegende,

hinfällige Nebenblätter unterstützt.

Der Kelch. Eine sechsblättrige Bliithendeche

:

die Blättchen gelb, eyrund, stumpf, vertieft,

abfallend, in zwey Reihen stehend: die drey äufsern kleiner, als die innern.

Die Blumenkrone sechsblättrig: die Kronenblätter gelb, rundlich, vertieft, aufrecht -abwärts-

stehend, kaum gröfser als der Kelch.

Das Honiggefäfs. Zwey kleine, längliche Drüsen an der Basis eines jeden Kronenblatts.

Die Staubgef äfse. Staubfäden sechs, den Kronenblättern gegenüberstehend, aufwärts -gebo-

gen, an der Basis aufgetrieben, gegen die Spitze zusammengedrückt, sich erweiternd, einge-



.1

drückt. Die Staubbeutel gedoppelt, einfächrig, an jeder Seite der erweiterten Spitze der

Staubfäden einer befestigt.

Der Stempel. Der Fruchtknoten fast walzenförmig, gegen die Basis etwas erweitert, von der

Länge der Staubgefäfse. Der Griffel fehlend. Die Narbe kreisförmig, mit dem Rande
über dem Fruchtknoten hervorragend.

Die Fruchthülle. Fäne längliche, fast walzenförmige, einfächrige Beere
,
gekrönt, mit der ver-

trockneten mondförmig durchstochnen Narbe.

Die Samen, zwey, eyförraig- länglich, auf der einen Seite weniger gewölbt

Von den vier angezeigten Abarten stellt unsre Abbildung die erstere mit rothen Beeren dar.

Die Staubfäden der Berberis vulgaris besitzen eine sehr grofse Reizbarkeit, so, dafs, wenn
man sie an der innern Seite am Puncte b berührt, sie sogleich mit gröfster Schnelligkeit gegen

den Stempel sich bewegen, wobey die geöffneten Staubbeutel mit dem feuchten Rande der Nar-

be in Berührung kommen, so, dafs durch jenen Reiz eine unmittelbare Befruchtung veranlafst

wird. Ein so durch Reiz in die Lage d gebrachter Staubfaden geht nur nach und nach in seine

vorige Lage c wieder zurück. Berührt man ihn aufs neue, noch ehe er seine vorige Lage wie-

der erhalten hat: so scheint diese Berührung gar keinen Reiz auf ihn hervorzubringen; hat er

aber seine erstere Lage c vollkommen wieder angenommen; dann fährt er, nach geschehener

Berührung, mit eben der Schnelligkeit, wie beym ersten Mahle, wieder gegen den Stempel.

Nach den Beobachtungen des Hm. Reet. Sprengel’s werden die Blumen dieses Gewächses häu-

fig von einer kleinen Art Fliegen besucht, die, indem sie den Honig aufsuchen die Staubfäden

berühren, und so die Befruchtung veranlassen oder begünstigen.

Von diesem sehr nutzbarem Strauche werden in den Apotheken blofs die Beeren, Baccae
Berberum gebraucht, die einen sehr säuern Saft enthalten, dessen Säure nach Scheele gröfsten-

theils Äpfelsäure ist. Man bereitet aus ihm einen Roob, Roob Berberum, und aus dem ausge-

prefsten Safte einen Syrup, Syrupus Berberum.

Der Saft der Berberitzbeeren, der eine angenehme Säure besitzt, und sich auch sehr gut auf-

bewahren läfst, kommt in Rücksicht seiner Wirkung mit andern vegetabilischen Säuern, — die

Gallus- und Benzoesäure ausgenommen, — überein; und es stände daher zu versuchen, ob nicht

durch ihn der theure ausländische Zitronensaft als Arzneymittel entbehrlich gemacht werden

könnte.

Erklärung der Kupfertafel.
Ein Theil der Wurzel, ein blühender Zweig und eine Traube mit reifen Beeren in natür-

licher Gröfse.

Fig. i. Eine Blume, ausgebreitet, von oben betrachtet und
2. der Kelch mit den beyden Nebenblättern (a. a.) von unten gesehen in natür-

licher Gröfse.

3. Di« vom Kelche befreyte Blume ausgebreitet und vergröfsert.

4. Ein Staubgefäfs und der Stempel stark vergröfsert.

5. Der obere Theil eines Staubfadens mit den beyden Staubbeuteln, von denen

der eine noch geschlossen ist, der andre sich aber schon geöffnet hat, etwas

stärker vergröfsert.

6 . Eine reife Beere der Länge nach durchschnitten und

7. die mondförmig durchstochne Narbe in natürlicher Gröfse.

8 . Die letzte vergröfsert.

9 Ein Same in natürlicher Gröfse.

10. Derselbe vergröfsert und
11. der Queere, und
12. der Länge nach durchschnitten.

13 Der Keim von gleicher Vergröfserung.
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AESCULUS HIPPOCASTANUM.

HEPTANDRIA MONOGYNIA.
AESCULUS.

Der Kelch i- blättrig, 4 -bis 5 -zähnig, bauchig. Kronenblätter 4 bis 5; dem Kelche

einverleibt. Eine 3 -fächrige Kapsel.

Aesculus Hippocastanum mit gefingerten, siebenzähligen Blättern und fünfblättrigen, offen-

stehenden Blumenkronen.

Aesculus (Hippocastanum) foliis digitatis septenis, corollis pentapetalis patulis. Linn. Spdc.

plant, ed. Willd. T. II. p. 285-

Aesculus (Hippocastanum) floribus patentissimis racemosis: superioribus masculis. Roth.

Flor. germ. T. I. p. 434- Hojfm. Deutschi. Flor. P. I. p. 353*

Aesculus (Hippocastanum) floribus heptandris. Roth. Flor. genn. T. II. P. II. p. 557-

Hippocastanum. Boehm. Lips. n. 457- Haller Helv. n. 1029 .

Castanea folio multifido. C. Bauh. pin. p. 4rg.

Caslanea equina folio multifido. Joh. Bauh. hist. 1 . p. 128.

Gemeine R ofskas t ani e, wilde Kastanie, bittre Kastanie, Vexierkastanie, Rofskeslen,

Pferdkesten

Wächst ursprünglich im mitternächtlichen Theile Asiens, und ist seit i55o auch bey uns, so

wie in den mehresten Ländern Europens, einheimish.

Blühet im April und May. tj.

Der Stamm von ziemlicher Höhe und Stärke, mit rissiger Rinde bedeckt.

Die Blätter gegenüberstehend, lang gestielt, gefingert, gewöhnlich siebenzählig: die Blättchen

umgekehrt- eyrund, zugespitzt, doppelt -sägenartig, gegen die Basis mit einem rostfarbigen

Filze bekleidet.

Die Blumen mit den Blättern zugleich hervorbrechend in gipfelständigen, aufrechten, zusam-

mengesetzten kegelförmigen Trauben.

Der Kelch. Eine einblättrige bauchige, ffinfzähnige Bliithendecke.

Die Blumenkrone fünfblättrig, offenstehend: die Kronenblätter genagelt: die Nägel schmal,

dem Kelche einverleibt; die Platten rundlich, flach, am Rande gefaltet -wellenförmig, un-

gleich gefärbt.

Das Honiggefäfs. Eine auf dem Befruchtungsboden liegende Drüse.

Die Staubg efäfs e. Staubfäden gewöhnlich sieben, von der Länge der Blumenkrone, pfriem-

förmig, niedergebogen. Die Staubbeutel rundlich, zweyfächrig, am Rande haarig, aufwärts-

gebogen. Der Befruchtungsstaub ziegelfarbig, aus länglichen Körpern bestehend, die im
Wasser eine kugelförmige Gestalt annehmen.

Der Stempel. Der Fruchtknoten rundlich - eyförmig , übergehend in den pfriemförmigen Grif-

fel. Die Narbe zugespitzt, aufwärtsgebogen, bey starker Vergröf'serung dreyspitzig sich

zeigend.

Die Fruchthülle. Eine lederartige, runde, stachlige, dreyfächrige, dreyklappige Kapsel.

Die Samen, zwey — bey der reifen Kapsel findet man gewöhnlich nur einen, bey Untersuchung

des Fruchtknotens aber jederzeit zwey in jedem Fache, und zwar über einander — fast ku-



gelrund, auf der einen Seite zuweilen etwas abgeplattet, mit brauner glänzender, lederartiger

Schale bedeckt.

In Rücksicht des Geschlechts ist zu bemerken, dafs die zuerst sich entwickelnden Blumen

fruchtbare Zwitterblumen sind; bey den nach und nach darauf folgenden erscheint der Griffel

immer kürzer und kürzer, die Narbe bildet sich dabey nur unvollkommen aus, bis dafs endlich

der Stempel ganz verschwindet und blofs männliche Blumen sich zeigen. Bey der ansehnlichen

Menge von Blumen, die an einer T-raube hervorkommen, scheint blofs Mangel an Nahrung die

vollkommne Ausbildung aller Blumen zu hindern, und daher ist dieser Baum auch mit mehre-

rem Rechte zur Heptandrie, als zur Polygamie zu rechnen.

Die Rofskastanienrinde, Cortex Hippocastanum
,
die von den Asten dieses Baumes

gesammelt wird, ist gelbbraun und mit einem rothbraunen Oberhäutchen bedeckt. Ihr Geschmack

ist bitter und zusammenziehend.

Schon von altern Aerzten ist diese Rinde als ein Substitut der Chinarinde bey intermittiren-

den und faulichten Fiebern gerühmt worden, so wie auch neuerlich (Francisci Mirabelli

ylpparatiLS medicaminum
,
nosocomiis ac generatim curationi aegrotorum pauperum maxime

accommodatus. Auct. et ed. ab Aloysio Careno. p. 70.) behauptet wurde, dafs sie in einer

um ein Drittel vermehrten Dosis eben so wirksam seyn solle, als die Chinarinde selbst.

Erklärung der Kupfertafel.
Der obere Theil eines Zweiges mit einer blühenden Traube in natürlicher Gröfse.

Fig. 1. Ein oberes und
j

2. ein unteres Krojienblatt in natürlicher Gröfse. |

3. Eine männliche und 1

4. eine Zwitterblume in natürlicher Gröfse.

5. Der Stempel einer Zwitterblume ebenfalls in natürlicher Gröfse. ‘
l

6. Derselbe vergrößert.

7. Ein Staubbeutel von der 'vordem und

8. von der hintern Seite gesehen.

9. Der Befruchtungsstaub

:

a) in der Luft und b) im Wasser beobachtet und stark

vergrößert.

10. Die aufgesprungne Kapsel in natürlicher Größe.

11. Ein Same, der Länge nach durchschnitten in natürlicher Größe.
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ATROPA BELLADONNA

PENTANDRIA MONOGYNIA.
ATROPA.

Die Blumenkrone glockenförmig. Die Staubgefäfse abstehend. Eine kugelrunde, 2-fäch-

rige Beere.

Atropa Belladonna mit krautartigem Stengel und eyrunden, ganzen Blättern.

Atropa (Belladonna) caule herbaceo, foliis ovatis integris. Linn. Spec. plant, ed. Willd.
Tom. I. p. 1017. Roth. Flor. genn. T. I. p. 96. T. II. P. I. p. 246. Hojfm. Deutschi.
Flor. P. I. p. 78.

Belladonna trichotoma. Scop. Carniol. ed. 2. n. 255-

Belladonna. Dill. Gies. p. 1 43- Haller. Goett. p. 212.

Solanum lethale. Holck. Norimb. p. 362.

Solanum melanocerasus. C. Batih. pin. p. 166.

Gemeines Tollkraut, Wolfskirsche, Saukirsche, Schlafkirsche, Windkirsche, Wuthkirsche,
Schwindelkirsche, Teufelskirsche, Wolfsbeere, Saubeere, ScKlafbeere, Windbeere, Wuth-
beere, Schwinde! beere, Teufelsbeere, Irrbeere, Bullwurz, grofser toller Nachtschatten,
tödtlicher Nachtschatten, .Waldnachtschatten, Schönmädchen, Schönfrau.

Wächst in England, Italien, Österreich und Deutschland auf waldigen Bergen.
Blühet im Julius und August. 2

Die Wurzel wurzelstockig, schief, dick, fast walzenförmig, ästig, inwendig weifs, äufserlich
schmutziggelb.

Der Stengel aufrecht, stielrund, dreytheilig, drey bis vier Puls hoch: die Aste gezweytheilt, et-

was auswärtsgekrümmt.
Die Blätter eyrund, lang zugespitzt, kurz gestielt, am BlattsLiele herablaufend, geadert, gepaart:

eins gröfser als das andre.

Die Blumen einzeln, blattachselständig, gestielt, tiberhangend.
Der Kelch. Eine einblättrige, fünftheilige, höckrige, bleibende Bliithendeche mit eyrunden,

spitzigen Einschnitten.

Die Blumenkröne einblättrig, glockenförmig, äufserlich etwas zottig, an der Basis ocherfarbig,
in eine sehr kurze Röhre sich verengend, an der Mündung fünfspaltig dunkelpurpurfarbig,
ins Violette übergehend, mit abstehenden Einschnitten.

Das Honiggefäfs. Eine unter dem Fruchtknoten liegende Drüse.
Die Staubgefäfse. Staubfäden fünf, pfriemförmig, aus der Basis der Blumenkrone entsprin-

f
end, unten mit feinep Haaren besetzt, oben auswärtsgebogen, von der Länge der Blumen-
rone. Die Staubbeutel rundlich, zweyfächrig.

Der Stempel. Der Fruchtknoten rundlich, oben etwas zugespitzt, mit zwey gegenüberstehen-
den Längsfurchen bezeichnet. Der Griffel fadenförmig, eingebogen, von der Länge der
Staubgefäfse. Die Narbe zweylappig.

Die Fruchthülle. Eine niedergedrückte, kugelrunde, schwarze glänzende, zvveyfächrige Beere,
umgeben mit dem bleibenden, abstehenden 'Kelche: der Samenträger gedoppelt, fleischig,
an jeder Seite gewölbt, fast nierenförmig.

Die Samen mehrzählig, nierenförmig.

Dafs die Atropa Belladonna wie einige meynen, mit dem Solanum nigrum sollte verwech-
selt werden können, läfst sich nicht wohl glauben; wefshalb ich denn auch eine Auseinandersez-
zung beyder Gewächse für überfiiifsig halte.

Die Wurzel und die Blätter dieses Gewächses, Radix et Folia s. Herba Belladonnae
s. Solani lethalis vel furiosi, welche als Arzneymittel gebraucht werden, besitzen einen widri-
gen Geruch und einen etwas zusammenziehenden, wenig scharfen Geschmack; die Beeren hin-
gegen sind süfs ohne bemerkbare Schärfe.

Der vorwaltende Bestandtheil der Atropa Belladonna ist der narkotische Grundstoff, den
sie in allen ihren Theilen, und zwar in so beträchtlicher Menge enthält, dr.fs sie zu den stärk-
sten der betäubenden Pflanzengifte zu rechnen ist. Schon zu den Zeiten des Dioscorides und
Galen’ s kannte man ihre giftigen Wirkungen und man suchte auch schon ihre Heifkräfte zu er-
forschen, was jedoch mehr den Entdeckungen neuerer Zeiten Vorbehalten blieb. Ihr Genufs ver-



ursacht Trockenheit im Halse, Schwindel, Trübheit des Grsichts, so wie überhaupt Betäubung
und Abstumpfung der Sinne, soporöse Zufälle, Verzuckungen, Lähmungen und Tod. Dieser
fürchterlichen Wirkungen ungeachtet, ist sie in den Händen eines erfahrnen und vorsichtigen
Arztes ein sehr wirksames Mittel wider mehrere chronische Krankheiten.

In altern Zeiten hat man die Beeren wider die Ruhr gebraucht, in neuern Zeiten aber, wo
diese aufser Gebrauch gekommen sind, hat man sich innerlich der Wurzel und der Blätter im
Krebs, in scirrhösen Drüsenverhärtungen und krebsartigen Geschwüren, in der Epilepsie, in der
Melancholie und Manie, in der Gelbsucht und Wassersucht, im Stickhusten und beym Bifs toller
Hunde mit glücklichem Erfolge bedient, so wie auch neuerlich der Herr Doctor Senff in Halle
die wichtige Erfahrung gemacht hat, dafs die Blätter ein sehr wirksames Mittel wider das chroni-
sche Erbrechen der Frauenzimmer sind. *)

Aulserlich hat man das getrocknete Kraut in Pulvergestalt, als trocknen und feuchten Um-
schlag bey verhärteten Drüsen, im Krebs, in krebsartigen Geschwüren und im Hüftweh ge-
braucht.

Erklärung der K u p f e r t a f e 1.

Der obere Theil der Wurzel und einer von den drey Zweigen oder Ästen in welche sich
der Stengel -zertheiit. Beyde von einem kleinen Individuum in natürlicher Gröfse copiert.

Fig. i. Der Kelch mit dem Stempel und
2. die der Länge nach aufgeschnittne Blumenkrone mit Ren Staubgefäfsen in na-

türlicher Gröfse.

3 - Ein Staubbeutel mit dem obern Theil des Staubfadens vergröfsert.

4 - Der Stempel in natürlicher Gröfse.

5. Der Fruchtknoten mit der unter ihm liegenden Honigdrüse und
6. die Narbe mit dem obern Theil des Griffels vergrößert.

7. Die reife Beere mit dem bleibenden Kelche in natürlicher Gröfse.

0 . Die Beere queer durchschnitten.

g. Ein Same in natürlicher Gröfse.
10. Derselbe vergröfsert und sowohl
ir. der Queere, als auch
12. der Länge nach durchschnitten.

*) Dieses Übel, woran gewöhnlich nur junge Frauenzimmer leiden, ist gewifs eins der beschwerlich-
sten. Nach der geringsten Erkaltung, nach jedem kleinen Arger und nach dem Genufs sehr vieler
Speisen, fängt der Mageii sogleich an, das Genossene durch oft wiederholtes Erbrechen — dem gar
keine Übelkeiten vorhergellen — von sich zu geben. Nicht selten hält dieser, fast unerträgliche Zu-
stand vier Wochen lang an, ohne dafs eine von jenen Ursachen erneuert wird. Der Körper verliert

hierbey nicht so viel, wie man glauben sollte ; aber die Kräfte desselben schwinden doch merklich.
Zuweilen gesellen sich auch Krämpfe hinzu, und, was noch mehr ist, so scheint es, als ob die Frauen
so lange sie mit diesem Übel behaftet sind, auf das Mutterwerden Verzicht thun müßten. Da mir
selbst äsin Fall bekannt ist, wo dieses Übel durch den Gebrauch der Belladonna völlig gehoben
wurde : so mache ich es mir zur Pflicht denselben hier in der Kürze anzuführen, um auf ein Mittel
aufmerksam zu machen, was bis jetzt nur das einzige zu seyn scheint, wodurch ein so schreckliches
Übel geheilt werden kann.

Ein, in jeder Rücksicht sehr gesundes, volles Mädchen wurde in ihrem achtzehnten Jahre von
diesem Übel befallen, wozu wahrscheinlich Erkältung, Arger und der Genufs einer ihr widrigen
Speise die Ursache gewesen waren. Sie gebrauchte bis in ihr drey und zwanzigstes Jahr sehr viele

Mittel von mehreren Ärzten, ohne dafs das Übsl gehoben wurde; vielmehr hatten sich noch Kräm-
pfe hinzugesellt, an. welchen sie jedoch nur zuweilen litt. Im vier und zwanzigsten Jahre wurde
sie verheyrathet, und man hoffte, dafs sich nun das Übel von selbst verlieren wurde. Aber verge-

bens! Sie war schon über. ein Jahr verheyrathet, litt aber immer noch am Erbrechen, und konnte
nicht Mutter werden. Endlich gebrauchte sie auf Anrathen des Herrn Doctor Senffis die Blätter

der Belladonna, wovon sie derselbe alle Abend einen halben Gran in Pulvergestalt nehmen, und nach
jedem sechsten Tage diese Gabe um einen halben Gran vermehren liefs. Als sie das zwanzigste Pul-

ver — oder-, was gleich viel ist, das zweyte von zwey Grän — genommen hatte, bekam sie Trocken-
heit im Halse und Schimmern vor den Augen, worauf der Gebrauch des Mittels auf einige Tage aus-

gesetzt werden mufste. Nach sechs Tagen wurde mit verringerter Dosis wieder augefangen; aber,

da sich sogleich jene Symptome wieder einstellten; so mufste auch jetzt das Mittel wieder ausgesetzt

werden. Ein nochmaliliger Versuch brachte abermahls dieselben Zufälle hervor, und zeigte, dafs das

Mittel nicht weiter angewendet werden konnte. Während des Gebrauchs dieses Mittels befand sie

sich nicht nur sehr munter, sondern sie blieb auch völlig vom Erbrechen befreyt. Jetzt hingegen

fiix» sie an zu kränkeln, welches Folge der, während des Gebrauchs der Belladonna entstandenen

Schwangerschaft war, die aber bey der Abwesenheit des Arztes verkannt wurde, und wefshalb die

-Schwangere auch das Mifsgeschick hatte, die Frucht im dritten Monathe zu verlieren. Ob sie nun
gleich hiebey sehr viel leiden mufste: so erholte sie sich doch bald wieder, blieb völlig yom Er-

brechen befreyet und geniefst nun schon über ein Jahr die vollkommenste Gesundheit.
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ASARUM EUROPA EUM.

DODECANDRIA MONOGYNIA.
AS AR.Ü M.

Der Kelch 3 - oder 4 ~ spaltig, über dein Fruchtknoten. Die Bluinenhrone fehlend. Eine

lederartige, mit dem Kelche gekrönte Kapsel

Asarum eiiropaeum mit nierenförmigen stumpfen, gezweyten Blättern.

Asarum (europaeum) foliis rtniforinibus obtusis binis. Lina. Spec. plant, ecl. Willd. T. II.

p. 338.

Asarum. C. Bank. pin. p. 197. loh. Bauhin. hist. 3 P- 543 - Berg. Flor. Francof. p. 290.

Buxb. Halens, p. 28. Dill. Gies. p. 36. Hall. Goett. p. 38 - Ko Ich. Norimb. p. fj.

Asarum Dioscoridis et officinarum PuipprJen. p. 62. Hoppe Flor. Ger. p. 35.

Europäische Haselwurz, gemeine Haselwurz, wilder Nardus, Weihrauchkraut.

Wächst in den mehresten Gegenden Deutschlands, so wie in den übrigen Ländern Europens

in Wäldern und Gesträuchen.

Blühet im März und April. 2R

Die Wurzel faserig.

Der Stengel rankend, stielrund, kahl, ästig. Die Aste kurz mit drey rundlichen Schuppeu

bekleidet, bis zur Reife der Frucht aufrecht, alsdann nach und nach sich niedersenkend,

Wurzeln hervortreibend und im künftigen Jahre zu rankenden Stengeln werdend.

Die Blätter nierenförmig, stumpf, öfters ausgerandet, lang gestielt, lederartig, immergrün, auf

der Oberseite dunkelgrün und glänzend, auf der Unterseite blafsgrün und matt, oft ins Pur-

purfarbige übergehend, aus jedem Aste zwey hervorkommend: die altern stengelständig, ge-

genüberstehend, kahl, mit verbundenen, kahlen Blattstielen

;

die jüngern astständig, gipfel-

ständig, gepaart, weichbaarig, mit zottigen, an der Basis scheidenförmigen Blattstielen.

Die Blumen einzeln, gestielt, übergebogen, gipfelständig in der Blattachsel, die durch jedes

Paar der jüngern Blätter gebildet wird.

Der Kelch einblättrig, glockenförmig, dreyspaltig, lederartig, äufserlich zottig, aus dem Grünen

ins Purpurfarbige übergehend, inwendig schwarzroth, bleibend: die Finschnitte spitzig, ab-

wärtsstehend, mit der Spitze einwärtsgebogen.

Die Blumenkrone fehlend.

Die Staub gef äl'se. Staubfäden zwölf, pfriemförmig, halb so lang als der Kelch, sechse früher

als die übrigen sich entwickelnd. Die Staubbeutel gedoppelt, länglich, tief unter der Spitze

des Staubfadens oder fast in der Mitte desselben befestigt.

Der Stempel. Der Fruchtknoten unter dem Kelch, oder in der Substanz desselben eingeschlos-

sen. Die Griffel walzenförmig, fast von der Länge der Staubfäden. Die Narbe sternför-

mig, sechstheilig, mit eyförmigen, stumpfen, etwas zurückgekrümmten Einschnitten.

Die Frucht hülle. Eine lederartige, halbsechsfächrige Kapsel in der Substanz des Kelchs.

Die Samen mehrzählig, fast eyförmig, auf der einen Seite weniger gewölbt, mit einer seitwärts

liegenden Nabelwulst begabt.



In den Apotheken werden von diesem Gewächse die Wurzeln und Blätter, Radices et

Folia s. Herba Asari aufbewahrt.

Das ganze Gewächs besitzt einen starken, dem Baldrian ähnlichen, im frischen Zustande et-

was gewürzbaften, cardamomenartigen Geruch, und einen scharfen, ekelhaften, bitterlichen Ge-

schmcck. Durch die Destillation mit Wasser erhält man nach Görz einen wahren Kampher.

Aufser diesem und dem riechenden Wesen besitzt es auch etwas vom scharfen Grundstoffe, wefs-

halb es reizend, brechenmachend, purgierend, harn- und schweißtreibend ist, und äufserlich auch

als Niesemittel angewendet werden kann.

Die Wurzel ist von einigen als Brech- und Purgiermittel angewendet worden und nach

Cullen soll sie die Ipecacuannha entbehrlich machen. Es wäre zu wünschen, dafs diese Mey-

nung durch fortgesetzte Beobachtungen neuerer Ärzte bestätigt würde, um ein wohlfeiles, inlän-

disches Mittel einem theurern, ausländischen substituiren zu können.

Durch anhaltendes Kochen im Wasser verliert sie den scharfen Grundstoff, und mit diesem

die purgierende und brechenmachende Kraft, so dafs auch der Absud mehr harntreibend ist. Das
Extract, Extractum Radicum Asari, steht daher auch der Wurzel weit nach.

Die Blätter sind mit der Wurzel von gleicher Wirkung, nur sind sie in Rücksicht der Do-
sis noch nicht genau genug geprüft.

Erklärung der Kupfertafel.

Das Gewächs in natürlicher Gröfse.

Fig. i. Eine Blume von welcher der Kelch weggenommen ist, so, dafs man die zwölf

Staubgefäße und den Stempel sehen kann, vergröfsert.

2. Ein Staubgefäß etwas stärker vergröfsert.

3. Die reife, mit dem bleibenden Kelche umgebne Kapsel in natürlicher Gröfse.

4. Dieselbe queer durchschnitten und vergröfsert.

5 . Ein Same in natürlicher Gröfse.

6. Derselbe vergröfsert und sowohl

7. der Queere, als auch

Q. der Länge nach durchschnitten.



( 45 . )

DIGITALIS PURPUREA.

DIDYNAMIA ANGIOSPERMIA.
DIGITALIS.

Der Kelch 5-theilig. Die Blumenkrone glockenförmig mit 4 -spaltiger Mündung. Eine

eyförmige, 2 - fächrige Kapsel.

Digitalis purpurea mit eyrunden, spitzigen Kelchblättchen und stumpfen Blumenkronen,

an welchen die Oberlippe ganz ist.

Digitalis (purpurea) calycinis foliolis ovatis acutis, corollis obtusis: labio superiore integro.

Linn. Spec, plant, ed. Willd. T. III. p. 203 - Roth Flor. germ. T. I. p. 266. T. II.

P. II. p. 5g. Hoffm. Deutschi. Flor. P. I. p. 220.

Digitalis purpurea, folio aspero. C. Bauh. pin. p. 243.

Digitalis purpurea. Joh, Bauh. hist. 2. p. 812.

Digitalis. Dill. Gies. p. 145. Rupp. Jen. p. 243.

Rother Fingerhut, purpurfarbiger Fingerhut, Fingerhutskraut, Waldglöcklein, Waldschelle.

Wächst in der Schweiz, in Österreich, Schlesien, Bayern, Sachsen, in der Pfalz, auf dem
Harze und in andern Gegenden Deutschlands, so wie in den mehresten südlichen Ländern

Europens, auf waldigen Bergen.

Blühet vom Junius bis in den August, cf-

Die Wurzel faserig.

Der Stengel aufrecht, stielrund, weichhaarig, anfangs einfach, nachher unten einige Äste aus-

treibend, zwey bis drey Fufs hoch.

Die Blätter gestielt, wechselweisstehend, länglich -eyrund, gekerbt, runzlig, auf beyden Seiten

weichhaarig, am Blattstiel herunterlaufend.

Die Blumen überhangend, wechselweisstehend in einer langen, gipfelständigen, einseitswendigen

Traube.

Der Kelch. Eine einblättrige, fünftheilige, bleibende Blüthendecke

:

die Einschnitte rundlich,

spitzig; der oberste schmaler als die übrigen.

Die Blumenkrone einblättrig, glockenförmig, purpurfarbig, inwendig mit Augenflecken be-

zeichnet: die Rühre grofs, weit, bauchig, gegen die Basis fast walzenförmig zusammengezo-
gen; der Rand klein, unvollkommen vierspaltig, mit ungleichen Einschnitten, von denen
der obere abstehender, der untere aber gröfser und spitztger ist, als die übrigen.

Die Staubgef äfse. Staubfäden vier, kürzer als die Blumenkrone, unvollkommen dreykantig,

etwas zusammengedrückt, in die Röhre der Blumenkrone eingesetzt und an derselben her-

ablaufend, niedergebogen, zwey länger als die übrigen. Die Staubbeutel zweytheilig,

rundlich.

Der Stempel. Der Fruchtknoten länglich, Zugespitzt. Der Griffel fadenförmig, von der Rich-
tung der Staubgefäfse. Die Narbe zweylappig mit spitzigen Lappen.

Die Fruchthülle. Eine eyförmige, zugespitzte, auf beyden Seiten mit einer Längsfurche be-
zeichnete, zweyfächrige, zweyklappige Kapsel von der Länge des Kelchs; die Klappen



zweytheilig ; die Scheidewand gedoppelt, aus den eingebognen Ländern der Klappen gebil-

det, mit dem Säulchen des zweyth eiligen Samenträgers zusammenhängend.

Die Samen zahlreich, klein, eyförmig, auf einer Seite mit einer Längsfurche bezeichnet.

Die Farbe der Blumenkrone ändert bey diesem Gewächse sehr ab, so, dafs sie fast durch

alle Abstufungen von der purpurrothen bis zur weifsen übergeht.

Die Blätter dieses Gewächses, Folia s. Herba Digitalis purpureae , die man als Arzney-

mittel anwendet, sollen nach Withering’s Meynung mit den Blättern des Kerbascum Thapsns

und, wie Schiemann bemerkt, mit denen des Symphytum ojficinale verwechselt werden, was

aber wohl nicht leicht möglich ist, da die Blätter der Digitalis purpurea gestielt, weichhaarig

und gekerbt, die des Kerbascum Tkapsus hingegen stiellos und hlzig, und die des Symphytum
ojficinale stiellos, rauh und ganzrändig sind. Leichter möchte eine Verwechselung mit den Blät-

tern des Herbascuin nigra

m

Statt finden können, weil diesen der Blattstiel nicht fehlt; aber

auch sie unterscheiden sich dadurch hinreichend, dals sie zottig, und die untern von ihnen dop-

pelt gekerbt sind. *)

Die Digitalis purpurea besitzt keinen merklichen Geruch, aber einen bittern ekelhaften,

etwas scharfen Geschmack. Im frischen Zustande enthält sie den scharfen Grundstoff in so

reichlichem Maafse, dafs sie mit zu den scharfen Pflanzengiften gerechnet werden mufs. Einige

sind der Meynung, dafs sie auch den betäubenden Grundstoff enthalten soll. Nach Boerhaave
und Ray kann der aus ihr gepreiste Saft Entzündungen im Munde, im Schlunde, in der Speise-

röhre und im Magen verursachen. In gröfsern Gaben erregt sie Uebelkeiten, Erbrechen, Durch-

fall, Schwindel, Dunkelwerden der Augen, oder macht dafs die Gegenstände mit andern Farben

erscheinen.

Ehedem wurde sie nur äußerlich gegen scrophulöse Geschwülste angewendet; Percival

aber versuchte den Saft innerlich bey Scropheln und scrophulöseh Geschwüren; und Wit be-

ring empfahl die Blätter in der Wassersucht; so wie sie auch neuerlich von Simons bey ein-

geklemmten Brüchen — wo sie noch Vorzüge vor dem Opium haben sollen — angewendet

worden sind.

Erklärung der K u p f e r t a f e 1.

Das Gewächs in natürlicher Grölse^ am Stengel durchschnitten.

Fig. i. Eine Blume, von welcher die Blumenkrone mit den Staubgefäfsen weggenommen
ist, in natürlicher Gröfse.

2. Die der Länge nach aufgeschnittne Blume/ihrene mit den in ihr enthaltenen

Staubgefäfsen, ebenfalls in natürlicher Grölse.

3 - Ein Staubbeutel mit dem obern Theil des Staubfadens etwas vergrößert.

/j. Derselbe aufgesprungen, von gleicher Vergröfserung.

5 . Die Kapsel in natürlicher Gröfse und

6. queer durchschnitten.

7. Dieselbe aufgesprungen.

ß. Der Samenträger und

g. Die Samen ebenfalls in natürlicher Gröfse.

10. Ein Same vergröfsert und sowohl

11. der Quere als auch

12. der Länge nach durchschnitten.

*) Bey der Beschreibung der hier bemerkten Gewächse werde ich künftig auf die unterscheidenden

Kennzeichen der Blatter noch besondere Rücksicht nehmen.
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LACTUCA SCARIOLA.

SYNGENESIA AEQUALIS.
LACTUCA.

Der Befruchtmigsboden nackt. Der Kelch walzenförmig mit dachziegelartig sich dek-

kenden, am Rande häutigen Schuppen. Die Samenkrone haarig oder fast federartig,

gestielt.

Lactuca Scariola mit abgewandten, schrotsägenartig- fiederspal Ligen, feinzähnigen, an der

Basis pfeillörmigen, am Kiele stachligen Blättern. (L. foliis aversis runcinato -pinnatifidis

demiculatis basi sagittatis carina aculeatis.)

Lactuca (Scariola) foliis verticalibus carina aculeatis apice acutis, basi sagittatis, runcinato-

pinnatifidis. Linn. Spec. plant, ed. VKilld. T. III. p. 1526.

Lactuca (Scariola) foliis verticalibus carina aculeatis. Roth. Flor. germ. T. I. p. 338- T. II.

P. II. p. 258- Hoff/n. Deutschi. Flor. P. I. p. 276.

Lactuca foliis semipinnatis, costa spinosa. Hall. Goett. p. 4t5.

Lactuca sylvestris costa spinosa. C. Bauh. pin. p. 123. Buxb. Halens, p. i~5- Dill. Gies.

p. l5y. Hoppe Flor. Ger. p. 124. Rupp. Jen. p. 207.

Lactuca sylvestris, sive Endivia multis dicta, folio laciniato, dorso spinoso. Joh. Bauh. Inst.

2. p. 1003.

Wilder Salat, wilder Lattich.

Wächst in mehreren Gegenden Deutschlands und den südlichen Ländern Europens auf Hü-

geln und Ackerrändern.

Blühet im August. ©.

Die Wurzel stockartig, schief, ästig, viele Wurzelfasern austreibend.

Der Stengel aufrecht, stielrund, anfangs markig, nachher röhricht, ästig, rispenartig unten mit

pfriemförmigen Stacheln besetzt, oben unbewehrt, weifsmüchend so wie das ganze Gewächs,

zwey bis drey Fufs hoch.

Die Blätter wechselweisstehend, sitzend, umfassend, abgewandt, feinzähnig, kielförmig, am Kie-

le oder an der Mittelrippe mit pfriemförmigen Stacheln besetzt: die untern schrotsägenartig-

fiederspaltig, an der Basis pfeillörmig; die obern ganz, pfeil-lanzettförmig.

Die Blumen zusammengesetzt, rispenständig.

Der Kelch. Eine walzenförmige Blumendecke, mit dachziegelartig sich deckenden, am Rande
häutigen Schuppen.

Die B 1 umenkr one. Die zusammengesetzte dachziegelartig, einförmig, mit vielen gleichen

ZwitterkrSuchen.

Die besondre einblättrig, gezüngelt, abgestutzt, fiinfzähnig.

Die Staubgefäfse. Staubfäden fünf, haarförmig, sehr kurz. Die Stmibbeutel in eine Röhre
verwachsen.

Der Stempel. Der Fruchtknoten eyförmig. Der Griffel fadenförmig, etwas länger als die

Staubgeläfse. Narben zwey, zurückgekrümmt.

Die Fruchthülle fehlend.



Die Samen einzeln, länglich- eyförmig, zusammengedrückt, zugespitzt, gestreift. Die Samenkro-

ne fast federartig, gestielt.

Der Befruchtungsboden nackt.

Die Lactuca Scariola ist häufig mit der Lactuca virosa

,

und, umgekehrt, diese mit jener

verwechselt worden; und selbst Collin, welcher der erstem so viele heilsame Wirkungen zu-

schreibt, scheint sich, wie Murray aus der dem Co llin' sehen Werke beygefügten Abbildung *)

schliefst, nicht der Lactuca Scariola, sondern der Lactuca virosa bedient zu haben, welshalb

denn auch die von ihm bemerkten Heilkräfte nicht jener, sondern dieser beigelegt werden müfs-

ten. Winterl hingegen meynt, dafs Collin wirklich die Lactuca Scariola angewendet habe;

und so bleibt es denn immer noch zweifelhaft, welche von beyden Pflanzen als Heilmittel ge-

braucht werden soll.

Die Lactuca Scariola unterscheidet sich von der Lactuca virosa blofs dadurch, dafs die

Blätter am untern Theile des Stengels nur schwach ausgebuchtet; nicht aber schrotsägenartig

-

fiederspaltig sind. **) — Wodurch sie sich von dem Sonchus oleraceus unterscheidet, der so-

wohl statt ihrer, als auch statt der Lactuca virosa fälschlich gesammelt werden soll, ist bey der

Beschreibung desselben angezeigt.

Die Lactuca Scariola, von welcher die Blätter unter dem Nahmen Herba Scariolae ge-

sammelt werden, besitzt, wenn sie nicht zerquetscht wird, wenig auffallenden Geruch, ob sie

gleich zu den betäubenden Pflanzengiften gehört. In allen ihren Theilen enthält sie einen weis-

sen Milchsaft, der von bitterm, scharfen Gescbmacke ist.

Dem aus dem Safte bereiteten Extracte, Lxtractum Scariolae s. Lactucae Scariolae,

werden, nach Collin's Erfahrungen, sehr stark auflösende, harn- und schweifstreibende Kräfte

zugeschrieben; und es soll sich in der Wassersucht und Gelbsucht sehr wirksam gezeigt haben.

Künftige genauere Beobachtungen, wobey man vorzüglich für die richtige Bestimmung des Ge-

wächses sorgen mufs, werden jedoch die Wirkung dieses Mittels erst näher bestimmen.

Erklärung der Kupfertafel.
Das Gewächs in natürlicher Gröfse, am Stengel durchschnitten, von einem kleinen Indivi-

duum copiert.

Fig. i. Ein Zwitterblümchen in natürlicher Gröfse.

2. Dasselbe vergröfsert,

3 . Die Staubgefäfse und

4. der Stempel stark vergröfsert.

5 . Der Befruchtungsboden mit dem bleibenden Kelche und einigen Samen, in

natürlicher Gröfse.

6. Ein Same mit der Samenkrone vergröfsert.

7. Ein einzelnes Haar der letztem, stark vergröfsert.

8. Ein Same der Queere und

g. der Länge nach durchschnitten und vergröfsert.

*) Da ich die Abbildung nicht selbst gesehen habe, so kann ich auch hierüber nichts mit Bestimmt-

heit entscheiden,

**) Die Richtnng der Blätter giebt kein Unterscheidungszeichen. Die Ausdrücke folia horizontalia und

verticalia scheint Linne hier überdies anders zu nehmen, als sie nach seiner Pliilosophiu botanica,

wo er zwar nur den erstem delinirt, genommen werden müfsten.
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LACTUCA VIROSA.

NGENESIA AEQÜALIS.
LACTUCA.

Der Befruchtungshoden nackt. Der Kelch, walzenförmig mit dachziegelartig sich dek-

kenden, am Rande häutigen Schuppen. Die Samenkrone haarig oder fast federartig,

gestielt.

Lactuca virosa mit abgewandten, länglich -lanzettförmigen, feinzähnigep, an der Basis

pfeilförmigen, am Kiele stachligen Blättern, von denen die untersten ausgebuchtet sind.

(L. foliis aversis oblongo -lanceolatis demiculatis basi sagittatis carina aculeatis: infimis

sinuatis.)

Lactuca (virosa) foliis horizontalibus carina aculeatis denticulatis, apice oblusis, basi sagitta-

tis, oblongo -lanceolatis, infimis sinuatis. Linn. Spec. plant, ecl. Willd. T. III. p. 1526.

Lactuca (-virosa) foliis horizontalibus carina aculeatis dentatis. Roth. Flor. germ. T. I.

p. 338. T. II. F. II. p. 258 - Hoffm. Deutschi. Flor. P. I. p. 276.

Lactuca sinuata. Forsk. Descr. 2 i 5 -

Lactuca sylvestris odore viroso. C. Bauh. pin. p. 123. Buxb. Halens, p. 174. Rupp. Jen.

p. 207.

Lactuca sylvestris, lato folio, succo viroso. Joh. Bauh. hist. 2. p. 1002.

Giftiger Salat, giftiger Lattich, Leberdistel.

* Wächst in mehreren Gegenden Deutschlands und in den südlichen Ländern Europens auf

Hügeln und Wällen und an Hecken.

Blühet im Julius und August. O.

Die Wurzel stockartig, ziemlich senkrecht, ästig, viele Wurzelfasern austreibend.

Der Stengel aufrecht, stielrund, anfangs markig, nachher röhricht, ästig, rispenartig unten mit

pfriemförmigen Stacheln besetzt, oben unbewehrt, weifsmilchend so wie das ganze Gewächs,

zwey bis drey Fufs hoch.
,

Die Blätter wechselweisstehend, sitzend, umfassend, abgewandr, feinzähnig, kielförmig, am Kie-

le oder an der Mittelrippe mit pfriemförmigen Stacheln besetzt: die untern länglich-lanzett-

förmig, ausgebuchtet, etwas wellenförmig, an der Basis pfeilförmig; die obern ganz, pfeil-

lanzettförinig.

Die Blumen zusammengesetzt, rispenständig.

Der Kelch. Eine walzenförmige Blumendecke, mit dachziegelartig sich deckenden, am Rande
häutigen, Schuppen.

Die Blumenkrone. Die zusammengesetzte dachziegelartig, einförmig, mit vielen gleichen

Zwitterkrönchen.

Die besondre einblättrig, gezüngelt, abgestutzt, fünfzähnig.

Die Staubgefäfse. Staubjäden fünf, haarförmig, sehr kurz. Die Staubbeutel in eine Röhre
verwachsen.

Der Stempel. Der Fruchtknoten eyförmig, Der Griffel fadenförmig, etwas länger als die

Staubgefäfse, Karben zwey, zurückgekrümmt.



Die Fruchthülle fehlend.

Die Samen einzeln, länglich- eyförmig, zusammengedrückt, zugespitzt, gestreift. Die Samenkro-

ne fast federartig, gestielt.

Der Befruchtungsboden nackt.

Die Lactuca virosa ist von Gerard und Haller für eine Abart der lactuca Scariola

gehalten worden, was aber andre Erfahrungen nicht bestätigen. Herr Koch in Gnadau hat die

Lactuca Scariola zwölf Jahre in seinem Garten gehabt, wo sie sich immer selbst ausgesäet hat,

und stets unverändert geblieben ist. Seit acht Jahren hat er nun auch die Lactuca virosa hin-

eingebracht, und man sieht nun beyde wild durch einander wachsen , ohne auch nur ein Indivi-

duum zu finden, bey welchem die Blattform der einen Art in die der andern üherginge. *)

Die Unterscheidungszeichen, die zwischen der Lactuca virosa und dem Sonchus oleraceus

Statt finden, sind bey der Beschreibung des letztem bemerkt.

Die Lactuca virosa, deren Blätter in den Apotheken unter dem Nahmen Herba Lactu-

cae virosae bekannt sind, hat einen stärkern widrigen Geruch und ist auch betäubender als die

Lactuca Scariola. Sie enthält ebenfalls in allen ihren Theilen einen weilsen Milchsaft, der, so

wie bey dieser, bitter und scharf ist. Beyde Gewächse haben nicht nur in ihrer Gestalt viele

Ähnlichkeit mit einander, sondern sie scheinen auch in Rüchsicht ihrer Kräfte nicht sehr verschie-

den zu seyn, aufser dafs die Lactuca virosa narkotischer und überhaupt stärker wirkend ist.

Sollte nicht aus eben diesem Grunde das Extractum Lactucae virosae einen Vorzug vor dem
aus der Lactuca Scariola bereiteten Extracte verdienen?

Erklärung der Kupfertafel.
Das Gewächs in natürlicher Gröfse, am Stengel durchschnitten, von einem kleinen Indivi-

duum copiert.

Fig. i. Ein Zwitterblümchen in natürlicher Gröfse,

2. Dasselbe vergröfsert,

3- Die Staubgefäfse und

4. der Stempel stark vergröfsert.

5. Der Befruchtungsboden mit dem bleibenden Kelche und einigen Samen, in

natürlicher Gröfse.

6. Ein Same mit der Samenkrone vergröfsert.

7. Ein einzelnes Haar der letztem, stark vergröfsert.

8. Ein Same der Queere und

g. der Länge nach durchschnitten und vergröfsert.

*) Was die Richtnng der Blätter betrifft, so habe ich schon in der Anmerkung bey der Beschreibung

der Lactuca Scariola gesagt, dafs von ihr kein Unterscheidungszeichen hergenommen werden kann.

Zuweilen sind zwar bey der Lactuca virosa die Blätter zugewandt (adversa)

,

gewöhnlich aber er-

scheinen sie abgewandt (aversa), wie bey der Lactuca Scariola, wo sie Lin ne scheitelrecht (verti

-

calia) nennt.

Zugleich mufs ich hier bemerken; dafs Lin ne unter folia verticalia eigentlich aversa, unter

• horizontalia als Gegensatz hingegen .adversa versteht; denn bey dev Lactuca Scariola sagt er a. a. O.

:

„ln y Folia >, ohliqua s. verticalia und folia obliqua und aversa sind blofs den Graden nach

verschieden. Lin ne hat hier also beyde Ausdrücke — was sehr zu tadeln ist— in anderer Bedeu-

tung genommen, als sie nach seiner Pkilosophia botanica genommen werden müssen.
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SONCI-IUS OLERACEUS,

SYNGENESIA AEQUALIS.
S O N C H U S.

Der Befruchtungsboden nackt. Der Kelch bauchig - kegelförmig mit dachziegelartig

sich deckenden Schuppen. Die Samenkrone haarig oder fast federartig, sitzend.

Sonchus oleraceus mit gezähnten, umfassenden, ganzen und schrotsägenartig -fiederspalti-

gen Blättern, doldigen Blumenstielen, kahlen Kelchen und zusammengedrückten, unge-

flügelten Samen. (S. foliis dentatis amplexicaulibus integris et runcinato-pinnatifidis, pe-

dünculis umbellatis, calycibus glabris, seminibus compressis inalatis.) ft

Sonchus (oleraceus) pedunculis subtomentosis umbellatis, calycibus glabris, foliis oblongo-

lanceolatis amplexicaulibus denticulatis subsinuatis. a. et ß. Linn. Spec. plant, ecl. FVilld.

T. III. p. i5i4 -

Sonchus (oleraceus) pedunculis tomentosis, calycibus glabris. «. Roth. Flor. germ. T, I.

p. 342. T. II. P. II. p. 274. Hoffm. Deutschi. Flor. P. I. p. 275.

Sonchus laevis latifolius et angustifolius. Tabern, ic. igo. 189.

u. Sonchus laevis Iaciniatus latifolius. C. Rauh. pin. p. 124.

Sonchus laevis. Cam. epit. p. 27g.

ß. Sonchus laevis minor, paucioribus laciniis. C. Rauh. pin. p. 124.

Gemüseartige Gänsedistel, Saudistel, Milchdistel, Leberdistel, Dudistel, Saumilch, Ha-

senkohl, Hasensalat, Wachtelweizen.

Wächst in ganz Deutschland, so wie in den übrigen Ländern Europens, auf Äckern und
Gartenland und an Hecken und Zäunen.

Blühet vom Julius bis in den September. Q.

Die Wurzel stockartig, ästig, viele Wurzelfasern austreibend.

Der Stengel aufrecht, ästig, fast eckig, kahl, röhricht, weifs-milchend so wie das ganze Ge-

wächs, zwey bis drey Fuls hoch.

Die Blätter länglicht -lanzettförmig, spitzig, gezähnt, graugrün: die wurzelständigen gestielt mit

geflügelten Blattstielen; die stengelständigen sitzend, wechselweisstehend
,

umfassend, die

untern schrotsägenartig- fiederspaltig, die obern ganz.

Die Blumen zusammengesetzt, doldenständig. Die Blumenstiele anfangs filzig, hernach kahl.

Der Kelch. Eine bauchig- kegelförmige Blumendecke mit vielen, linienförmigen ungleichen,

dachziegelartig sich deckenden Schuppen.

Die Blumenkrone. Die zusammengesetzte dachziegelartig, einförmig, mit zahlreichen, glei-

chen Zwitterkrönchen.

Die besondre einblättrig, gezüngelt, linienförmig, abgestutzt, fünfzähnig.

Die Staubgefäfse. Staubfäden fünf, haarförmig, sehr kurz. Die Staubbeutel in eine Röhre
verwachsen.

Der Stempel. Der Fruchtknoten fast eyförmig. Der Griffel fadenförmig, länger als die Staub-
gefälse. Narben zwey, zuriickgekrümmt.

Die Fruchthülle fehlend,
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Oie Samen einzeln, länglich -eyförmig, zusammcngedrückf, mit höckrigen Längsstreifetl bezeich-

net. Die Samenhronu^'fas t federartig, sitzend.

Der Befruchtungsboden nackt.

Der Sonchus oleraceus asper y und £ <S/7ec. plant., der schon von Haller unterschieden

wurde, scheint eine eigne Art auszumachen; denn die Samen sind nach Herrn Schkuhr’s Beob-

achtung geflügelt oder, was gleich viel ist, mit einem häutigen Rande umgeben. Auf diese Be-

obachtung sich stützend führte ihn Schkuhr, so wie nach ihm Rebentisch in seiner Flora
Neomarchica,

als eigne Art, unter dem Namen Sonc/ius asper, auf.

Der Sonchus oleraceus ist mit dem Sonchus asper eben so genau verwandt, wie die Laclu-

ca Scariola mit der Laduca virosa, nur mit dem Unterschied, dafs das Kennzeichen, wodurch

sie von einander unterschieden werden können, bey den erstem in dem Samen, bey den letztem

hingegen in den Blättern liegt. Es lassen sich daher auch die beyden erstem Gewächse von den

beyden letztem auf gleiche Art unterscheiden, nämlich der Sonchus oleraceus und asper von

der Lactuca Scariola und virosa dadurch, dafs i) der Stengel an seinem untern Theile unbe-

wehrt; nicht aber mit Stacheln besetzt ist. 2) Durch die Blätter, die nicht nur der Gestalt nach

abweichen, sondern auch an der Mittelrippe unbewehrt sind. 3) Durch die Blumen, welche in

Dolden; nicht aber in einer Rispe stehen. 4) Druxh den bauchig- kegelförmigen Kelch. 5) Durch

die Samenhrone, die sitzend; nicht aber gestielt ist.

Leidenfrost schreibt den Wurzeln des Sonchus oleraceus ähnliche Wirkungen wie denen

des Leontodon Taraxacum zu.

Erklärung der Kupfertafel.
Das Gewächs in natürlicher Größe, am Stengel durchschnitten.

Fig. 1. Ein Zwitterbliunchen in natürlicher Gröfse.

2. Dasselbe vergröfsert.

3. Die iStaubgefäße etwas stärker vergröfsert.

4. Der Stempel stark vergröfsert.

5. Der Befruchiungsboden mit der ausgebreitelen, bleibenden Blumerideche in

natürlicher Gröfse.

6. Ein Same in natürlicher Gröfse.

7. Derselbe vergröfsert.

8. Ein einzelnes Haar der Samenhrone stark vergröfsert.

g. Ein Same der Queere und

10. der Länge nach durchschnitten und vergröfsert.
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ERYNGIUM CAMPESTRE,

PENTANDRIA DXGYNIA.
ERYNGIUM.

Die Blumen kopfständig. Der Befruchtungsboden spreuartig. Die Frucht fast kugel-

rund-eyförmig, mit kleinen Schuppen besetzt und mit dem bleibenden Kelche gekrönt.

Eryngium campestre mit doppelt- gefiederten Wurzelblättern , deren Blättchen lanzettför-

mig, fiederspaltig und dornig- gezähnt sind. (E. foliis radicalibus bipinnatis: foliolis lan-

ceolatis pinnatifidis spinoso- dentatis.)

Eryngium (campestre) foliis radicalibus amplexicaulibus pinnato-lanceolatis. Linn. Spec.

plant, ed. Willd. T. I. p. 1353 - Roth. Flor. germ. T. I. p. 135. T. II. P. I. p. 362.

Hojfin, Deutschi. Flor. P. I. p. 89.

Eryngium vulgare. C. Bauh. pin. p. 386 . Joh. Bauh. hist. 3. Lib. 27. p. 85 . Berg. Flor.

Francof. p. igi. Buxb. Halens, p. 105. Dill. Gies. append. p. 18- Rupp. Jen. p. 275.

Holck. Norimb. p. l53 -

Eryngium ramosissimum pinnis foliorum pinnatis alalis. Hall. Goett. p. i85 - Boehm. Lips.

n. 354-

Feld-Mannstreu, Elend, Unruhe, R.adendistel, Donnerdistel, Krausdistel, Lauchdistel,

Laufdistel, Vrackendistel, Brachdistel.

Wächst in ganz Deutschland, so wie auch in Italien, Frankreich und Spanien, auf Hügeln,

Feldern und Ackerrändern.

Blühet vom Julius bis in den September. 2J..

Die Wurzel senkrecht, geringelt, vielköpfig, schopfartig.

Der Stengel aufrecht, stielrund, gefurcht, kahl, ästig: die Aste abstehend.

Die Blätter steif, netzförmig- geadert, geflügelt - gefiedert: die wurzelständigen lang gestielt,

doppelt- gefiedert, mit fiederspaltigen, dornig- gezähnten Blättchen; die stengelständigen

einfach - gefiedert, die untern kurz gestielt, die obern sitzend, umfassend: die Blättchen dor-

nig- gezähnt.

Die Blumen sitzend in gipfelständigen, köpfetragenden Afterdolden.

Die Afterdolde vieltheilig, vielästig; die allgemeine Hülle dreyblättrig, mit geflügelt-gefie-

derten, oder dreyspaltigen, dornig - gezänten Blättchen; die besondre dreyblättrig, mit

dreyspaltigen dornig- gezähnten Blättchen.

Die Köpfe fast kugelrund, etwas länglich, gehüllt, kolbenartig: die Hülle fünfblättrig , mit

Ianzett- linienförmigen, ganzrändigen, dornspitzigen Blättchen von ungleicher Länge,

zwey- bis dreymal so lang als der Kopf; der Befruchtungsboden kegelförmig spreuar-

tig: die Spreublättchen linienförmig an der Spitze stehend, länger als die sitzenden

Blumen.

Der Kelch. Eine fünfblättrige, bleibende Bliithendecke mit lanzettförmigen, spitzigen, aufrech-

ten Blättchen,



Die Blumenkrone fünfblättrig: die Kronenblätter länglich- lanzettförmig
, eingebogen- ausge-

randet, kürzer als der Kelch.

Die Staubgefälse. Staubfäden fünf, haarförmig, aufrecht, länger als der Kelch. Die Staub-

beutel länglich, zweyfächrig.

Der Stempel. Der Fruchtknoten unter dem Kelche, mit kleinen Schuppen besetzt. Griffel, zwey,

fadenförmig, aufrecht- abwärtsstehend. Die Narben einfach.

Die Fruchthülle fehlend. Die Frucht eyförmig, mit kleinen Schuppen besetzt, mit dem blei*-

benden Kelche gekrönt in zwey Hälften theilbar.

Die Samen, zwey, eyrund, auf der einen Seite eben und kahl, auf der andern gewölbt und

schuppig.

Von diesem Gewächse wird in den Apotheken die Wurzel, Radix Eryngii, gesammelt.

Sie besitzt keinen auffallenden Getuch; ihr Geschmack hingegen ist etwas süfslicb, anfangs milde

und nachher etwas scharf.

Die Alten hielten sie für ein harntreibendes und eröffnendes Mittel, und nahmen sie auch

mit zu den sogenannten fünf kleinen eröffnenden Wurzeln, Radices quinque aperien-

tes minores; jetzt aber, wo es an ähnlichen Mitteln nicht gebricht, wird sie von den Ärzten

nicht mehr gebraucht.

In England und Holland wird diese Wurzel von dem Eryngium maritimum gesammelt.

Erklärung der Kupfertafel.
Das Gewächs in natürlicher Gröfse, dicht an der Wurzel durchschnitten, nach einem kleinen

Individuum copiert.

Fig. i. Eine Blume und

2. der spreuartige Befruchtungsboden in natürlicher Gröfse.

3. Fine Blume und

Zj. der Kelch nebst dem Stempel vergröfsert,

5. zwey Kronenblätter von gleicher Vergröfserung: das eine a) von der äufsern

Seite, das andre b) von der innern gesehen.

6. Die reife, in zwey Samen theilbare Frucht, in natürlicher Gröfse,

7. Dieselbe vergrößert und

8. queer durchschnitten.

g. Ein einzelner Same von gleicher Vergröfserung.



( 2. )

SAPONARIA OFFICINALIS,

DECANDRIA DIGYNIA.
SAPONARIA.

Der Kelch i- blättrig, röhricht, an der Basis nackt. Kronenblätter genagelt. Die

Kapsel länglich, i -fächrig.

Saponaria officinalis mit walzenförmigen Kelchen und eyrund -lanzettförmigen Blättern.

Saponaria (officinalis) calycibus cylindricis, foliis ovato -lanceolatis. Linn. Spec. plant, ed.

Willd. T. II. p. 667. Roth. Flor. germ. T. I. p. 105 . T. II. P. I. p. 473.

Saponaria major laevis. C. Banh. pin. p. 206. Berg. Flor. Francof. p. ig5 . n. 1. Hoppe

Flor. Ger. p. 67.

Lychnis officinalis floribus digynis corymbosis, capsulis quadrivalvibus. Scop. Carn. ed. 1.

p. 5oi. ed. 2. p. 5tO.

Lychnis Saponaria dicta major vulgaris simplex. Kolck. Norimb. p. 266.

Gemeines Seifenkraut, Speichelkraut, Waschkraut, Madenkraut, Schlüsselkraut, Seifen-

wurz, Speichelwurz, Spatzenwurzel, Hundsnelken.

Wächst in ganz Deutschland, so wie in mehreren der mittleren Länder Europens, an Hecken

und Gesträuchen und auf Wiesen.

Blühet vom Julius bis in den September. 2JL.

Die Wurzel kriechend, gelenkig, mehrere Wurzelfasern austreibend, inwendig weifslich, äus-

serlich mit einem braunen Oberhäutchen bedeckt.

Der Stengel einzeln, oder auch mehrere aus einer Wurzel, aufrecht, stielrund, gelenkig, kahl

oder mit sehr kurzen, kaum bemerkbaren Haaren besetzt, gewöhnlich einfach, anderthalb

bis zwey Fufs und darüber hoch.

Die Blätter eyrund- lanzettförmig, gegenüberstehend,, sitzend, zusammengewachsen, ganzrändig,

dreyrippig, rauh, an den Puppen, vorzüglich gegen die Basis, mit sehr kurzen Haaren besetzt.

Die Blumen kurz gestielt, an der Spitze des Stengels und in den obern Blaltachseln fast bü-

schelartig zusammengestellt. Die Blumenstielchen an der Basis mit zwey gegenüberstehen-

den Nebenblättern begabt.

Der Kelch. Eine einblättrige, röhrichte, walzenförmige, nackte, fast zweylippige, fünfzähnige

bleibende Bliithendeche.

Die Blumenkrone fünfblättrig, nelkenartig. Die Kronenblätter genagelt: die Nägel schmal,

gefurcht, etwas länger als der Kelch; die Platten ausgebreitet, umgekehrt eyrund- länglich,

ausgerandet, jede an der Basis mit zwey spitzigen Zähnchen begabt, die zusammen einen

Kranz bilden.

Die Staubgefäfse. Staubfäden zehn, pfriemförmig, so lang wie die Nägel der Kronenblätter,

an der Basis mit denselben in eine kurze Röhre verwachsen: fünfe abwechselnd später sich

verlängernd, als die übrigen. Die Staubbeutel länglich, zweyfächrig, aufliegend, beweglich.



Der Stempel. Der Fruchtknoten fast walzenförmig, kurz gestielt. Griffel zwey, gerade,

gleichlaufend, von der Länge der Staubgefäfse. Die Narben auswärtsgekrümmt, spitzig.

Die Fruchthülle. Eine längliche, einfächrige Kapsel
, von der Länge des sie bedeckenden

Kelchs, an der Spitze in vier sich auswärtskrümmende Zähne aufspringend. Der Samenträ-

ger länglich, fünfeckig, mittelständig, mit dem durchlaufenden, an der Spitze zweyspaltigen

Säulchen verwachsen.

Die Samen mehrzählig, nierenförmig.

Man sammelt von diesem Gewächse Wurzeln und Blätter, Radices et Herba Sapona-

riae s. Saponariae rubrae. Die Blätter werden nicht selten mit denen der Lychnis dioica ver-

wechselt, von welchen sie sich aber durch folgende Kennzeichen sehr gut unterscheiden lassen,

als: i) Ist ihre Farbe ein Grün, welches etwas ins Gelbe; nicht aber ins Blafsgraue fällt. 2) Ist

ihre Oberfläche fast kahl, oder nur mit sehr kurzen, kaum bemerkbaren, zerstreuten, gröfsten-

theils nur an den Rippen stehenden Haaren besetzt; nicht aber zottig. 3) Sind sie beym Anfüh-

len rauh
; nicht aber weich, wie die der Lychnis dioica.

Nach Hrn. Remler verlieren die frischen Wurzeln durch das Trocknen zwey Drittheil, und

die Blätter dreyzehn Sechzehntheil ihres Gewichts an Feuchtigkeit.

Die Wurzel sowohl als die Blätter der Saponaria ojjicinalis besitzen beyde einen etwas

bittem Geschmack, und zeigen im frischen Zustande einige Schärfe, die aber beym Trocknen

verlohren geht. Sie gehören zu den schleimigen Mitteln und werden gewöhnlich in Decocten

gegen Hautkrankheiten, bösartige Geschwüre, bey der Gicht, bey venerischen Krankheiten, in

der Gelbsucht und bey Verstopfung der Gekrösdriisen gebraucht.

Erklärung der Kupfertafel.
Das Gewächs in natürlicher Gröfse am Stengel durchschnitten.

Fig. I. Der Kelch nebst den an dem Blumenstielchen befindlichen beyden Nebenblät-

tern in natürlicher Gröfse.

2 . Ein Kronenblatt und

3. der Nagel desselben queer durchschnitten, in natürlicher Größe.

Die Staubgefäfse, die unten verwachsen sind, und

5 . der Stempel in natürlicher Gröfse.

6. Ein Staubbeutel mit dem obern Theil des Staubfadens, und

7. die Narbe vergrößert.

ß. Die aufgesprungne Kapsel in natürlicher Gröfse.

g. Dieselbe der Länge nach durchschnitten.

10. Die Samen in natürlicher Gröfse.

11. Einer derselben vergröfsert und

12. der Quere und

13 - der Länge nach durchschnitten.
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LYCHNIS DIOICA.

DECANDRIA PENTAGYNIA.
LYCHNIS.

Der Kelch i -blättrig, länglich, häutig. Kronenblätter 5 , genagelt: gröfstentheils mit

zweyspaltiger Platte. Die Kapsel 1-2- oder 5-fächrig.

Lycbnis dioica mit zweyhäusigen Blumen, lanzettförmigen Stengelblättern, und eyförmigen,

an der Basis bauchigen Kapseln, deren Zähne aufrecht- abwärts stehen. (L. floribus dioi-

cis, foliis caulinis lanceolatis, capsulis ovatis basi ventricosis: dentibus erecto-patentibus).

Lychnis (dioica) floribus dioicis. ß. Spec. plant, ed. Willd. T. II. p. ioß. Roth. Flor.

germ. T. I. p. 19g. T. II. P. I. p. 510. Iloffm. Deutschi. Flor. P. I. p. 159.

Lychnis dioica ß. alba. Weigel Flor. Pom. n. 294. Wilke Flor. Gryph. n. 243.

Lychnis sylvestris alba simplex. C. Rauh. pin. p. 204. Berg. Flor. Francof. p. 194. n. 3.

Haller. Goett. p. 1 54* Leyss. Hai. n. 455 - ß- Rapp. Jen. p. ii5 . Ko Ich. Norimb. p. 267.

Saponaria dioica floribus dioicis pentagynis, calycibus angulatis subinflatis, petalis bifidis, fo-

liis lanceolatis, Willd. Flor. Berol. p. 153,

.

Gemeine Lychnis, zweyhäusige Lichtnelke, weifse Rade.

Wachst in ganz Deutschland, und in mehreren Ländern des kältern Theils von Europa an

Hecken, Zäunen und Wegen.

Blühet im Junius und Julius. 2J..

Die Wurzel ziemlich senkrecht, ästig, geringelt, oft vielköpfig, weifslich.

Der Stengel einzeln, oder auch mehrere aus einer Wurzel, aufrecht, fast stielrund, gegen die

Gelenke unvollkommen vierseitig, zottig, gezweytheilt, zwey bis drey Fuls hoch.

Die Blätter ganzrändig, zottig mit weichen Haaren, aus dem Grünen ins Blafsgraue fallend:

die wurzelständigen länglich - eyrund ; die stengelständigen gegenüberstehend, sitzend, zu-

sammengewachsen ,
lanzettförmig, dreyrippig, bey der weiblichen Pflanze breiter als bey der

männlichen.

Die Blumen gipfel- und astachselständig, männliche und weibliche auf verschiedenen Pflanzen,

anfangs kurz gestielt, nach dem Blühen lang gestielt: die der männlichen Pflanze nach dem
Blühen abfallend.

Die männliche Blume.
Der Kelch. Eine einblättrige, häutige, längliche, faltig- gestreifte, fünfzähnige Bliithendecke.

Die Blumenkrone fünfblättrig, nelkenartig, weifs. Die Kronenblätter genagelt: die Nägel
flach, gegen die Basis schmaler werdend, von der Länge des Kelchs; die Platten ausgebrei-

tet, rundlich -keilförmig, zweyspaltig, jede an der Basis mit zwey zweyspaltigen, stumpfen

Zähnchen begabt, die zusammen einen Kranz bilden.

Die Staubgefäfse. Staubfäden zehn, pfriemförmig, so lang wie die Nägel der Kronenblätter:

fünfe abwechselnd später sich verlängernd, als die übrigen. Die Staubbeutel länglich, zwey-

fächrig, aufliegend beweglich.



Die weibliche Blume.

Der Kelch. Eine einblättrige, häutige, aufgeblasene, faltig -gestreifte, fünfzähnige, bleibende

Bluthendecke.

Die Blumen kröne wie bey der männlichen Blume.

Der Stempel. Der Fruchtknoten, länglich. Griffel fünf, pfriemförmig, länger als die Nägel

der Kronenblätter. Die Narben zurückgerollt, an der innern Seite der Griffel herablaufend.

Die Fruchthülle. Eine eyförmige, an der Basis bauchige, einfächrige, Kapsel, fast von der

Länge des sie bedeckenden Kelchs, an der Spitzeln zehn aufrecht- abwärtsstehende Zähne

aufspringend. Der Samenträger länglich, fünfeckig, mittelständig, freystehend.

Die Samen mehrzählig, nierenförmig.

Bey den zuerst sich entwickelnden Blumen bemerkt man gewöhnlich, dafs die männlichen

einen Entwurf zum Stempel und die weiblichen sehr deutliche Anlagen zu den Staubgefäfsen ent-

halten, so wie man auch zuweilen Pflanzen mit vollkommnen Zwitterblumen findet.

Die vermeynte Abart mit rothen Blumen ist eine eigne Art, die auch, wie der Hr. Prof.

Willdenow beobachtet hat, bey oft wiederholten Aussäen, sich nicht verändert. Sie unter-

scheidet sich von der hier beschriebenen Lichnis dioica nicht blofs durch die Farbe der Blu-

menkrone und durch die stärkere Behaarung aller Theile; sondern auch: i) durch die Stengel-

blätter, die breit- eyrund, nicht aber lanzettförmig sind; 2) durch die Kapsel die zwar eyförmig,

an der Basis aber nicht bauchig ist; 3) durch die Zähne derselben, die bald nach dem Aufsprin-

gen sich zurückkrümmen, nicht aber aufrecht-abwärts stehen.

Sonst sammelte man von der Lychnis dioica die Wurzeln unter dem Nahmen Radices

Saponariae albae, die jetzt aber nicht mehr im Gebrauche sind.

Erklärung der Kupfertafel.
Die Wurzel und der obere Theil von einer männlichen und auch von einer weiblichen

Pflanze in natürlicher Gröjse.

Fig. 1. Eine männliche Blume, von welcher der Kelch und vier Kronenblätter wegge-

nommen sind, in natürlicher Gröfse.

2. Ein Staubbeutel mit dem obern Theil des Staubfadens vergrößert.

3. Eine weibliche Blume, von welcher ebenfalls ,der Kelch und vier Kronenblätter

weggenommen sind, in natürlicher Gröfse.

4. Ein Griffel mit der Narbe vergröfsert.

5. Der Fruchtknoten queer durchschnitten und vergröfsert, so, dafs man die Anla-

gen zu den Staubgefäfsen sehr deutlich gewahr wird.

6. Die aufgesprungne Kapsel in natürlicher Gröfse.

7. Dieselbe der Länge nach durchschnitten,

ß. Die Samen in natürlicher Gröfse.

g. Einer derselben vergröfsert und sowohl

10. der Queere, als auch,

11. der Länge nach durchschnitten.
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LEONTODON TARAXACUM,

SYNGENESIA AEQUALIS.
LEONTODON.

Der Befruchtimgsboden nackt. Der Kelch gedoppelt. Die Samenkrone gestielt, haa-

rig, oder fast federartig.

Leontodon Taraxacum mit zurückgeschlagnem äufserm Kelche, einblumigen Schafte und

schrotsägenförmigen, kahlen Blättern, deren Einschnitte lanzettförmig und gezähnt sind.

Leontodon (Taraxacum) calyce exteriore reflexo, scapo unifloro, foliis runcinatis glabris, la-

ciniis lanceolatis dentatis. Linn. Spec. plant, ecl. Willd. T. III. p. i

ö

44 -

Leontodon Taraxacum, calyce squamis inferne reflexis, foliis runcinatis denticulatis laevibus.

Hoffrn. Deutschi. Flor. P. I. p. 277.

Taraxacum olficinale squamis calycinis exterioribus reflexis, foliis runcinatis acute dentatis

glabris. Roth. Flor. germ. T, I. p. 334 - T. II. P. II. p. 247. Will. Flor. Berol. p. 251.

n. 772.

Taraxacum officinarum. Ho Ick. Norimb. p. 378.

Hedypnois Taraxacum calycis squamae exteriores et imae reflexae. Scop. Flor. Carn. ed. 2.

*• 957 -

et,. Dens Ieonis, latiore folio. C. Bauh. pin. p. 126. Buxb , Halens, p. 96. Dill. Gies, p. 5o.

Ri/pp. Jen. p. 197.

Hedypnois sive dens Ieonis Fuchsii. Joh. Baxth. hist. 2. p. 1035 -

ß. Dens Ieonis angustiore folio. C. Bauh. pin. p. 126. Buxb. Halens, p. 96. Rupp. Jen.

P • 197-

y. Dens Ieonis folio tenuissimo. C. Bauh. prodr. p. 62. Buxb. Halens, p. 96.

Dens Ieonis minimus. Dill. Gies. p. 50.

Gemeiner Löwenzahn, Pfaffenröhrchen, Pfaffenblatt
,

Pfaffenschnell, gemeiner Pfaffen-

stiel, Mönchskopf, Apostemröhrlein, Pfaffendistel, wilde Gänsedistel, gelber Sonnenwirbel,

Sonnenwurzel, Augenwurz, Röhrleinkraut, Scheerkraut, Kuhblume, Hundsblume, Pup-

penblume, Kettelblume, Pampelblume, Eyerblume, Dotterblume, Butterblume, Mayblu-

me, Würzblume, Seichblume, Gänseblume, Saublume, Saurüssel, Hundslattich, Wegelat-

tich, Wiesenlattich, Pippau.

Wächst in ganz Deutschland, so wie in ganz Europa und Nordamerica, auf Wiesen und

Weiden, in Grasgärten und an mehren andern Orten.

Blühet vom Frühjahr bis in den Herbst. 2{..

Die Wurzel fast spindelförmig, senkrecht, oft vielköpfig, mehrere Wiirzelfasern austreibend,

mit einem gelobraunen Oberhäutchen bedeckt und,, so wie das ganze Gewächs, einen weis-

sen Milchsaft enthaltend.

Der Schaft. Gewöhnlich mehrere aus einer Wurzel, aufrecht,, stielrund, glatt, kahl, röhricht,

einblumig, einen halben bis ganzen Fuls, und darüber hoch»



Die Blätter wurzelständig, hingestreckt, schrotsägenförmig, spitzig -gezähnt: die jungern etwas

haarig: die altern kahl.

Die Blumen zusammengesetzt, geschweift, einzeln, gipfelständig.

Der Kelch. Eine gedoppelte Blumendecke

:

die aufsere zurückgeschlagen, mit linienförmigen,

in zwey Reihen stehenden Blättchen; die innere aufrecht, mit linienförmigen in einer Reihe

stehenden Blättchen.

Die Blumenkrone. Die zusammengesetzte dachziegelartig, einförmig, gelb, aus zahlreichen

Zwitterkrönchen bestehend.

Die besondere einblättrig, gezüngelt, linienförmig, abgestutzt, funfzähnig.

Die Staubgefäfse. Staubfäden fünf, haarförmig. Die Staubbeutel in eine walzenförmige

Röhre verwachsen.

Der Stempel. Der Fruchtknoten eyförmig. Der Grijfel fadenförmig, länger als die Staubge-

fäfse. Narben zwey, zurückgerollt.

Die Fruchthülle fehlend.

Die Samen einzeln, länglich, gegen die Basis gestreift, gegen die Spitze mit sehr kleinen Zähn-

chen besetzt. Die Samenkrone gestielt, fast federartig.

Der B cfruc h tungsb o den nackt, punctirt.

Die drey angezeigten Abarten unterscheiden sich blofs durch verschiedene Gröfse und durch

mehrere oder mindere Breite der Blätter.

Die Wurzeln dieses Gewächses, die im Frühjahr, ehe die Blumen hervorkommen, gesam-

melt werden müssen, werden unter dem Nahmen Radices Taraxaci in den Apotheken aufbe-

wahrt; weniger gebräuchlich sind hingegen die aufgetrockneten Blätter, folia s. Herba Tara-

xaci. Im frischen Zustande enthalten alle Theile des Gewächses einen weifsen Milchsaft von

bitterm Geschmacke; beym Trocknen aber, wobey die Wurzeln -f
und die Blätter £§ ihres Ge-

wichts nach Hrn. Remler’s Erfahrung verlieren, geht auch die Bitterkeit fast gänzlich verloren.

Der vorwaltende Bestandtheil dieses Gewächses ist der bittere, mit salzigen Theilen verbun-

dene Extractivstoff, wefshalb es als ein gelinde reizendes, die Verdauung beförderndes Mittel be-

trachtet werden mufs.

Das Extractum Taraxaci
,
welches man durchs Auskochen der Wurzeln und Blätter und

durch nachheriges Eindicken- der Flüfsigkeit erhält, ist bitterer als das, welches auf gleiche Art

blofs aus den Wurzeln bereitet wird.

In neuern Zeiten gebraucht man statt des Extractes lieber den frisch ausgeprefsten und bis

zur Honigdicke eingekochten Saft der Wurzel und Blätter, der unter dem Nahmen Mellago

Taraxaci bekannt ist.

Erklärung der Kupfertafel.
Das Gewächs in natürlicher Gröfse, an der Wurzel durchschnitten.

Fig. i. Eine Blume , von welcher alle Blümchen bis auf eins weggenommen sind, in

natürlicher Gröfse.

2. Ein Blümchen vergröfsert.

3. Der Befruchtungsboden im fruchttragenden Zustande, auf wejchem sich aber

nur noch ein Same mit der gestielten Sa/nenkrone befindet.

4 . Ein Same mit der Samenkrone vergröfsert und sowohl

5. der Queere, als auch

6. der Länge nach durchschnitten.

~

"
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BALSAMITA VULGARIS.

SYNGENESIA AEQUALIS.
BALSAMITA.

Der Befruchtungsboden nackt. Der Kelch dachziegelartig. Die Samenkrone fehlend.

Balsamita vulgaris mit krautartigem, an der Basis wurzelnden Stengel
,

gezähnten Blät-

tern, von denen die wurzelständigen lang gestielt und elliptisch, die obern stengelständi-

gen sitzend und fast geohrt sind, und doldentraubenständigen Blumen. (B. caule herba-

ceo basi radicante, foliis dentatis, radicalibus longe petiolatis ellipticis, caulinis superiori-

bus sessilibus subauriculatis, floribus corymbosis.)

Balsamita (vulgaris) caule herbaceo, foliis ellipticis dentatis, inferioribus petiolatis, superiori-

bus sessilibus basi auriculaiis, floribus corymbosis. Lina. Spec. plant, ed. Willd. T. III.

p. 1802.

Balsamita major. Desf. Act. Soc. Hist. nat. Paris. I. p. 3 -

Balsamita mas. Blackw. t. g8-

Tanacetum (Balsamita) foliis ovatis integris serratis. Linn, Spec. plant, ed. 2 . T. II. p. ix84-

Mentha hortensis corymbifera. C. Bauh. pin. p. 226.

Costus hortensis. Dalech. hist. p. 6~Q.

Gemeine Frauenmünze, breitblättriger Rheinfarrn, Münzbalsam, römische Salbey, Frau-

enmünze, römische Münze, Marienblättchen.

Wächst in Toskana, im Narbonensischen und in dem südlichen Theile der Schweiz, und

wird auch bey uns in Gärten unterhalten.

Blühet vom August bis in den October. 2J..

Die Wurzel vielköpfig, viele einfache, senkrechte VFurzelfaset-n austreibend.

Der Stengel. Gewöhnlich mehrere aus einer Wurzel, aufrecht, an der Basis wurzelnd, stiel-

rund, ästig, kahl, zwey bis drey Fufs hoch.

Die Blätter gezähnt, kahl; die wurzelständigen lang gestielt, elliptisch; die stengelständigen

länglich- eyrund, die untern kurz gestielt, die obern sitzend, fast geohrt.

Die Blumen zusammengesetzt, scheibenförmig, doldentraubenständig.

Der Kelch. Eine halbkugelförmige Blumendecke , mit stumpfen dachziegelartig sich deckenden

Schuppen.

Die Blumenkrone. Die zusammengesetzte scheibenförmig, anfangs vertieft, nachher gewölbt,

länger als der Kelch, einförmig, gelb, aus zahlreichen ZwitterkrÖnchen bestehend.

Die besondre einblättrig, röhrenförmig mit fünfspaltigem, aufrechtstehendem Bande.

Die Staubgefäfse. Staubfäden fünf, haarförmig. Die Staubbeutel länglich, in eine walzen-

förmige Röhre verwachsen.

Der Stempel. Der Fruchtknoten länglich. Der Griffel fadenförmig, länger als die Staubge-

fäfse. Karben zwey, quastenförmig, zurückgekrümmt.



Die Fruchthülle fehlend.

Die Samen einzeln, länglich, fünf- oder sechsrippig. Die Samenkrone randartig, zerschlitzt.

Der B efruchtu ngs bo d en nackt.

Dieses Gewächs gehörte nach Linne zur Gattung Tanacetum, die aber von Thunberg
und Desfontaines in drey Gattungen zertheilt worden ist. Diejenigen Arten, die neben den

Zwitterbliimchen auch weibliche Blümchen haben, sind in der alten Linne’schen Gattung Tana-

cetum geblieben; die aber, welchen die weiblichen Blümchen mangeln, sind zur Syngenesia ae-

qualis gekommen, wo sie nach der Gegenwart oder Abwesenheit der Samenkrone, die Thun-
berg’ sehe Gattung Pentzia und die Desfontaines’ sehe Gattung Balsamita ausmachen, ßey

dem Tanacetum Balsamita L. aber hat sich Desfontaines geirrt; denn der Same ist wirklich

mit einer Samenkrone versehen, die randartig und zerschlitzt ist, und wefshalb er es nicht zu

seiner Gattung Balsamita
, sondern zür Thunbergischen Gattung Pentzia hätte rechnen

müssen. Ich war anfangs willens es wieder umzutaufen, und es Pentzia Balsamita zu nennen;

da aber von diesem Gewächse der Nähme der D esfontain es’ sehen Gattung entlehnt zu seyn

scheint; und da es auch unter dem Nahmen Balsamita 'vulgaris in die Species plantarum, die

ich bey meinem Werke zum Grunde gelegt habe, eingetragen ist: so wollte ich diesen letztem

Nahmen nicht ändern, sondern hielt es für besser durch diese Bemerkung zur Berichtigung fürs

Künftige aufmerksam zu machen.

Sonst wurden die Blätter dieses Gewächses unter dem Nahmen Herba Balsamitae maris,

Menthae sarace?iicae s. romanae, Costi hortorüm
,
Tanaceti hortensis gesammelt; jetzt aber

ist es nicht mehr im Gebrauch, obgleich sein bitterer Geschmack und starker münzenarliger Ge-

ruch auf sehr wirksame Bestandtheile schliefsen lassen.

Erklärung der Kupfertafel.
Das am Stengel durchschnittne Gewächs in natürlicher Gröfse, von welchem an der Wurzel

mehrere aufsteigende Aste weggenommen sind.

Fig. i. Eine Blume von welcher der Kelch bis auf zwey Schuppen und alle Blümchen

bis auf zwey weggenommen sind, in natürlicher Gröfse.

2. Eine Schuppe des Kelchs in natürlicher Gröfse.

3. Dieselbe vergröfsert.

4 . Ein Blümchen vergröfsert.

5. Die Staubgefäfse

6. der Stempel und

7 . der Same stark vergröfsert, und

8. letzterer sowohl der Queere als auch

g. der Länge nach durchschnitten.



( 6. )

TANACETUM VULGARE.

SYNGENESIA SUPERFLUA.
TAN ACETUM.

Der Befruchtungsboden nackt. Der Kelch halbkugelförmig mit dachziegelartig sich

deckenden Schuppen. Die Kränchen des Strahls unvollkommen 3-spaltig. Die Sa-

vienkrone fast randartig.

Tanacetum vulgare mit doppelt fiederspaltigen Blättern, deren Einschnitte sägenartig sind.

(T. foliis bipinnatifidis, laciniis serratis.)

Tanacetum (vulgare) foliis bipinnatis incisis serratis. Linn. Spec. plant, ed. TVilld. T. III.

p. i8i4- Roth. Flor. germ. T. I. p. 353- T. II. P. II. p. 3o8- Hojfm. Deutschi. Flor.

P. I. p. 2QO.

Tanacetum vulgare luteum. C. Bauh. pin.^p. 132. Buxb. Hai. p. 3l4- Dill. Gies. p. i5g.

Hoppe Flor. Ger. p. 118.

Tanacetum vulgare flore luteo. Joh. Bauh. hist. 3- p- i3 £.

Tanacetum officinarum Rupp. Jen. p. ig5. Holck. Norimb. p. 377-

Gemeines Wurmkraut, Rainfarren, Rainfahr, Rainfallkraut, Weinfarrn, Wurmfarrn,

falscher Wurmsame, Wurmkraut, Revierkraut, Revierblumen, Räuber.

Wächst in ganz Deutschland und in den mehresten Ländern Europens auf Dämmen, Rainen

und Hügeln, an den Rändern der Graben und in Gesträuchen.

Blühet im Julius und August. 2E

Die Wurzel vielköpfig, viele ästige, ziemlich senkrechte Wurzelfasern austreibend.

Der Stengel. Gewöhnlich mehrere aus einer Wurzel, aufrecht oder aufwärtsgebogen, eckig,

kahl, zwey bis drey Fufs und darüber hoch.

Die Blätter wechselweisstehend, kahl: die untern gestielt, doppelt-fiederspaltig
; die obern

sitzend, fiederspaltig
; die Einschnitte sägenartig.

Die Blumen zusammengesetzt, scheibenförmig, doldentraubenständig.

Der Kelch. Eine halbkugelförmige Blumendecke mit spitzigen, dachziegelartig sich deckenden

Schuppen.

Die Blumenkrone. Die zusammengesetzte scheibenförmig, anfangs vertieft, nachher gewölbt,

länger als der Kelch, gelb, aus zahlreichen Zwitterkränchen in der Scheide und einigen

weiblichen im Rande bestehend.

Die besondere einblättrig: bey den Zwitterblümchen röhrenförmig mit fünfspaltigem

Rande; bey den weiblichen röhrenförmig mit dreyspaltigem Rande.

Die Staub gefäfse. Bey den Zwitterblümchen fünf haarförmige Staubfäden. Die Staubbeutel

länglich in eine walzenförmige Röhre verwachsen.

Der Stempel. Bey den Zwitterblümchen: der Fruchtknoten länglich. Der Griffel fadenför-

mig von der Länge des Krönchens. Narben zwey, quastenförmig, zurückgekrümmt.



Bey den weiblichen: dev Fruchtknoten länglich. Der Griffel fadenförmig, kurzer als

das Krönchen. Narben zwey, stumpf, abstehend.

Die Fruchthülle fehlend.

Die Samen. Bey den Zwitterblümchen einzeln, länglich, fünf oder sechsrippig. Die Samen-

krone randartig.

Bey den weiblichen wie bey den Zwitterblümchen.

Der Befruchtungsboden gewölbt, nackt.

In den Gärten wird von diesem Gewächse auch eine Abart mit krausen Blättern unterhalten,

die in botanischer Rücksicht wohl noch genauer beobachtet zu werden verdient.

Von dem Tanacetum 'vulgare sind die Blätter, Blumen und Samen, Herba, Flores et

Semen Tanaceti gebräuchlich; so wie man auch aus dem Kraute ein Extra ct, Extractum

Tanaceti, uni aus den Blumen durch die Destillation mit Wasser ein ätherisches Ohl,

Oleum Tanaceti aethereum bereitet, dessen specifisches Gewicht Hr. Bresson =o,g3s8 fand.

Das Kraut, so wie alle übrige Tlieile des Gewächses, besitzt einen starken, widerlichen Ge-

ruch und einen bittern Geschmack. Durch das Trocknen verliert es, wie Hr. Remler beobach-

tet hat, |~ seines Gewichts an Feuchtigkeit.

Die vorwaltenden Bestandtheile dieses Gewächses sind ätherisches Ohl und ein mit Bitterkeit

verbundener Extractivstolf, wefshalb man auch das Kraut in weinigen und wäfsrigen Aufgüssen,

als ein reizendes, erhitzendes, mutterreinigendes, schweißtreibendes, magenstärkendes und blä-

hungstreibendes Mittel gebraucht, welches in Wechselfiebern, bey schwacher Verdauung und in

hystherischen, cachectischen und hydropischen Zufällen gegeben wird ; wobey jedoch auf die rei-

zende und erhitzende Kraft desselben Rücksicht zu nehmen ist. — Das Extract ist, wegen der

bey seiner Bereitung Statt findenden Entweichung des ätherischen Ohls, weit weniger erhitzend

als der Aufguß, und es kann mehr als ein rein bitteres Mittel betrachtet werden. — Die Blumen

und der Same, so wie auch das ätherische Ohl, sind als sehr kräftig wirkende Wurmmittel

bekannt.

Erklärung der Kupfertafel.
D^s am Stengel durchschnittne Gewächs in natürlicher Größe, von dessen Wurzel mehrere

aufsteigende Äste weggenommen sin‘d.

Fig. I. Eine Blume von welcher der Kelch bis auf zwey Schuppen und alle Blümchen

bis auf ein Zwitterblümchen und auf ein weibliches weggenommen sind, in

natürlicher Gröfse.

2. Eine Schuppe des Kelchs in natürlicher Gröfse.

3. Dieselbe vergrößert.

4. Ein Zwitterblürncheji und

5. ein weibliches Blinnchen vergröfsert.

6. Die Staubgefäfse des Zwitterblümchens etwas stärker vergröfsert.

7. Der Stempel des Zwitterblümchens stark vergröfsert.

ö. der Same stark vergröfsert und sowohl

g. der Queere, als auch

10. der Länge nach durchschnitten.



( 7- )

VACCINIUM MYRTILLUS.

OCTANDRIA MONOGYNIA.
VACCINIUM.

Der Kelch über dem Fruchtknoten. Die Blamenkrone i -blättrig. Die Staubfaden

dem Kelche einverleibt. Eine 4 - fächrige, vielsamige Beere.

* Mit abfallenden Blättern.

[Vaccinium Myrtillus mit einblumigen Blumenstielen, eyrunden, sägenartigen abfallenden

Blättern und eckigem Stengel.

iVaccinium (Myrtillus) pedunculis unifloris, foliis serratis ovatis deciduis, caule angulato,

Lina. Spec. plant, ed. Willd. T. II. p. 348- Roth. Flor, germ, T. I. p. 16g. T. II.

P. I. p. 44°- Hoffm. Deutschi. Flor. P. I. p. 134-

.Vaccinimn Rivini. Hoppe Flor. Ger. p. 2g. Rupp. len. p. 52.

Myrtillus Dill. Gies. p. 66. Holkam. Norimb. p.

,Vilis Idaea foliis oblongis crenatis, fructu nigricante. C. Bauh. pin. p. 470,

Vaccinia nigra. Dodon. pempt.. p. 768.

Gemeine Heidelbeere, Bickbeere, Bixbeere, Bickelbeere, Buckelbeere, Gandeibeere,

Staudenbeere, Rofsbeere, Blaubeere, Schwarzbeere, Schwarze Besigen, Heideistaude,

Heideistrauch, Waldbeerstrauch.

[Wächst in ganz Deutschland, so wie in allen Ländern Europens, in Wäldern und an schatti-

gen Orten.

Blühet im April und Majr. fj.

Die Wurzel holzig, wagerecht.

Der Stengel strauchartig, ästig, einen halben bis ganzen Fufs hoch, am untern Theile fast stiel-

rund, mit brauner Rinde bedeckt, am obern eckig, mit einem grünen Oberhäutchen überzo-

gen. Die Aste eckig, abstehend, etwas niedergebogen.

Die Blätter wechselweisstehend, kurz gestielt, eyrund, sägenartig, mit drüsentragenden Zähnen,

geadert, abfallend.

Die Blumen einzeln, blattachselständig, gestielt, überhangend.

Der Kelch. Eine einblättrige, ganzränclige, über dem Fruchtknoten stehende, bleibende Blii-

thendecke.

Die Blumenkrone einblättrig, glockenförmig, an der Mündung zusammengezogen, gewöhnlich

vierspallig, seltner fünf- oder sechsspaltig: die Einschnitte zurückgerollt.

Die Staubgefäfse. Staubfäden gewöhnlich acht, seltner zehn oder zwölf, einfach, in den

Kelch eingesetzt. Die Staubbeutel zweyhörnig, auf dem Rücken mit zwey abstehenden

Grannen begabt, an der Spitze aufspringend.

Der Stempel. Der Fruchtknoten unter dem Kelche stehend. Der Griffel fadenförmig, länger

als die Staubfäden. Die Narbe stumpf.



Die Fruchthülle. Eine kugelrunde, genabelte, aus dem Blauen ins Schwarze fallende, mit

einem Reife überzogene, gewöhnlich vier-, seltner fünf- oder sechsfächrige Beere.

Die Samen, wenige, länglich, etwas gekrümmt.

Es giebt von diesem Gewächse auch eine Abart mit weifsen Beeren, die Rupp bei Jena und

Gmelin in Sibirien bemerkte.

Die Theile der Blume und Frucht sind in Rücksicht der Zahl sehr unbeständig. Man findet

die Blumenkrone vier-, fünf- und sechsspaltig, die Staubgefäfse acht, zehn und zwölf an der

Zahl; und die Beere zeigt sich vier-, fünf- und sechsfächrig.

Nach Linne sollen die Staubfäden auf dein Befruchtungsböden stehen; da aber der Kelch

über dem Fruchtknoten sich befindet, so können die Staubfäden wohl dem Kelche, nicht aber

dem Befruchtungsboden einverleibt seyn.

Aus den frischen Heidelbeeren, Baccae Myrtillorum recentes, bereitet man in den

Apotheken Roob und Syrup, Roob et Syrupus Myrtillorum. Sie sind von süßlich- säuerli-

chem, etwas herben Geschmacke, und enthalten einen dunkelrothen Saft, der aufser einer, der

Apfel- und Zitronensäure ähnlichen Säure auch zusammenziehenden Stoff b,ey sich führt, wefs-

lialb sie denn auch als ein kühlendes, und gelinde zusammenziehendes Mittel betrachtet werden

können. Getrocknet sind sie blofs zusammenziehend, und da es dergleichen Mittel mehrere und

bessere giebt, so können sie in diesem Zustande gänzlich entbehrt werden. Nach Herrn Rem-
ler’ s Beobachtung verlieren sie beym Trocknen f ihres Gewichts an Feuchtigkeit.

Erklärung der Kupfertafel.
Das Gewächs im blühenden Zustande und ein Zweig mit reifen Beeren in natürlicher Gröfse.

Fig. I. Eine Blume in natürlicher Gröfse: a) der über dem Fruchtknoten stehende Kelch,

b) die BlutnenJirone .,

2. Eine Blume, von welcher die Blumenkrone und die Staubgefäfse bis auf eins

weggenommen sind, vergröfsert : a) der Kelch, b) ein Staubfaden, c) ein

Staubbeutel, d) der Griffel, e) die Narbe.

3. Eine reife Beere. ’j

4. Dieselbe queer durchschnitten. in natürlicher Gröfse.

5. Ein Same. j

6. Ein Same vergröfsert und

7. der Queere und

8- der Länge nach durchschnitten.



( 8. )

GLECHOMA HEDERACEA

DIDYNAMIA GYMN O 8 P £ R M I A.

GLECHOMA.
Der Staubbeutel jedes Paar in Gestalt eines Kreuzes gegeneinandergebogen. Der Kelch

5 -spaltig.

Glechoma hederacea. Linn. Spec. plant, ed. VKilld. T. III. p. 85 - Roth. Flor. germ.

T. I. p. 246 . T. II. P. II. p. 3.

Glechoma hederacea, foliis reniformibus crenatis. Hoffm. Deutsch!. Flor. P. I p. 205.

Glecoma Chamaeclema caulibus procumbentibus radicatis, foliis reniformibus crenatis. Zinn.

GoetS p. 44 1 •

Chamaeclema caulibus procumbentibus, radicatis, foliis cordiformibus petiolatis. Hall, Goett.

p. 34°- Boehrn. Lips. n. i3 l.

Chamaeclema vulgare minus. Berg. Flor. Francof. p. 102. n. 1.

Chamaecissus sive Hedera terrestris. Joh. Rauh. hist. 3 - p. 83g- Ruxb. Halens, p. €4.

Calaminlha hederacea. Scop, Carn. ed. 2 . n. 730.

Calamintha humilior, folio rotundiore. Dill. Gies. p. 45 -

Hedera terrestris vulgaris. C. Barth, pin. p. 306. Hopp, Flor. Ger. p. il^o. Rupp. Jen. p.

232. Holck. Nori/nb. p. 201.

Gemeiner Gundermann, Gundelrebe, Grundrebe, Gunreb, Donnerrebe, Udrara, Udraing,

Erdepheu.

[Wächst in ganz Deutschland und in den nördlichem Ländern Europens an Hecken und

Zäunen und in Gesträuchen und Wäldern.

Blühet vom April bis in den Junius. 2J..

Die Wurzel faserig.

Der Stengel rankend, ästig: die Zieste aufrecht, an der Basis aufwärtsgebogen, einen halben

bis ganzen Fufs hoch.

Die Blätter gegenüberstehend, lang gestielt, nieren- oder herzförmig, stumpf, gekerbt, mit kur-

zen Haaren besetzt.

Die Blumen in gestielten halben Quirllen. Die Blumenstiele einzeln, gewöhnlich dreyblumig,

blattachselständig.

Der Kelch. Eine einblättrige, walzenförmige, gestreifte, bleibende Bliithendecke : die Mündung
ungleich -fünfspaltig mit zugespitzten Einschnitten.

Die Blumenkrone einblättrig, rachenförmig. Die Röhre drey- bis viermahl länger als der

Kelch, oben etwas zusammengedrückt. Der Schlund bärtig, mit keulenförmigen geglieder-

ten Borsten. Die Oberlippe aufrecht, stumpf, an der Spitze zweyspaltig. Die Unterlippe

ausgebreitet, dreylappig: die mittlere Lappe ausgerandet, gröfser als die übrigen.

Die Staubgeläfse. Staubfäden vier, unter der Oberlippe liegend, zwey länger als die übri-



gen. Die Staubbeutel zweylheilig, unter der Spitze der Staubfäden befestigt gegeneinander-

gebogen, jedes Paar ein Kreuz bildend. Der Befruchtungsstaub weifs,' aus länglichen, mit

Längsstreifen bezeichneten Körpern bestehend.

Der Stempel. Der Kritcktknoten vieriheilig. Der Griffel fadenförmig, unter der Oberlippe

liegend. Die Narbe zweyspaltig, spitzig.

Die Fruchthülle fehlend.

Die Samen vier, umgekehrt -eyförmig.

Dieses Gewächs kommt in Rücksicht seiner Grofse sehr verschieden vor, so, dafs der Sten-

gel, nach Verschiedenheit des Standorts, von einem halben bis zu zwey Fufs hoch sieh zeigt, und

wo denn im letztem Falle die Blätter zWey bis drey Zoll breit erscheinen. Auch bemerkt man,

dafs die Blumenkrone, nicht blofs der Gröfse, sondern auch der Farbe nach, einiger Abänderung

unterworfen ist. Gewöhnlich ist dieselbe blau, zuweilen aber purpurfarbig, so wie sie auch

schon — wenn gleich nur selten — von weifser Farbe bemerkt worden ist.

Das Kraut, Herba Hederae terrestris, welches nach Herrn Remler’s Bemerkung beym

Trocknen seines Gewichts an Feuchtigkeit verliert, besitzt einen bitterlichen Geschmack und

eigenthümlichen, starken Geruch. Es wird in den Apotheken aufbewahrt; so wie man auch in

altern Zeiten — wo man glaubte, dafs es eine die in den Nieren, Lungen und andern Eingewei-

den befindlichen Geschwüre reinigende und heilende, oder gar den Stein in der Harnblase auf-

lösende Kraft besäfse — aus ihm einen Syrup, eine Conserve und ein destillirtes Wasser,
Syrupus, Conserva et Aqua destillatä Hederae terrestris, bereitete. Jetzt wird noch zuwei-

len der frische ausgeprefste Saft mit clem von andern Kräutern zu den sogenannten Frühjahrscu-

ren verschrieben.

Erklärung der Kupfertafel.
Das Gewächs in natürlicher Grofse.

Fig. r. Der Kelch und

2. die an der Unterlippe durchschnittene und bis über die Mitte der Röhre aufge-

schlitzte Blumenkrone vergrößert.

3. Ein paar Borsten von dem bärtigen Schlunde der Blumenkrone, stark vergröfsert.

4. Ein paar Staubbeutel von der vordem und

5. hintern Seite gesehen, stark vergröfsert.

6. Der Befruchtungsstaub sehr stark vergröfsert.

7. Der aufgeschlitzte Kelch mit dem Stempel vergröfsert.

g. Der Kelch mit den reifen Samen, die

g. von ersterm entblöfst sich zeigen.

ro. Dieselben vergröfsert und

1 1. einer abgesondert und sowohl

12. der Queere, als auch

13. der Länge nach durchschnitten.



C 9 - )

ARTEMISIA CAMPESTRIS,

SYNGENESIA SUPERFLUA.
ARTEMISIA.

Der Befruchtungsboden haarig, zottig oder nackt. Die Samehkr.one fehlend. Der

Kelch dachziegelartig mit zugerundeten zusammenschliefsenden Schuppen. Die Krän-

chen des Strahls 2-, 3 - oder 4 -sPaltig-

*** Krautartige
, mit ästigem Stengel, rispenständigen Blumen und zusam-

mengesetzten Blättern.

Artemisia campestris mit ästigen, ruthenförmigen,, gestreckten, im blumentragendem Zu-

stande aufwärtsgebogenen Stengeln, borstenförmigen kahlen Blättern, von denen die

würzeiständigen mit dreispaltigen, blaßgrauen Blättchen gefiedert sind, und eyförmigen

gestielten Blumen. (A. caulibus ramosis virgatis procumbentibus, floriferis adscendenti-

bus, foliis setaceis glabris, radicalibus pinnatis, pinnis trifidis incanis, floribus oviformibus

pedunciilatis.)

Artemisia (campestris) foliis caulinis setaceis pinnatis glabris, radicalibus pinnatis laciniis trifi-

dis incanis, caule proCumbente, ramoso Virgato, floribus övatis pedunculatis. Linn. Spec.

plant, ed. Willd. T. III. p. 1827.

Artemisia (campestris) foliis mnltifidis linearibus, caulibus procumbentibus. Roth. Flor. germ.

T. I. p. 35 1- T» II. P. II. p. 304. Hoffin. Deutschi. Flor. P. I. p. 2go.

Artemisia tenuifolia sive leptophyllos aliis Abrotanum sylvestre. Joh. Bauh. hist. 3 . p

•

ig4 -

Abrotanum campestre. Dill. Gies. p. 194. append. p. ix. Dolch. Norimb. p. 2.

Abrotanum campestre caulibus rubentibus, C. Bauh. pin. p. 136. Buxb. Halens, p. 2.

F el d-B ey fufs, wilder Beyfufs, wilde Stabwurz, Feldstabwurz, Feldaberreis, Besemkraut.

Wächst in ganz Deutschland und in den übrigen Ländern Europens auf Feldern und auf den

Rainen sonniger Äcker.

Blühet im August und September. 2f.

Die Wurzel senkrecht, ästig, viele Wurzelfasern austreibend.

Der Stengel. Mehrere aus einer Wurzel, stielrund, ästig, kahl, ins Purpurfarbige fallend, an-

fangs gestreckt, während des Blühens aber aufwärtsgebogen, zwey bis drittehalb Fufs hoch.

Die Blätter kahl: die wurzelständigen in einem Rasen beisammenstehend, blafsgrau, gefiedert,

mit boistenförmigen, dreyspaitigen Blättchen: die stengelständigen wechselweisstehend, die

untern gefiedert mit ganzen, borstenartigen Blättchen, die obern einfach, borstenförmig.

Die Blumen eyförmig, kurz gestielt, fast ährenständig.

Der Kelch. Eine fast halbkugelförmige, dachziegelartige, bleibende Blumendecke', mit eyrun-

den, stumpfen, zusammenschliefsenden Schuppen.

Die Blumenkrone. Die zusammengesetzte aus sechs bis acht röhrenförmigen Zwitterkrän-

chen in der Scheibe und fünf bis sechs röhrenförmigen weiblichen im Rande besthende.



Die besondere-, bey den Zwitterblümchen trichterförmig mit fiinfspaltigem
,

ausgebreite-

tem Rande; bey den weiblichen röhrenförmig, bauchig mit dreyspaltiger Mündung.

Die S taubgefäfse. Bey den Zwitterblümchen fünf haarförmige, sehr kurze Staubfäden. Die

Staubbeutel länglich in eine walzenförmige, nach oben sich erweiternde Röhre verwachsen.

Der Stempel. Bey den Zwitterblümchen-. Der Fruchtknoten länglich. Der Griffel fadenför-

mig, von der Länge der Staubgefäfse. Narben zwey, im Zusammenliegen einen achtstrahli-

gen Stern bildend.

Bey den weiblichen-. Der Fruchtknoten länglich, etwas kleiner, als bey den Zwitter-

blümchen. Der Griffel fadenförmig. Narben zwey, einfach auswärtsgekrümmt.

Die Fruchthülle fehlend.

Die Samen. Bey den Zwitterblümchen einzeln, umgekehrt länglich -eyförmig, etwas zusammen-

gedrückt, gestreift. Die Samenkrone fehlend.

Bey den weiblichen wie bey den Zwitterblümchen.

Der Befruchtungsboden eben, nackt.

Von der Artemisia campestris wird an mehreren Orten der in den Apotheken vorkom-

mende rothe Beyfufs, Herba s. Summitates Artemisix rubrce, gesammelt. Dieses weifs ich

nicht nur aus eigner Erfahrung, sondern auch Arenstorff führt schon im Jahre 1762 in seiner

Comparatio nominum plantaruni officinalium cum nominibus botanicis etc. die Artemisia

campestris mit auf, wobey er bemerkt, dafs von ihr eben sowohl als von der rothstieligen Ab-

ändrung der Artemisia 'vulgaris jenes Kraut gesammelt würde. Die mehresten Pharmacologen

verlangen indessen, das es nur von der gedachten Abänderung der Artemisia vulgaris genom-

men werden soll. Da es jedoch bey den Ärzten schon längst in Vergessenheit gekommen ist,

und zuweilen nur noch vom Landmanne gefordert wird: so ist es wohl am besten gerathen, sich

beym Einsammeln nach des Landes oder Ortes Gebrauch zu richten.

Erklärung der Kupfertafel.
Das Gewächs in natürlicher Gröfse, wovon aber die mehresten Stengel weggenommen und

der eine in der Mitte durchschnitten ist.

Fig. I. Eine äufsere und

2. eine innere Schuppe des Kelchs oder der Blumeudecke vergröfsert.

3. Eine Blume, von welcher die Blumendecke und die mehresten Blümchen weg-

genommen sind, so, dafs man nur noch den Befruchtungsboden mit eifern

Zwitter- und einem weiblicheji Blümchen gewahr wird, vergröfsert.

4. Ein Zwitterblümchen,

5 . die Staubgefäfse und

6. der Griffel desselben mit den beyden Narben
, stark vergröfsert).

7. Ein weibliches Blümchen stark vergröfsert,

ß. Ein Same in natürlicher Gröfse.

9.

Derselbe vergröfsert und sowohl

10. der Queere, als auch

11. der Länge nach durchschnitten.



( 10. )

ARTEMISIA PONTICA

SYNGENESIA SUPER. FLU A.

ARTEMISIA.
Der Befruchtungsboden haarig, zottig oder nackt. Die Samenkrone fehlend. Der

Kelch dachziegelartig mit zugerundeten zusammenschliefsenden Schuppen. Die Krän-

chen des Strahls 2-, 3- oder 4-spaltig.

*** Krautartige, mit ästigem Stengel, rispenständigen Blumen und zusam-

mengesetzten Blättern.

Artemisia pontica mit auf der Unterseite filzigen Blättern, von denen die stengelständigen

mit linienförmigen Blättchen doppelt - gefiedert, die astständigen einfach sind, und rund-

lichen, gestielten, überhangenden Blumen.

Artemisia (pontica) foliis subtus tomentosis, caulinis bipinnatis, foliolis linearibus, rameis sim-

plicibus, floribus' subrotundis pedunculatis nutantibus. Linn. Spec. plant, ed. Willd.

T. III. p. i84o.

Artemisia (pontica) foliis multipartitis subtus tomentosis, floribus subrotundis nntantibns: re-

ceptaculo nudo. Roth. Flor. germ. T. I. p. 352. T. II. P. II. p. 3o5- Hoffm. Deutschi.

Flor. P. I. p. 290.

Absinthium ponticum tenuifolium incanum. C. Bauh. pin. p. 138- Buxb. Halens, p. 2.

Rupp. Jen. p. 196.

Absinthium ponticum vulgare, folio inferius albo. loh. Bauh. hist. 3. p- 175.

Absinthium tenuifolium. Dod. pem'pt. p. 24 .

Römischer Beyfufs, römischer Wermutb, welscher Wermuth.

Wächst in der Schweiz, in Italien und in einigen Provinzen Deutschlands, als in Schlesien,

Böhmen, Ostreich, Bayern, in der Pfalz und in Sachsen auf sonnigen, trocknen, bergigen

Gegenden.

Blühet im Julius und August. 2J..

Die Wurzel wagerecht, sprossend, mit vielen Wurzelfasern besetzt.

Der Stengel aufrecht, rund, fast filzig, weifslich, ästig, anderthalb bis zwey Fufs hoch.

Die Blätter wechselweisstehend, auf der Unterseite filzig: die stengelständigen doppelt -gefie-

dert mit linienförmigen .Blättchen; die astständigen, einfach, linienförmig.

Die Blumen ruudich. gestielt, traubenständig.

Der Kelch. Eine balbkugelförmige, dachziegelartige Blumendecke: die Schuppen zugerundet,

zusammensehlielsend, die äufsern lanzettförmig, die innern eyrund.

Die Blumenkrone. Die zusaminengesetzte aus fünf und zwanzig bis dreyfsig rö b renförmigen

Zwitterkt Suchen in der Scheibe und zwölf bis fünfzehn röhrenförmigen weiblichen im Ran-

de bestehend.

Die besondre: bey den Zwitterbliitnchen trichterförmig mit fünfspaltigen aufrecht- ab-



wärtsstehendem Rande; bey den weiblichen röhrenförmig, bauchig mit vierspaltiger

Mündung.

Die Staubgefäfse. Bey den Zwitterbh'imehen fünf kurze haarförmige Staubfäden. "Die Staub-

beutel länglich in eine walzenförmige, nach oben sich erweiternde Röhre verwachsen.

Der Stempel. Bey- den Zwitterblümchen: Der Fruchtknoten länglich. Der Griffel faden-

förmig, von der Länge der Staubgefäfse. Narben zwey, im Zusammenliegen schildförmig

eine wimperige Scheibe bildend.

Bey den weiblichen-, der Fruchtknoten länglich, etwas kleiner als bey den Zwitterblüm-

chen. Der Griffel fadenförmig. Narben zwey, einfach, auswärtsgekrümmt.

Die Fruchthülle fehlend.

Die Samen.

Der Befruchtungsboden halbkugelförmig, nackt.

Die Samen gelangen bey diesem Gewächs in hiesiger Gegend selten zur vollkommnen Reife,

wefshalb ich sie denn auch bey der Zergliederung nicht mit darstellen konnte.

Das Kraut oder die obern Spitzen des blühenden Gewächses werden unter dem Nah-

men des röhmischen Wermuths, Herba s. Summitates sibsinthii pontici s. romani, auf-

bewahrt.

Der Geschmack des römischen Wermuths ist weniger bitter, als der des gemeinen, sein Ge-

ruch hingegen ist stärker und angenehmer.

Vermöge seiner Bitterkeit und des in ihm enthaltenen ätherischen Ohls ist er ein magen-

stärkendes und erhitzendes Mittel; aber selbst in frühem Zeiten, wo er mit zu dem zusam-

mengesetzten Wermuth - Syrup, Syrupu's Absinthii coinpositus, genommen wurde, ge-

hörte er zu den weniger gebräuchlichen Mitteln, und jetzt ist er fast ganz in Vergessenheit ge-

kommen.

Erklärung der Kupfertafel.
Das Gewächs in natürlicher Gröfse, am Stengel durchschnitten.

Fig. i. Eine äufsere und

2. eine innere Schuppe des Kelchs oder der Rlumendecke vergröfsert,

3. Eine Blume, von welcher die Blumendecke und die mehresten Blümchen weg-

genommen sind, so, dafs man nur noch den Befruchlnngsboden mit einem

Zwitter- und einem weiblichen Blümchen bemerkt, vergröfsert.

4 . Ein Zwitterblümchen,

5. die Staubgefäfse und

6. der Griffel desselben mit den beyden Narben, so wie auch

7. ein weibliches Blümchen stark vergröfsert.
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ARTEMISIA ABSINTIIIUM,

SYNGENESIA SUPERFLUA.
ARTEMISIA.

Der Befruchtungsboden haarig, zottig oder nackt. Die Samenkrone fehlend. Der
Kelch dachziegelartig mit zugerundeten, zusammenschliefsenden Schuppen. Die Krän-
chen, des Strahls 2-, 3 -oder 4-spaltig.

*** Krautartige, mit ästigem Stengel, rispenständigen Blumen und zusam-,
mengesetzten Blättern.

Artemisia glbsinthium mit blafsgrauen Blättern, von denen die wurzelständigen mit lan-
zettförmigen gezähnt en, stumpfen Einschnitten dreyfach-fiederspaltig, die stengelständi-
gen mit lanzettförmigen etwas spitzigen Einschnitten doppelt- und einfach -fiederspaltig,

die blüthenständigen ungetheilt lanzettförmig sind, und kugelrunden, gestielten, überhan-
genden Blumen.

Artemisia (Absinihium) foliis incanis, radicalibus triplicato-pinnatifidis , laciniis lanceolatis

dentatis obtusis, caulinis bipinnalifidis pinnatifidisve, laciniis lanceolatis acutiusculis, flora-

li'bus indivisis lanceolatis, floribus globosis pedunculatis nutantibus. Linn. Spec. plant,
ed. Will. T. III. p. 1844-

Artemisia (Absinihium) foliis compositis multifidis, floribus subgiobosis pen'dulis: receptnculo
villoso. Roth. Flor. germ. T. I. p. 352. T. II. F. II. p. 306. Hoffin. Deutschi. Flor.
P. I. p. 290.

Absintliium ponticum seu romanum offlcinarum seu dioscoridis. C. Bauh: pin. p. 138. Buxb.
Halens, p. 2. Hoppe Flor. Ger. p. irg. Rapp. Jen. p. ig6. Ko ick. Norimb. p. 3.

Absinthium vulgare majus. Joh. Bauh. hist. 3. p. 168. Dill. Gies. p. iSj.

Bitterer Beyfufs, gemeiner Wermuth, Bauern-Wennuth, Grabkraut, Wiegenkraut, Alsey,
Alsen, Eis, Wurmtod.

Wächst in ganz Deutschland und in den übrigen Ländern Europ.ens an Wegen, auf wüsten
Stellen und auf Schutthaufen.

Blühet im Julius und August. 2JL.

Die Wurzel schief, sehr ästig, viele Wurzelfasern austreibend.

Der Stengel. Einer oder auch mehrere aus einer Wurzel, aufrecht, stielrund, gestreift oder
leicht -gefurcht, fast filzig, ästig, an der Basis holzig, drey bis vier Fuf^ hoch.

Die Blätter gestielt, blafsgrau, mit einem dünnen Filze überzogen, gewöhnlich aber nur auf
der Unterseite: die wurzelständigen dreyfach - fiederspaltig mit lanzettförmigen, gezähnten,
stumpfen Einschnitten; die stengelständigen wechselweisstehend, die untern doppelt-fieder-
spaltig, die obern einfach-fiederspaltig mit lanzettförmigen etwas spitzigen Einschnitten; die
blüthenständigen ungetheilt, lanzettförmig.

Die Blumen kugelrund, gestielt, fast traubenständig.
Der Kelch. Eine fast halbkugelförmige, dachziegelartige, bleibende Blumendecke

:

die Schup-
pen zügevundet, blafsgrau, zusammenschliefsend : die äufsern lanzettförmig; die innern um-
gekehrt- eyrund.

Die Blumenkrone. Die zusammengesetzte aus achtzig bis neunzig röhrenförmigen Zwitter-
kränchen in der Scheibe und vierzehn bis sechzehn röhrenförmigen weiblichen im Rande
bestehend.

Die besondre: bey den Zwitterblümchen trichterförmig mit fünfspaltigem
, zurückge-

krümmtem Rande; bey den weiblichen röhrenförmig, bauchig mit zweyspaltiger
Mündung.

Die Staubgefäße. Bey den Zwittevblümchen fünf kurze haarförmige Staubfäden. Die Staub-
beutel länglich in eine walzenförmige Röhre verwachsen.

Der Stempel. Bey den Zwitterblümchen: Her Fruchtknoten länglich. Der Griffel fadenförmig..
Narben zwey, im Zusammenliegen schildförmig eine wimperige Scheibe bildend.

Bey den weiblichen: Der Fruchtknoten länglich, etwas kleiner als bey den Zwitter-
blümchen. Der Griffel fadenförmig. Narben zwey, einfach, auswärtsgekrümmt.



Die Fruchthiille fehlend.

Die Samen. Bey den Zwitterblümchen einzeln, umgekehrt- eyförmig
,

gestreift. Die Samen-
krone fehlend.

Bey den weiblichen wie bey den Zwitterblümchen.

Der Befruchtungsboden gewölbt, zottig.

Von diesem Gewächse sammelt man in den Apotheken das Kraut oder die ob ern Spitzen,
Herba s. Snmmitates Absinthii 'vulgaris. Beym Trocknen verliert dasselbe nach Hrn. Re ml er

| seines Gewichts an Feuchtigkeit. Es besitzt einen starken widrigen Geruch und schmeckt
äufserst bitter.

Acht Unzen des getrockneten Krautes die ich gerade so, wie ich schon bey der Chironia
Centaurium (Band I. No. 2g.) bemerkt habe, mit Weingeist und Wasser auszog, die geistige Ex-
traction nach dem Eindicken durch Schwefeläther * Wasser und Weingeist weiter zerlegte und
alle ausgeschiedenen Stoffe bis zur Trockne brachte, gaben mir i Unze i Drachme 40 Gran
Gummi- und Schleimstoff, 2 Drachmen 3o Gran sehr bittern Extractivstoff, 4 Drach-
men 5o Gran eines bittern, in Schwefeläther auflöfslichen Harzes von braungriiner Farbe und
weicher Consistenz, und 2 Drachmen 14 Gran eines bittern, in Schwefeläther unauflöfslichen
Harzes von brauner Farbe und fester, zerreiblicher Consistenz. — Durch die Destillation mit
Wasser erhält man aus dem frischen Kraute ein ätherisches Olli, Oleum Absinthii aethereum,
welches etwas dicklich ist „und eine braungrüne Farbe besitzt, die aber, nach meiner Erfahrung,
mit der Zeit, so wie das Ohl nach und nach einen schwarzgrünen Stoff absetzt, ins Braungrüne
übergeht. Das aus trocknem Kraute erhaltene Ohl zeigt sich gleich anfangs von braungelber
Farbe. Von zwanzig Pfunden des getrockneten Krautes bekommt man nach Hagen anderthalb
bis zwey Unzen ätherisches Old. Das specifike Gewicht dieses Ohls ist nach Bresson —0,9073.

Die" vorwaltenden Bestandtheile des Wermuths sind also ätherisches Ohl und bitterer Harz-
und Extractivstoff, wefshalb er erhitzend und magenstärkend ist. Man hat sich seiner mit Nutzen
bey schwacher Verdauung und bei Wechselfiebern, ferner in der Hypochondrie, in cachectischen
und hydropischen Zufällen und wider Gelbsucht und Würmer bedient. Das Extract, Extrac-
tnm Absinthii, ist mehr einem rein bittern Mittel gleich zu halten. — Alan hält auch von dem
Wermuth eine einfache und eine zusammengesetzte Essenz oder Tinctur, Essentia s.

Tinctara Absinthii simplex. et composita, und ein gekochtes Ohl, Oleum Absinthii coc-
tum

;

so wie man auch in ältern Zeiten Gonserve, destillirtes Wasser und Salz, Conser-
ua, Aqua et Sal Absinthii, bereitete, von denen aber nur noch das letztere dem Nahmen- nach
vorkommt; indem man sich Statt seiner allgemein des wirksamem kohlensauern Kalis bedient,
aus welchem man 'auch durch Sättigung mit Zitronensaft und durch nachheriges Eindicken das
sogenannte Sal Absinthii citratum, oder richtiger, Kali citratum bereitet.

Erklärung der Kupfertafel.
Das Gewächs in natürlicher Gröfse, von welchem aber nur die Wurzel nebst dem untern

Theil eines Stengels und der obere Th eil desselben dargestellt sind.

Fig. r. Eine äußere und
2. eine innere Schuppe des Kelches oder der Blumendecke vergröfsert.

3. Eine Blume, von welcher die Blumendecke und die mehresfen Blümchen weg-
genommen sind, so dafs man nur noch den Befrudi!ungsboden mit einem
Zwitter- und einem weiblichen Blümchen bemerkt, vergröfsert.

4. Ein Zwitterblümchen ,

5. die Staubgefäße und
6. der Griffel desselben mit den beyden Narben

,
so wie auch

7. ein weibliches Blümchen stark vergröfsert.

J3. Ein Same in natürlicher Gröfse.

g. Derselbe vergröfsert und sowohl
10. der Queere, als auch
u. der Länge nach durchschnitten.
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ARTEMISIA VULGARIS.

SYNGENESIA SDPERFLÜA.
ARTEMISIA.

Der Befruchtungsboden haarig, zottig oder nackt. Die Samenhrone fehlend. Der

Kelch dachziegelartig mit zugerundeten, zusammenschlielsenden Schuppen. Die Krän-

chen des Strahls 2-, 3-oder 4 _sP albg.

*** Krautartige, mit ästigem Stengel, rispenständigen Blumen und zusam-
mengesetzten Blättern.

Artemisia vulgaris mit auf der Unterseite filzigen Blättern, von denen die stengelständigen

mit lanzettförmigen, gröfstentheils gezähnten, spitzigen Einschnitten fiederspaltig, die blü-

thenständigen ungetheilt linien- lanzettförmig sind, fast sitzenden, länglichen, aufrechten

Blumen und filzigen Kelchen.

Artemisia (vulgaris) foliis subtus tomentosis, caulinis pinnatifidis, laciniis lanceolatis subdenta-

tis acutis, fioralibus indivisis lineari-lanceolatis, floribus subsessilibus oblongis erectis, ca-

lycibus tomentosis. Linn. Spec. plant, ed. Willd. T. III. p. 1 04-5

•

Artemisia (vulgaris) foliis pinnatifidis planis incisis subtus tomentosis, racemis simplicibus re-

curvatis, Horum radio quinquefloro. Roth. Flor. germ. T. I. p. 352. T. II. P. II. p. 307.

Hoffm. Deutschi. Flor. P. I. p. 291.

Artemisia vulgaris major. C. Bauh. pin. p. 137. Rupp. Jen, p. 196.

Artemisia vulgaris. Joh. Bauh. hist. 3- p. 1 84* Buxb. Halens, p. 26. Dill. Gies. p. i58.

Hopp. Flor. Ger. p. 11g. Holck. Noritnb. p. 45-

Gemeiner Beyfufs, Beywich, Beybes, Bybs, Buck, Besemkraut, Gänsekraut, Johannisgür-

tel, Sonnenwandgürtel, Himmelskehr, Jungfernkrau r.

Wächst in ganz Detitschland und in den übrigen Ländern Europens auf Gartenland, an
Wegen und auf Schutthaufen und wüsten Steilen.

Blühet im Julius und August. 2J..

Die Wurzel ziemlich senkrecht, sehr ästig, sprossend, viele VHurzelfasern, austreibend.

Der Stengel aufrecht, ästig, slielrund, gestreift, gewöhnlich purpurfarbig und kahl, seltner weifs-

lich -filzig, vier, bis sechs Fufs hoch.

Die Blätter wechselweisstehend, auf der Unterseite filzig. Die stengelständigen h.dbumfassend:

die untern doppelt-fiederspaltig
; die obern einfach -fiederspaltig; die Einschnitte gröfsten-

theils gezähnt. Die bliithenständigen ungetheilt, linien-lanzettförmig.

Die Blumen eyförmig, kurz gestielt, fast ährenständig.

Der Kelch. Eine längliche, dachziegelartige, bleibende Blumendecke

:

die Schuppen zugerun-

det, filzig, zusammenschliefsend: ’ die äußern lanzettförmig, viel kleiner als die innern; die

innern länglich.

Die Blumen kröne. Die zusammengesetzte aus fünf bis sieben röhrenförmigen Zwitterhrän-

chen in der Sch« ibe und sieben bis neun röhrenförmigen weiblichen im Rande bestehend.

Die besondre

:

bey den Zwitterblümchen trichterförmig mit fünfspaltigera, aufrecht-ab-

wärtsstehendem Rande
;
bey den weiblichen röhrenförmig, bauchig mit zweispaltiger

Mündung.

Die Staubgefäfse. Bey den Zwitterblümchen fünf haarförmige Staubfäden. Die Staubbeutel

länglich in eine walzenförmige Röhre verwachsen.



Der Stempel. Bey den Zwitterblümchen

:

Der Fruchtknoten länglich. Der Griffel J unför-

mig, von der Länge der Staubgefäfse. Narben zwey, im Zusammenliegen einen sechsstrahli-

gen Stern bildend.

Bey den weiblichen

:

Der Fruchtknoten länglich, etwas kleiner als bey den Zwitter-

blümchen. Der Griffel fadenförmig, länger als das Krönchen. Narben zwey, ein-

fach, auswärtsgekriimmt.

Die Fr u c h t k ii 1

1

e fehlend.

Die Samen. Bey den Zwitterblümchen einzeln, länglich, gestreift. Die Samenkrone fehlend.

Bey den weiblichen wie bey den Zwitterblümchen.

Der Befruchtungsboden kegelförmig, nackt.

Man findet von diesem Gewächs zwey Abänderungen, nämlich eine mit purpurfarbigem und
eine mit weifslichem Stengel; und man hat daher nach Tabernemontan die erstere rothen
Beyfufs, Artemisia rubra, die letztere hingegen weifsen Beyfufs, Artemisia alba genannt.

Beyde Abänderungen sollen auch nach mehreren unter diesen Nahmen in den Apotheken aufbe-

wahrt werden; aber gewöhnlich unterscheidet man sie nicht so genau, sondern sammelt ohne

Unterschied von beyden die obern Spitzen als Beyfufs oder weifsen Beyfufs, Herba s.

Summitat.es Artemisiae s. Artemisiae albae, und nimmt dagegen den rothen Beyfufs von

der Artemisia campestris. Da beyde in therapeutischer Rücksicht jetzt nicht mehr in Betracht

kommen: so ist es wohl ziemlich gleich, ob der rothe Beyfufs von der Artemisia vulgaris

oder von der Artemisia campestris gesammelt wird.

Die Artemisia vulgaris, die nach den Erfahrungen des Herrn Remler’s §£ ihres Gewichts

beym Trocknen verliert, hat einen sehr wenig bittern Geschmack, besitzt aber einen etwas ange-

nehmen, eignen Geruch, das besonders dann erst bemerkbar wird, wenn man ihre Blätter zwi-

schen den Fingern reibt. •— Von den ältern Ärzten wurde sie für ein Mittel gehalten, welches

stark auf die Gebärmutter wirken sollte.; die neuern aber sehen sie als völlig entbehrlich an.

In China und Japan soll man von diesem Gewächse die so berühmte Moxa, mit welcher

daselbst die mit der Gicht behafteten Glieder gebrannt werden, bereiten. Nach einigen soll blofs

der auf der Unterseite der Blätter befindliche feine Filz dazu genommen werden; nach andern

hingegen — und was wahrscheinlicher ist — soll man die innei'n Fasern der obern Spitzen und
der Blätter, oder der Blätter allein, durch Stofsen, R.eiben mit den Händen und durch Kämmen
von den rindigen und häutigen Theilen befreyen, und so in jene wollichte Substanz umändern.

Erklärung der Kupfer tafel.

Die Wurzel nebst dem untern Theil des Stengels, so wie auch der obere Theil des Gewäch-

ses in natürlicher Gröfse.

Fig. i. Eine äufsere und

2. eine innere Schuppe des Kelchs oder der Blumendecke vergröfsert.

3. Eine Blume, von welcher die Blumendecke und so viele Blümchen weggenom-
men sind, dafs man nur noch den Befruchtungsboden mit einem Zwitter-

und einem weiblichen Blümchen gewahr wird, vergröfsert.

4- Ein Zwitterblümchen
,

5. die Staubgefäfse und

6. der Griffel desselben mit den beyden Narben, so wie auch

7. ein weibliches Blümchen, stark vergröfsert.

ß. Ein Same in natürlicher Gröfse.

g. Derselbe vergröfsert und sowohl

10. der Queere, als auch

11. der Länge nach durchschnitten.
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ERYS1MUM OFFICINALE. '

oijbjjir :> ;

•

T E T 1\ A D Y N A M I A SILIQUOSA.
ERYSIMUM.

Die ~Scko te_ ^säulenförmig, genau vierseitig. Der Kelch geschlossen.

.reih ;!) i n-.-c: .>,< ur Fr’« • i i * •

;

• •
•'

. / : f i-u t -

:

i
'

- * ‘
-

. Mrfßimum ojßc.in^le xxiit schjrotsägenartigen. Blättern,' und achtseitigen, an der ährenfövmi»

gen Tfaübe angedröckten Schoten. (E. foliis runcinatis , siliquis octagonis racemo spici-

formi adpress'isy)

Erysiinum (pi^cinale) siliquis spicae adpressis, foliis runcinatis. Lina. Spec. plant, ed. Willd.

-•
i .T. III Pfhqqtv -Ilbjfmi t&ehtschl. -Flor. P. I. p. 237.

Eryfämum-vulgäre.; ,C. Bauh. pin. p. 100. Bergen Flor. Francof. p. \l\. n. 1. Buxb. Ha-
lens. p. 10&.

.
Dill- Gieh p. g3« Rapp. Jen. p. .82.

fc
Sisymbrium (o

(
ffi.dengle) caule ramoso divaricato, siliquis adpressis, foliis runcinatis. Roth.

.
t ,

Flor
.
germ. T. I. p. 2g r. T. II. P. II. p. 131.

... . Sisymbriüm Erysintum siliquis caüli adpressis. Zinn. Gott, p-.- 3go,-

t
Sisynrbtium ( officinarum Erysimum) siliquis, conicis multangulis , spicae adpressis. Crantz

!

} , 1
. -ivd&fäföipt 44> rt -

1

.
. ; Erysiiplum Seu; Irio. ’ JFol’ch. Noritnb; p. 1^5. i.

Arz’ney-Hed^ri cli, gewöhnlicher Hederich, Wegsenf, gelbes Eisenkraut, Eisenkrautweiblein.

Wächst in ganz Deutschland, so wie in den mein es Len Ländern Europens, an Dämmen und
Wegen und auf Schutthaufen,

Blühet im Julius und August. O.

Die Wurzel senkrecht, fast stockartig, mehrere Wurzelfasern aus treibend.

Der Stengel aufrecht, stielrund, etwas scharf, ästig, ein bis zwey Fufs hoch. Die Aste wechsel-

wieissteliend, an der Basis äusgebreitet und aufwärts gebogen, an den Spitzen aufrecht.

Di6 BFätte’r wuchselweisstehend, etwas scharf, auf beyden Seiten mit kurzen Haaren besetzt: die

untern schrotsägenarlig, oder schrotsägenartig - gefiedert, mit gezähnten Einschnitten

;

die

obern dreytheilig.

Die Blumen in gipfelständigen, ährenförmigen Trauben.

Der Kelch. Eine vierblättrige Bliithendecke mit eyrund - länglichen, gegen einander geneigten,

abfallenden Blättchen.

Die Blumenkrone vierblättrig, kreuzförmig: die Kronenblätter genagelt: die Platteti rundlich,

eingedrückt, gegen die Basis etwas schmahier werdend; die Nägel aufrecht, von der Länge
des Kelchs.

Das Honiggefäß. Vier Drüsen neben den kürzern Staubgefäfsen liegend, je zwey und
zvvey zusa rn inenfl ie fs e'nd , die kürzern Staubgefäfse an der Basis von aufsen umgebend.

Die Staubgefäfse. Sechs aufrechte Staubfäden : r.vier von der Länge des Kelchs: zwey ge-

genüberstehende etwas kürzer. Die Staubbeutel einfach.

Der Stempel. Der Fruchtknoten fast walzenförmig, etwas bauchig. Der Griffel kurz, blei-

bend. Die Narbe kopfförmig, bleibend.



Die Fruchthülle. Eine achtseitige, fast pyramidenförmige, an der Traube angedrückte, zwey-

klappige, zweyfächrige Schote.

Die Samen, mehrere, klein, rundlich - länglich, mit einer Längsfurche bezeichnet, zuweilen auch

etwas eckig.

Die Schote dieses Gewächses, die bey dem ersten Anblick stielrund, oder vielmehr fast ke-

gelförmig erscheint, ist gegen die Basis achtseitig, nach oben zu aber wird sie, indem sie sich et-

was zusammenzieht, vierseitig, so, dafs sie fast einer Pyramide gleicht. Durch diese stielrund schei-

nende Gestalt der Schote weicht das Erysimum ojßcinale so sehr von den übrigen Arten dieser

Gattung ab, dafs es von mehreren Botanikern zur Gattung Sisymbrium gezählt worden ist.

In altern Zeiten wurde von diesem Gewächs der Sa ine, Semen Erysimi, aufbewahrt, so wie

man auch jetzt noch das Kraut, Bterba Erysimi, welches beym Trocknen 5 seines Gewichts an

Feuchtigkeit verliert, in den Apotheken vorfindet. Nicht selten aber wird dasselbe von zwey, dem
Erysimum ojficinate zwar verwandten, aber dennoch auffallend von ihm verschiedenen, Pflan-

zen gesammelt, die man wahrscheinlich nicht mit ihm verwechseln würde, wenn nicht der, allen

drey Pflanzen beygelegte deutsche Provinzialnahme, Hederich, dazu Veranlassung gäbe. Diese

Pflanzen sind die Sinapis arvensis und der Raphanus Raphanistrum. Die Kennzeichen, wo-

durch sie sich von dem Erysimum ojficinale unterscheiden, finden sich bey ihren Beschreibun-

gen; hier wollen wir aber vorläufig bemerken, dafs die Blätter des Erysimum ojficinale ,
die

man selbst beym getrockneten Kraute untersuchen kann, weder ausgebüchtet -gezähnt, noch leyer-

förmig, sondern schrotsägenartig - gefiedert seyn müssen, wobey sich noch besonders das obere,

dreyspaltige, unpaare Blättchen durch seine dreyeckige Gestalt -auszeichnet.'

Das Erysimum ojficinale enthält, so wie fast alle Gewächse mit kreuzförmigen Blumen, als

vorwaltenden Bestandtheil, den scharfen Grundstoff, weshalb es auch zu den scharfen Arzneymit-

teht gerechnet wird. In altern Zeiten hat man sich sowohl des Samens, als auch des frischen,

zerquetschten Krautes , zu blofsen ziehenden Mitteln bedient. Auch rühmte man das Kraut
und den Saft desselben innerlich bey lange anhaltendem Husten und bey Verschleimung der

Lunge und der Eingeweide des Unterleibes. Jenen Zeiten hat auch noch Lobel’s Hederichs-
Syrup, Syrüpus de Erysimo Lobelii, der noch in mehreren Apotheken gehalten werden mufs,

seine Zusammensetzung zu verdanken.

Erklärung der KupfertafeL
Das Gewächs in natürlicher Gröfse, unten am Stengel durchschnitten. r

Fig. i. Eine Blume vergröfsert.

2. Eine Blume, von welcher der Kelch und die Kronenblätter weggenorpmen sind,

so, dafs man zvyey von den Honigdrüsen sehen kann, die zu, beyden Seiten

der kiirzern Staubgefäfse liegen, etwas stärker vergröfsert.

3. Der Stempel, an welchem man unten auf dem Befruchtungsboden zwey von den
Honigdrüsen bemerkt , die von aufsen an ihrer Basis verbunden sind , stark

vergröfsert.

4. Diese beyden Honigdrüsen besonders dargestellt und noch stärker vergröfsert.

5 . Eine reije Schote in noch geschlossnem Zustande, und auch

6. im aufgesprungnen, in natürlicher Gröfse.

7. Eine Schote queer durchschnitten und vergröfsert-

g. Ein Same in natürlicher Gröfse.

g. Ein etwas eckiger Same, von der innern Seite betrachtet pnd vergröfsert.

10. Ein Iäiiglieh zugcrundiier Same, «bwifiiils vergt'ö&ei'btfund sowohl

11. der Queere, als auch •
t

12. der Länge nach durchschnitten.



C 14. )

SINAPIS ARYENSIS.

TETRADYNAMIA SILIQÜOSA.
SINAPIS.

Der Kelch ausgebreitet. Die Näg.el der Kronenblätter gerade. Honigdrüsen 2 zwi-

, sehen den kurzem Staubgefälsen und dem Stempel, und 2 zwischen den langem und
-

,
dem Kelche.

;
' b ' i-'t-H r-

:

: . . !

Sinapis arvensis mit ausgebuchtet - gezähnten Blättern und achtseitigen, knotig - aufgetrie-

benen, übersetzten Schoten, die länger sind als der zweyschneidige Schnabel. (S. foliis

sinjiato - dentatis, siliquis, octagonis toroso - turgidis superstruciis rostro ancipite longio-

ribus.) :
.

Sinapis ( arvensis ) siliquis multangulis ,, toroso - turgidis rostro ancipite longioribus. Linn.

Spec. plant, ed. Willd. T. III.“p, 554 - Roth Flor. germ. T. I. p. 288- T. II. P. II.

p. 122. Hoffm. Deutseid. Flor. P. I. p. 2l\2.

Sinapi arvense praecox, seniine nigro. Bergen Flor. Francof, p. 121. Buxb. Halens, p.

303 . Volckani. Norimb
. p. 355 -

Erüca arvensis vulgaris. Rupp. Jen. p. 82.

Rapistrum flore luteo. C. Bank, pin p. g5 . loh. Bauh'. hist. 2. p. ß44 - Dill. Gies. p. 56 .

Irion. Fuchs histor. p. 257.

Acker-Senf, wilder Feldsenf, schwarzer Feldsenf, wilder Triller, Hederich, falscher Hederich.

Wächst fast in ganz Deutschland, so wie in den mehresten Ländern Europens, auf Äckern
unter dem Sommergetreide, und zwar vorzüglich unter der Gerste.

Blühet im Junius und Julius. O-

Die Wurzel senkrecht, fast stockartig, mehrere Wurzelfasern austreibend.

Der Stengel aufrecht, stielrund, steifhaarig, ästig, ein bis zwey Fufs hoch. Die Aste wechsel-

weis- und abwärtsstehend.

Die Blätter gestielt, wechselweisstehend ,
länglich - eyrund, ausgebuchtet - gezähnt, mit kurzen

Haaren besetzt.

Die Blumen in gipfelständigen Trauben,

Der Kelch. Eine vierblättrige Bliithendecke mit lanzett - linienförmigen, rinnenartigen, ausge-

breiteten, abfallenden Blättchen.

Die Blumenkrone vierblättfig, kreuzförmig: die Kronenblätter genagelt: die Platten rund-

lich, eingedrückt, gegen die Basis etwas schmahler werdend
;
die Nägel aufrecht, kaum von

der Länge des Kelchs.

Das Honiggefäß. Vier rundliche Drüsen: zwey, zwischen den kiirzern Staubgefäfsen und
dem Stempel liegende, kleiner und vertieft; zwey, zwischen den längern Staubgefälsen

und dem Kelche, gröfser und gewölbt.

Die Staubgefäfse. Sechs pfriemförmige aufrechte Staubfäden: zwey gegenüberstehende so

lang als der Kelch
; die vier übrigen etwas länger. Die Staubbeutel aufrecht - abwärtsste-

hend, zugespitzt.



Der Stempel. Der Fruchtknoten walzenförmig. Der Griffel länger als die Staubgef.'ifse. Die

Narbe kopfförmig, ausgerandet.

Die Fruchthiille. Eine achtseitige, abwärtsstehende, knotig - aufgetriebene, übersetzte, zwey-

klappige, zweyfächrige, mit dem bleibenden Griffel geschnab eite Schote: der Schnabel acht-

seitig - zweyschneidig.

Die Samen, mehrere, kugelrund.

Man findet dieses Gewächs mit kahlen und auch mit steifhaarigen Schoten, wobey man aber

zwischen beyden Abarten sehr deutlich den Uebergang bemerkt.

Die Schote zeichnet sich durch ihren Bau sehr aus. Der untere Theil des Schnabels bildet

nämlich noch ein besondres einsamiges, nicht aufspringendes Samenbehältnifs
,

welches zur Zeit

der Reife, wenn- die Klappen der Schote sich öffnen-, von letzterer sich trennt (Fig. 7 und 3),
so, dafs das Ganze, als eine gedoppelte Fruchthiille zu betrachten ist, die ich hier, um sie mit

zum Unterscheidungszeichen gebrauchen zu können, mit dem Nahmen einerTibersetzten Schote
(Silrqua superstructa) bezeichnet habe. Ich kann hierbey -jedoch nicht unbemerkt lassen, dafs

diese Beobachtung schon lange vor mir von Herrn Schkuhr gemacht worden ist , so wie auch

noch früher ein ähnlicher Bau an den Schötchen des Myagrum rugosum von Herrn Medicus
beobachtet wurde.

Die Sinapis arvensis unterscheidet sich von dem Erysimum ojficinale , mit dem sie wegen
des mit ihm gemein habenden deutschen Nahmens Hederich sehr oft verwechselt wird , durch

folgende Kennzeichen, als; 1) durch den Standort; 2) durch die Aste, welche nur abwärts ste-

hen und fast vollkommen gerade sind; 3) sind die Blätter ausgebttchtet -gezähnt , nicht aber

schrotsägenartig
,

oder schrotsägenartig - gefiedert
; 4) sind die Blumen viel gröfser

; 5) ist der

Kelch ausgebreitet, die Blättchen desselben sind linienförmig uncf rinnenartig ; 6) sind die Ho-

nigdrüsen in Rücksicht ihrer Gestalt und Lage sehr verschieden; 7) ist die Schote gröfser abste-

hend, knotig - aufgetrieben, übersetzt und lang geschnabelt; ß) sind die viel gröfsern Samen ku-

gelrund, nicht aber rundlich - länglich mit einer Längsfurche, oder eckig.

Erklärung der Kupfertafel.
Das Gewächs in natürlicher Gröfse, in der Mitte des Stengels durchschnitten.

Fig. i. Eine Blume in natürlicher Gröfse.

2. Eine Blume, von welcher die Kronenblätter weggenommen sind, vergröfsert.

3. Eine Honigdrüse von denen, welche zwischen dem Kelch und den langem Staub-

gefäfsen liegen, und

4. eine von denen, welche zwischen dem Stempel und den kürzern Staubgefäfsen

sich befinden, stark vergröfsert.

5 . Der Stempel, vergrößert.

6. Eine reife, noch geschlofsne Schote und

7. eine, an welcher die Klappen und der Schnabel sich trennen, in natürlicher

Gröfse.

3. Ein vergröfsertes Stück einer noch geschlössnen Schote, woran man, bey Ver-

gleichung mit Fig. 7. bemerkt, dafs der untere Theil des Schnabels, welcher

hier aufgeschnitten ist,, noch ein besonderes; einsamiges Samenbehältnifs bildet.

g. Ein Same in natürlicher Gröfse.

10. Derselbe vergröfsert und;

M. que.er durchschnitten.



( 15 . )

RAPHANUS RAPHANISTRUM.

TETRADYNAMIA SILIQUOSA.
RAPHANUS.

Der Kelch geschlossen. Die Schote knotig, mehrentheils gegliedert, süelrund. Honig-

drüsen 2 zwischen den kurzem Staubgefäfsen und dem Stempel, und 2' zwischen den

langem und dem Kelche.

Raphanus Raphanistrum mit leyerförmigen Blättern und stielrunden, gegliederten, glatten,

einfächrigen Schoten.

Raphanus (Raphanistrum) foliis lyratis ,
siliquis teretibus articulatis laevibus unilocularibus.

Linn. Sp. plant, ed. Willd. T. III, p. 56o..

Raphanus (Raphanistrum) siliquis teretibus articulatis laevibus unilocularibus. Roth Flor.

gerpi. T. I. p. 282. T, II. P. II. p. gg. Hoffm. Deutschi. Flor. P. I. p. 24?.

Raphanistrum siliqua articulata, glabra, majore et minore. Bergen Flor. Francof. p. 123.

n. 2. Btixh. Halens, p. 28-1- Rupp. Jen. p. 72.

*. Raphanistrum segetum flore luteo vel pallido. Buxb. Halens, p. 200. Dill. Gies.p. 172.

Paipp., Jen. p. 72.

Rapistrum flore luteo. C. Bauh. pin. p. g5.

Lampsana Höre melino. Tabernemont. p. 408.

ß. Raphanistrum arvense Höre albo. Bergen Flor. Francof. p. 122-. n. r.

Rapistrum flore albo, siliqua articulata. C. Bauh. pin. p, g5 .

V, Flore albo striato, et flore verris purpureis pictis, denique coeruleo. Haller Gott. p. 251. C.-

Rapistrum purpureum. Tabernemont. p. bfyj; , .

Hederich - Rettig, Ackerrettig, Heidenrettig, Heiderich, Hederich, Ackerkohl, wilder

Senf, Schnödesenf.

Wächst in ganz Deutschland und in den mehresten Ländern Europens auf, Ackern unter dem
Sommergetreide,

Blühet vom Junius bis in den August. ©,

Die Würze 1 senkrecht, fast stockartig, mehrere Wurzelfasern austreibend!

Der Stengel aufrecht, stielrund, ästig, ein bjs anderthalb Fufs hoch. Die Aste wechselweis-

und abwäitsstehend.

Die Blätter wechselweisstehend, gestielt, leyerförmig, gezähnt, mit kurzen Haaren besetzt.

Die Blumen in gipfelständigen Trauben.

Der Kelch. FJne vierblättrige Bliithendeclie mit länglichen, aufrechten, gegen einander geneigten,

an der Basis höckrigen, abfallenden Blättchen.

Die Blumenkrone vierblättrig, kreuzförmig: die Kronenblätter genagelt: die Platten rund-

lich, gegen die Basis schmahler werdend; die Nagelaufrecht, etwas länger als der Kelch.

Das Honiggefäfs.- Vier Drüsen: zwey , zwischen den kiirzern Staubgefäfsen und dem
Stempel, rundlich oder etwas eckig und abgestutzt; zwey zwischen den längern Staub-

gefäfsen und dem Kelche, fast walzenförmig und öf fers stark verlängert.



Die iftaubgefälse. Sechs pfriemförmige., aufrechte Staubfäden: zwey gegenüberstehende von

der Länge des Kelches; die vier übrigen etwas länger. Die Staubbeutel einfach.

Der Stempel. Der Fruchtknoten walzenförmig. Der Griffel kurz, bleibend. Die Narbe

kopfförmig.

Die Fruchthülle. Eine lange, etwas abwärtsstehende, stielrunde, anfangs knotig- aufgetriebene,

zweyfächrige, zur Zeit der Reife aber gegliederte einfächrige, mit dem bleibenden Griffel ge-

schnabelte Schote, die an den Gliedern zerfällt.

Die Samen mehrere, rundlich.

Der Raphanus Raphanistrum führt ebenfalls in den mehresten Provinzen Deutschlands den

Nahmen Hederich, und wird daher auch nicht selten mit dem Erysimum ofjicinale verwech-

selt, von dem er sich jedoch durch folgende Kennzeichen sehr leicht unterscheiden läfst, als: i)

durch den Standort ; 2) durch die fast geraden und nur abwärtsstehenden Aste ; 3) durch die

leyerförmigen Blätter.; A) durch die Blumen
, welche gröfser unu gewöhnlich von blafsgelber

Farbe sind
; 5) durch die Gestalt und Lage der Honigdrüsen ; 6) durch die viel gröfsere , ab-

wärtsstehende, gegliederte, nicht durch Klappen sich öffnende, sondern an den Gliedern zerfal-

lende Schote

;

7) durch die Samen, welche rundlich, niemals aber eckig oder mit einer Längs-

furche versehen sind.

Erklärung der Kupfertafel.
Das Gewächs in natürlicher Gröfse, am Stengel durchschnitten.

Fig. I. Eine Blume in natürlicher Gröfse.

2. Eine Blume, von welcher der Kelch und die Kronenblätter weggenommen «ind,

vergröfsert.

3. Der Stempel, an welchem der Fruchtboden der Länge nach, und

4. queer durchschnitten ist, stark vergröfsert.

5 . Eine von den zwischen dem Stempel und den kürzern Staubgefäfsen liegenden

Honigdrüseti, sehr stark vergröfsert.

ß, Eine von den beyden Honigdrüsen

,

welche zwischen dem Kelche und den lan-

gem Staubgefäfsen sich befinden, sehr stark vergröfsert.

7. Die Narbe in andrer Richtung, als in Fig. 3 - gesehen, stark vergröfsert.

ß. Eine reife Schote

9.

der Queere und

10. der Länge nach durchschnitten, in natürlicher Gröfse.

11. Ein Queerdurchschnitt derselben von einer der zusammengezogenen Stellen,

stärk vergröfsert.

12. Ein Same in natürlicher Gröfse.

j 3. Derselbe vergröfsert und

14. queer durchschnitten.
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TUSSILAGO FARFARA

SYNGENESIA SUPERFLÜA.
TUSSILAGO.

Der Befruchtungsboden nackt. Die Samenhrone einfach. Die Schuppen des Kelchs

gleich , von der Länge der Scheibe., fast häutig. Die weiblichen Kränchen gezüngelt.

Tussilago Farfara mit einblumigem, schuppigem Schafte, gestrahlter Blume und herzför-

migen, eckigen, gezähnten, auf der Unterseite weichhaarigen Blättern. (T. scapo uni-

floro squamoso, flore radiato, foliis cordatis angulatis dentatis subtus pubescentibus.)

Tussilago (Farfara) scapo unifloro subnudo bracteato, flore radiato, foliis cordatis angulatis

dentatis subtus pubescentibus. Linn. Spec. plant, ed. PFilld. T. III. p. 1967.

Tussilago (Farfara) scapo imbricato unifloro, foliis subcordatis angulatis denticulatis. Linn.

System, plant, ed. Reich. T. III. p. 786. Roth Flor. germ. T. I. p. 36j. T. II. P. II.

p. 366. Hojfm. Deutsclil. Flor. P. I. p. 292.

Tussilago vulgaris. C. Bauh. pin. p. 197. Bergen Flor. Francof p. 283. Buxb. Halens.

P • 328-

Tussilago seu Farfafa. Holch. Norimb. p. 3gt.

Tussilago officinalis. Rupp. Jen. p. 176.'

Tussilago.' Joh. Bauh. hist. 3 - p. 563. Dill. Gies. p. 3"[

Petasites scapo unifloro, flosculis in ambitu lingulatis. Hall. Gott. p. 383*

Gemeiner Huflattig, Brandlattig, Brunnlattig, Brustlattig, Eselslattig, Eselshuf, Rofshuf,

Rofshub, Erdkrone, Ohmblätter, Quirenkraut, Märzblumen.

Wächst in ganz Deutschland und in den mehresten Ländern Europens auf feuchtem , thoni-

gen Boden, an Graben und auf Ackern.

Blühet im April und May. 2±.

Die Wurzel wurzelstockig, senkrecht, mehrere Wurzelfasern anstreibend : die jüngere
, oder

blofs blätterbringende, sprossend j die ältere, oder blumen- und nachher auch blätterbrin-

gende, ästig, selten sprossend.

Die Blätter wurzelständig, herzförmig, eckig, gezähnt, lang - gestielt, auf der oberri Seite kahl,

auf der untern im jungem Zustande filzig, im altern weichhaarig, erst nach dem Blühen er-

scheinend.

Der Schaft selten einzeln, gewöhnlich mehrere aus einer Wurzel, sehr einfach aufrecht, stielrund,

schuppig, einblumig, vier bis sechs Zoll hoch, nach dem Blühen sich noch mehr verlängernd.

Die Blumen einzeln, zusammengesetzt, gestrahlt, vor dem Blühen aufrecht, gleich nach dem
Blühen überhangend, nachher aber wieder aufrecht.

Der Kelch. Eine walzenförmige Blumendecke : mit lanzett - linienförmigen, gleichen, am Rande

etwas häutigen Schuppen von der Länge der Scheibe.

Die Blumenkrone. Die zusammengesetzte gelb, gestrahlt: Zwitterkränchen ungefähr zwan-

zig in der Scheibe, röhrenförmig; weibliche mehr als zwty Hundert im Su.thie
, ge-

ziingelt.



Die besondere: bey den Zwitlerblümchen trichterförmig von der Länge des Kelchs, mit

fünfhaltigem, ansgebreitetem Rande; bey den weiblichen gezüngelt, linienförmig, sehr

schmal, an der Spitze zugerundet, länger als der Kelch.

Die Staubgefäfse. Bey den Zwitierbliimchen fünf haarförmige sehr kurze Staubfäden. Die

Staubbeutel länglich, in eine walzenförmige Röhre verwachsen.

Der Stempel. Bey den Zwitterblümchen: Der Fruchtknoten länglich: Der Griffel fadenför-

mig, kürzer als die Staubgefäfse. Die Narbe keulenförmig, kurz - zugespitzt, nusgerandet.

Bey den weiblichen

:

Der Fruchtknoten wie bey den Zwitterblümchen. Der Griffel fa-

denförmig. Die Narbe -zweyspaltig.

Die Fruchthülle fehlend.

Die Samen. Bey den Zwitterblihnchen einzeln, stielrund, gegen die Basis etwas dünner wer-

dend, aer Länge nach gestreift, etwas gekrümmt. Die Same.nh.rone sitzend, haarig; mit zu-

rückgekrümmten Haaren.

Bey den weiblichen wie bey den Zwitterblümchen.

Der Befruchtungsboden flach und nackt.

Von diesem Gewächse sind Wurzeln, Blätter und Blumen (Radices', F-oHa seu Herba
et Flores Farfarae

)

als Arzneymittel aufgenommen.

Beym Einsammeln der Blätter hat man darauf zu sehen
, daTs nicht etwa von den Kräuter-

frauen die BlaLter .der. Zwitter- oder weiblichen Pflanze von der Tussilago Fetasites untermengt

worden sind, die sich jedoch dadurch kennbar genug auszeichnen, dafs sie ij) beym Zerreiben

zwischen den Fingern
,

einen widrigen Geruch von sich geben
; 2) dafs an ihrer Basis der Aus-

schnitt
,

welcher ihnen die Herzform giebt., zu beyden Seiten des Blattstiels eine ausgerundete

Bucht, aber keinen scharfen Winkel bildet; 3) dafs sie auf der Oberseite nicht so -glatt, wie die

der Tussilago Farfara sind, sondern durch mehrere kleine Adern gleichsam runzlig erscheinen.

Durch das Trocknen verlieren, nach Herrn Remler’s Erfahrung, die Blätter der Tussilago

Farfara und die Blumen f ihres Gewichts an Feuchtigkeit.

Alle Theile sind schleimig, am mehresten aber die Blätter, welche zugleich auch etwas Bit-

terkeit besitzen. Sie werden zu Decocten und Theeaufgiissen im Husten und in andern Brust-

krankheiten gebraucht.

Erklärung der Kupfertafel.
Eine blühende und auch eine blofs blätterbringende Pflanze in natürlicher Größe.

Fig. 1. Eine zusammengesetzte Blume, deren Kelch oder Blumendecke zurückgeschla-

gen dargestellt ist, und von welcher die mehresten Blümchen weggenommeu
sind, so, dafs man nur noch ein Zwitter- und zwey weibliche Blümchen nebst

dem Befruchtungsboden gewahr wird, in natürlicher Gröfse.

2. Ein Zwitterbliimcheu, so wie auch

3. dessen Griffel und Narbe vergröfsert.

4. Die Narbe stark vergröfsert.

5. Ein weibliches Blümchen vergröfsert.

6. Ein Same mit der Samenkrone in natürlicher Gröfse.

7. Derselbe' vergröfsert und sowohl

ß. der Queere, als auch

g. der Länge nach durchschnitten, und noch starker vergröfsert.



C 17- )

TUSSILAGO PETASITES
,
HERMAPHRODITA.

SYNGENESIA SUPER FLU A.

TUSSILAGO.
Der Befruchtungsboden nackt. Die Samenlrone einfach. Die Schuppen des Kelchs

gleich, von der Länge der Scheibe, fast häutig. Die weiblichen Kränchen geziingelt.

Tussilago Petasites mit straufstragendem Schafte, scheibenförmigen Blumen, gröfstentheils

einfachen Blumenstielchen, und länglich - herzförmigen, doppelt - gezähnten, auf der Un-
terseite weichhaarigen Blättern, deren Zähne knorplicht sind. (T. scapo thyrsifero, flo-

ribus discoideis, pedicellis subsimplicibus, foliis oblongo - cordatis duplicato - dentatis subtus

pubescentibus, denturis cartila gineis.)

Tussilago (Petasites) thjmso oblongo, floribus discoideis, foliis oblongo - cordatis inaequaliler

denticulatis, subtus pubescentibus, lobis approximatis. Linn. Spec. plant, ed. VFilld. T.

III. p. 197t.

£ Ilemaphrodita mit eyrund - länglichem Straufse und fast lauter Zwitterblümchen. (Thyrso
ovato - oblongo, flosculis subomnibus hermaphroditis.)

Hermaphrodita floribus Omnibus hermaphroditis. Linn. Spec. plant, ed. Willd. I. e.

Tussilago (Petasites) thyrso ovato , flosculis omnibus hermaphroditis. Lina. System. pla?it.

ed. Reich. T III. p. 787. Roth Flor. germ. T. I. p. 366. T. II. P. II. p. 3qg. Hoffm.
Deutsch/. Flor. P. I. p. 2g3-

Petasites floribus spicatis, flosculis Omnibus androgynis. Haller Gott. p. 302.

Petasites major eL vulgaris. C. Rauh. pin. p. 197. Bergen Flor. Francof p. °\n
l

- Buxb.
Halens, p. 2.58. Dill. Gies. p. 37. Rupp. Jen. p. igo.

Petasites officinahs vulgaris. Kolck. Nori/nb. p. 325.

Petasites. Dodon. Pempt. p. 537.

Grofsblättriger Huflattig, grofser Huflattig, Pestilenzwurz, Schmeifswürz, Kraftwurz

Neunkraftwürz, Neunkräfter, Ileyenkraft , Rofspappel, grofser rother Rofspäpel, Wasser-
klette, deutscher Kostus, Peslwurzmännlein, Lehmblätter.

Wächst fast in ganz Deutschland, so wie in den mehresten Ländern Europens, auf feuchten
Wiesen und an Gräben.

Blühet im April und May. 2j..

Die Wurzel wurzelstockig, fast knollig, sprossend: die Wurzelsprossen wagerecht, stielrund

röhrichr, oft mehrere Fufs lang, einen Viertel bis halben Zoll stark.

Die Blätter wurzelsLändig, mit dem Schafte fast zugleich erscheinend, sehr grols, länglich - herz-

förmig, doppelt - gezähnt, auf der untern Seite weichhäarig, lang - gestielt: die Zähne knorp-

iicht, von rothbrauner Farbe.

Der Schaft einfach, aufrecht, ungefähr einen Fufs hoch, röhricht, fast filzig, ins Purpurfarbige

fallend; mit lanzettförmigen, purpurfarbigen, auf der Unterseite filzigen Schuppen bekleidet,

von denen die untern an ihren Spitzen oft blattartig sind.



Die Blumen in einem eyrund - länglichen Straufse stehend: dio Blumenstielchen ein- und mehr-

blumig, nebenblältrig.

Der Kelch. Eine walzenförmige Blumendecke: mit lanzett - linienförmigen, gleichen, purpurfar-

bigen, am Rande etwas häutigen Schuppen.

Die Blumenkrone. Die zusammengesetzte purpurfarbig, scheibenförmig: ZwitterkrÖncheti

mehrere röhrenförmige in der Scheibe; weibliche ungefähr fünf im Rande, abgekürzt -gezüngelt.

Die besondere

:

bey den Zwitterblümchen trichterförmig; mit fünfspaltigem Rande und

zurückgeschlagenen Einschnitten, länger als der Kelch,; bey den weiblichen abgekürzt-

gezüngelt, zweylippig, kaum von der Länge des Kelchs: die Oberlippe dreyzähnig;

die Unterlippe kürzer, zweyzähnig.

Die Staub gefäfse. Bey den Zwitterblümchen fünf haarformige sehr kurze Staubfäden. Die

Staubbeutel länglich, in eine walzenförmige Röhre verwachsen.

Der Stempel. Bey den Zwitterbliimch'en

:

Der Fruchtknoten gewöhnlich unvollkommen. Der

Griffel fadenförmig, länger als die Staubgefäfse. Die Narbe keulenförmig, ausgerandet.

Bey den weiblichen

:

Der .Fruchtknoten wie bey den Zwitterblümchen. Der Griffel fa-

denförmig. Die Narbe zweyspaltig.

Die Fruchthülle fehlend.

Die Samen — .

Der Befruchtungsboden flach und nackt;

Nach den Beobachtungen einiger Botaniker bestehen die Blumen blos aus unfruchtbaren Zwit-

terblümchen; nach andern enthalten sie im Rande auch einige weibliche Blümchen, die ebenfalls

unfruchtbar sind; und nach des Herrn Doct. Roth’s Beobachtung sind diese wirklich fruchtbar.

Durch meine eignen Beobachtungen kann ich zwar nur die zweyte bestätigen; aber dennoch glau-

be ich sehr gern
,
daß alle drey ihre vollkommne Richtigkeit haben

; denn das nach diesen Be-

obachtungen so verschiedene Vorkommen der Blume, hängt blofs von einer mehr oder weniger

vollkommenen Entwickelung ab, die durch Verschiedenheit des Bodens und der Witterung einer

so unbeständigen Jahreszeit sehr modifizirt werden kann.

Die Wurzel, Radix Fetasiticlis, findet man noch in den Apotheken, ob sie gleich von den

Ärzten nicht mehr gebraucht wird. Sie besitzt einen starken widrigen Geruch, und einen etwas

bittern , scharfen- und ein wenig gewürzhaften Geschmack. Nach Cartheuser enthält sie den

achten Theil ihres Gewichts durch Weingeist ausziehbares, und den vierten Theil durch Wässer

ausziehbares Extract. Auch scheint der Geruch und die Farbe des über sie abgezogenen Wassers

bey ihr die Gegenwart eines ätherischen Oehls zu verrathen.

Die Alten scheinen sie nur äufserlich bey bösartigen Geschwüren gebraucht zu haben, in spä-

teren Zeiten aber hat man sie, als ein eröffnendes, verdünnendes und schweißtreibendes Mittel

empfohlen, und sie sowohl innerhch, als auch äulserlich in der Pest und beym Podagra gebraucht.

Erklärung der Kupfertafel.
' Das Gewächs am Schafte durchschnitten und ein kleines Blatt in natürlicher Gröfse.

Fig. i. Eine zusammengesetzte Blume , deren Kelch oder Blumendecke zurückgeschla-

gen dargestellt ist, und von welcher die mehresten Blümchen weggenommen
sind, so, dafs man nur noch drey Zwitter- und zwey weibliche Bli'imehett nebst

dem Befruchtungsboden' bemerkt, in natürlicher Gröfse.

2. Ein Zwitterblümcheu, und

3- ein weibliches vergrößert. Bey beyden bemerkt man, daß der Fruchtknoten un-

vollständig ist.

4 . Die Staubgefäfse eines Zwitterblümchenf,. so wie auch

5* der G/ffel und die Narbe desselben, stark vergrößert.



( iß- )

TUSSILAGO PETASITES, FOEMINA.

SYNGENESIA SUPERFLUA.
TUSSILAGO.

Der Befruchtungsboden nackt. Die Samenhrone einfach. Die Schuppen des Kelchs

gleich, von der Länge der Scheibe, fast häutig. Die weiblichen Kränchen geziingelt.

T uasilago Petasites
,
mit straufstragendem Schafte, scheibenförmigen Blumen, gröfstentheils

einfachen Blumenstielchen , und länglich - herzförmigen, doppelt - gezähnten, auf der Un-

terseite weichbaarigen Blättern, deren Zähne knorplicht sind. (T. scapo thyrsifero, flori-

bus discoideis, pedicellis subsimplicibus
,

foliis oblongo - cordatis duplicato - dentatis sub-

tus pubescentibus, denturis cartilagineis.

)

Tussilago (Petasites) thyrso oblongo, floribus discoideis, foliis oblongo - cordatis inaequali-

ter dentieulatis, subtus pubescentibus, lobis approximatis. Linn. Spec. plant, ed. VFilld.

T. III
. p . 1971.

2 Foemina mit verlängert - länglichem Straufse, und fast lauter weiblichen Blümchen. (Thyr-

so elongato 1 - oblongo, fiosculis suboinnibus foemineis.)

Foemina thyrso elongato, pedunculis muliibractoatle, floribu« fnemineis nudis plurimis. Limit.

Spec. plant, ed. Willd. I. c.

Tussilago (hybrida) thyrso oblongo, fiosculis foemineis nudis plurimis. Linn. System, plant,

ed. Reich. T. III
. p. 787. Roth Flor, genn„ T. I. p. 366. T. II. P. II. p. 347. Iloffm.

Deutschi. Flor. P . I
. p. 293.

Petasites floribus spicatis, fiosculis paueissimis androgynis. Haller Gott. p. 382.

Petasites flore minore elatior. Ruppe Jen. p. igo..

Petasites fiosculis in medio majori bus, reliquis minoribus. Buoch. Halens, p. 258*

Gr ofs blä ttriger Hu fla.ttig,, falsche Pestwurz,.

Wächst fast in ganz Deutschland, so wie in den mehresten Landern Europens, auf feuchten

Wiesen und an Gräben.

Blühet im April und May. 2f,

Die Wurzel wie bey der Zwitterpflanze.

Der Stengel wie bey der Zwitterpflanze:

Der Schaft dem der Zwitterpflanze ähnlich, aber etwas dünner und länger: die Schuppen lan-

zett - linienförmig, die untern an den Spitzen niemals blattartig.

Die Blumen in einem verlängert - länglichen Strauße stehend: die Blumenstielchen gröfsten-

theils einblumig, nebenblättrig.

Der Kelch. Eine walzenförmige, an der Basis bauchige Blumendecker mit lanzett - förmigen,

* purpurfarbigen, am Rande etwas häutigen Schuppen.

Die Blumenkrone. Die zusammengesetzte scheibenförmig.* Zwitterbliimchen eins bis drey

röhrenförmige ira Mittelpunkte; weibliche mehrere abgekürzt - gezüngelte im übrigen Raume

der Scheibe.

Die besondere: bey den Zwitterbliimchen trichterförmig,, mit fünfspaltigem Rande und



spitzigen ,
zurückgekrümmten Einschnitten , kaum länger als der KHch ; bey den

weiblichen abgekürzt - geziingelt oder zweylippig, kürzer als der Kelch: die Oberlip-

pe abgestutzt; die Unterlippe kürzer, zweyzähnig.

Die Staubgefäfse. Bey den Zwitterblümchen fünf haarförmige, sehr kurze Staubfäden. Die

Staubbeutel gewöhnlich ohne Befruchtungsstaub.

Der Stempel. Bey den Zwitterbliimchen

:

Der Fruchtknoten eyfönnig. Der Griffel fadenför-

mig, länger als die Staubgefälse. Die Narbe keulenförmig, ausgerundet.

Bey den weiblichen : Der Fruchtknoten länglich. Der Griffel fadenförmig, länger als

der Kelch. Die Narbe zweyspaltig.

Die Fruchthülle fehlend.

Die Samen. Bey den Zwitterbliimchen einzeln, länglich, stielrund, gestreift. Die Samenkrone

fast federartig, sitzend.

Bey den weiblichen wie bey den Zwitterblümchen.

Der B e fru eil tun gs b ö d en flach und nackt.

Mehrere Arten der Gattung Tussilago gehören nach Ehrhart’s Beobachtungen, welche neuer-

lich durch Herrn Doctor Hoppe bestätigt worden sind, zur Polygamia Dioecia, und unter die-

sen befindet sich auch die Tussilago Fetasites. Die sonst unter diesem Nahmen bekannte Pflan-

ze ist, nach jenen Beobachtungen, nur die Zwitterpflanze dieser Art, und die sonst als eigne Art

von dieser verschieden gehaltene Tussiltigo hybrida macht die weibliche Pflanze aus.

Bey der wirklichen Pflanze findet man zwar gewöhnlich die Staubbeutel der Zwitterblümchen

ohne Befruehtungsslaub ,
was aber doch nicht immer der Fall seyn mufs

; denn ich habe an ei-

nem Individuum, in dessen Nachbarschaft sich gar keine Zwitterpflanze befand, mehrere vollkom-

men ausgebildete Samen gefunden, von denen ich auch die Abbildung entlehnt habe. Wahr-

scheinlich verhält es sich hier eben so, wie bey der Zwitterpflanze, so, dafs bey günstigen Um-
ständen in einigen Zwitterblümchen die Staubbeutel sich vollkommen entwickeln, und wirklich

Befruchtungsstaub enthalten können.

Die Wurzel, die man unter dem Nahmen Radix Petasitidis in den Apotheken aufbe-

wahrt ,
wird nur von der Zwittcrpfianze gesammelt, weil man bisher die weibliche Pflanze als

eine von ihr verschiedene Art gehalten hat; da es aber jetzt erwiesen ist, dafs beyde zu einer

und eben derselben Art gehören — so wie sie sich denn auch wirklich , weder durch äufsern

Bau, noch durch Geruch oder Geschmack unterschieden — : so, glaube ich, kann jene Wurzel

ohne Bedenken sowohl von der einen, als von der andern Pflanze gesammelt werden.

Erklärung der Kupfertafel.
Das Gewächs am Schafte durchschnitten, und ein kleines Blatt in natürlicher Gröfse.

Fig. i. Eine zusammengesetzte Blume, deren Kelch oder Blumendecke zurückgeschla-

gen dargestellt ist, und von welcher die mehresten Blümchen weggenommen
sind, so, dafs man nur noch ein Zwitter- und zwey weibliche Blümchen
nebst dem Befruchtungsboden gewahr wird, in natürlicher Gröfse.

2. Ein Zwitterbliimchen und

3. ein weibliches vergröfsert.

4. Die Narbe eines Zwitterbliimchens und

5. die eines weiblichen Blümchens, stark vergröfsert.

6. Ein Same mit der Samenkrone, in natürlicher Gröfse.

7. Derselbe vergröfsert, und sowohl

8. der Queere, als auch

9. der Länge nach durchschnitten.



EUPHORBIA PALUSTRIS,

DODEC.ANDRIÄ TR1GYNIA.
EUPHORBIA.

Die Blumenkrone 4 - oder 5 - blättrig, dem Kelche einverleibt. Der Kelch 1 - blättrig,

bauchig. Die Kapsel 3 - gehäusig.

******* Mit vielstrahliger ( o cler Dreispaltiger') Dohle.

Euphorbia palustris mit vielstrahliger Dolde, mehrentheils drej strahligen Döldchen, zwey-

spaltigen Strahlen, eyrunden Hüllchen, abgestutzten fast schildförmigen Kronenblätjern,

unfruchtbaren Aesten und lanzettförmigen Blättern. (Ei- umbella multiradiata, umbellulis

subtriradiatis
,

radiis bifidis, involucellis ovatis, petalis truncätis subpeltatis, ramis steri-

libus, foliis lanceolatis.)

Euphorbia (palultris) umbella multifida: subtrifida: bifida, involucellis ovatis, foliis lanceola-

ris, ramis sterilibus. Linn. Spec. plant, ed. Willd. T. II. p. g22. Rpth. Flor. germ. T.

I. p. 207. T. II. F. I. p. 534 - Hoffm. Deutschi. Flor. P. I. p. 167.

Euphorbia Tithymalus altissimus, laevis, foliis sub Koribus ternis cordatis, fructu verrucoso.

Zinn. Goett. p. Igj.

Esula palustris, Rapp. Jen. p. 272. Ko Ick. Norimb. p. 156.

Esula major. Dodon. purg. p. i58-

Tithymalus palustris fruticosus, C. Bauh. pin. p. 292. Berg. Flor. Francof. p. 4g. n. g.

S u mp f- Wolfs mil ch
,

grofse Wolfsmilch.

Wächst in mehreren Provinzen Deutschlands, so wie auch im südlichen Theile von Schwe-

den und in den Niederlanden, auf sumpfigen Orten und auf feuchten Wiesen.

Blühet im May und Junius.
2J..

Die Wurzel senkrecht, ältig, sehr dick, sprossend ,
viele Wurzelfasern austreibend, und, so

wie die ganze Pflanze einen scharfen, weifsen Milchsaft enthaltend. Die Wurzelsprossen

dick, etwas zusammengedrückt fast geringelt-höckerig.

Der Stengel. Gewöhnlich mehrere aus einer Wurzel, aufrecht, stielrund, dick, kahl, ästig,

drey bis fünf Fufs hoch. Die Aeste unfruchtbar, abwärtsstehend, nach dem Blühen höher

als die Dolde.

Die Blätter zerstreut, lanzettförmig, stumpf, ganzrändig, kahl, sitzend.

Die Blumen in einer gipfelständigen, zusammengesetzten Dolde, und unter dieser auf einzel-

nen, getheilten Blumenstieleti.

Die allgemeine Dolde vielstrahlig; die besondre mehrentheils dreystrahlig mit zweythei-

ligen Strahlen.

Die allgemeine Hülle vielblättrig, mit eyrunden ganzrändigen Blättchen', die besondre

dreyblättrig, mit breit- eyrunden Blättchen', die strahlenständige zweyblättrig mit

rundlich- eyrunden Blättchen.

Der Kelch. Eine einblättrige, bauchige, vierzähnige, bleibende Bliithendecke.

Die Blumenkrone vierblättrig, bleibend. Die Kronenblätter dick, abgestutzt, fast schildför-

mig, in den Rand des Kelches eingesetzt, mit den Zähnen des Kelches wechselweisstehend.

Die S t a ub g e f äfs e. Die Staubfäden , gewöhnlich zwanzig, aus zwey Gliedern zusammenge-

setzt, am Gelenk zusammengezogen, dem Befruchtungsboden einverleibt, länger als die Blu-

menkrone, einer nach dem andern sich entwickelnd. Die Staubbeutel gedoppelt, fast kugelrund.



Der Stempel. Der Fruchtknoten rundlich, dreyfurchig, gestielt. Die Griffel, drey, fadenför-

mig fast zweyspaltig. Die Narben rundlich«, stumpf.

Die Fruchthülle. Eine rundliche, dreygehäusige, warzige Kapsel
; die Samengehäuse zwey-

klappig, einfächrig, mit Schnellkraft aufspringend und von dem dreykantigen Samensäul-

chen sich trennend.
^

Die Samen einzeln, eyförmig, glatt, an der Spitze mit einer butförmigen Nabelwulst begabt.

Es giebt von dieser Art auch eine Abart mit sägenartigen Blättern.

Von der Euphorbia palustris wurden die Wurzeln unter dem Nahmen Raclices Esulae
tnajoris, so wie auch die Pein de derselben und das Kraut, Cortex radicum et Herba Esulae,

gesammelt.

Da mehrere Pflanzen, die einen weifsen Milchsaft enthalten (z. B. mehrere Arten der Gat-

tung Ficus und selbst einige Arten der Gattung Euphorbia), Cautchouk liefern: so wäre es

wohl der Mühe werth, an Orten, wo die Euphorbia paluftris häufig wächst, Versuche in dieser

Rücksicht anzuslellen. Der Saft würde sich von ihr ohne sonderliche Schwierigkeiten sammeln

lassen; und so könnte es möglich werden, dafs man künftig in Deutschland so viel Cautchouk

gewönne, wie man verbraucht.

Erklärung der Kupfertafel.
Die Wurzel des Gewächses mit den abgestutzten Stengeln und der obere Theil eines Sten-

gels in natürlicher Gröfse.

Fjg. i. Eine Blume in natürlicher Gröfse.

2. Eine Blume der Länge nach aufgeschnitten, so, dafs man alle Staubgefäfse und
auch die sehen kann, von welchen das obere Glied des Staubfadens abgefallen

ist, stark vergröfsert.

3. Die dreygehäusige Kapsel in natürlicher Gröfse.

4. Das dreykantige Samensäulchen vergröfsert.

5. Ein einzelnes Satnengehäuse von der Innern Seite gesehen und vergröfsert.

6. Dasselbe aufgesprungen, von der äufsern Seite betrachtet und vergröfsert.

7. Ein Same in natürlicher Gröfse.

ß. Derselbe von der einen und

g. von der andern Seite gesehen, und sowohl

10. der Länge, als auch

11. der Queere nach durchschnitten und vergreise#.



( 24. )

CICHORIUM INTYBUS,

SYNGENESIA AEQUALIS.
CICHORIUM.

Der Befruchtungsboden fast spreuartig. Der Kelch gekelcht. Die Samenkrone vielblät-

trig, spreuartig.

Cichorium Intybus mit blattachselständigen, mehrentheils gedreyten Blumen, von denen

eine sitzend ist, die übrigen aber~gestielt sind, und schrotsägenartigen Blättern. (C. flo-

ribus axillaribus subternis, uno sessili, reliquis pedunculatis, foliis runcinatis.)

Cichorium (Intybus') floribus axillaribus geminis subsessilibus, foliis runcinatis. Linn. Spec.

plant, ed. Willd. T. III. p. 1628.

Cichorium (Intybus) floribus geminis sessilibus, foliis runcinatis. Roth. Flor, ger/n. T. I. p.

33o. T. II. F. II. p. 235. Hoffin. Deutschi. Flor. P. I. p. 283 -

Cichorium sylvestre seu ofiicinarum. C. Rauh. pin. p. 126. Bergm. Flor. Francgf. p. 272. n.

1. Buxb. Halenf. p. 72. Rupp. Jen. p. 208. Ko Ick. Norimb. p. 108-

Intybus sylvestris. Cam. epit. p. 2Q5 - Fuchs, hist. p. 979.

Gemeine Cichorie, Feldcichorie, wilde Wegwarten, Feldwegwarten, Wegeleuchte, We-
geweifs, Wegelüngen, Wasserwart, Hundläufte, Hindläufte, Sonnenwende, Sonnenwe-

del, Feldsonnenwirbel, Sonnenkraut, verfluchte Jungfer.

Wächst in ganz Deutschland, sö wie in den übrigen Ländern Europens auf Rainen und an

Wegen.

Blühet vom Junius bis in den September. 2/..

Die Wurzel senkrecht, ästig, viele Wurzelfasern austreibend.

Der Stengel aufrecht, eckig, scharf, ästig, einen bis vier Fufs hoch.

Die Blätter kielförmig: die wurzelständigen in einem Kreise stehend, gestielt, schrotsägenartig,

am Kiele steifhaarig; die stengelständigen lanzettförmig, sitzend, umfassend, wechselvveisste-

hend, ausgebuchtet-gezähnt, am Kiele scharf; die bliithenständigen herz -lanzettförmig, die

untersten ausgebuchtet-gezähnt, die obersten ganzrändig.

Die Blumen zusammengesetzt, einige gipfelständig, einzeln, die mehresten blattachselständig,

mehrentheils gedreyt: eine sitzend, die übrigen gestielt.

Der Kelch. Eine gekelchte oder gedoppelte, bleibende Blumendecke

:

die innere gewöhnlich

aclitblättrig mit lanzettförmigen Blättchen-, die äufsere gewöhnlich fünfbiättrig mit eyrund-

lanzettförmigen, kurzem Blättchen.

Die Blumen kr one. Die zusammengesetzte eben, einförmig, aus fünfzehn bis zwanzig Zwit-

terkrönchen ,
die in einen Kreis gestellt sind, bestehend.

Die besondre einblättrig, gezüngelt, abgestutzt, fünfzähnig.

Die Staubgefälse. Die Staubfäden, fünf, haarförmig, kurz. Die Staubbeutel irt eine fünfseitige

Röhre verwachsen. Der Befruchtungsstaub bläulich, aus kugelrunden Körperchen bestehend.

Der Stempel Der Fruchtknoten länglich, schief, gerippt. Der Griffel fadenförmig, länger als

die Staubgefäfse. Die Narben , zwey, zurückgekrümmt.

Die Fruchthülle fehlend.

Die Samen einzeln, länglich gegen die Basis dünner werdend, gerippt. Die Samenkrone viel-

blättrig, spreuartig.

Der Befruchtungsb öden verschieden: in der Scheibe spreuartig, am Rande nackt.



Von dem Cichorium Intybus werden die Wurzeln und das Kraut, Radices et Herba

Cichorii, gesammelt, so wie man auch sonst, in altern Zeiten, die Blumen und den Samen,
Flores et Semen Cichorii, aufbewahrle, wovon letzterer mit zu den vier kleinen kühlen-

den Samen, Semina quatuor frigida minora
,
genommen wurde.

Im frischen Zustande enthält das ganze Gewächs einen weifsen Milchsaft, und schmeckt sehr

bitter. In Rücksicht seiner Heilkräfte kommt es mit dem Leontodon Taraxacum überein; we-

nigstens kann es durch dieses ersetzt werden.

Nach Herrn Remler’s Erfahrungen verlieren die Wurzeln beym Trocknen f, das Kraut \

und die Blumen f ihres Gewichts an Feuchtigkeit; und nach eben demselben geben die Wur-
zeln den vierten Theil ihres Gewichts durch Wasser bereitetes Extra ct, Extractu?n Cichorii.

Nur die wildwachsende Pflanze mufs als Arzneymittel angewendet werden; denn die in Gär-

ten oder auf Feldern gebauete ist bey weitem nicht so bitter, und enthält viel mehr Schleim. Im

Magdeburg’schen und Braunschweig’schen wird sie in sehr beträchtlicher Menge gebauet und zu

dem sogenannten Cichorienkaffee benutzt, zu dessen Bereitung dort mehrere sehr ansehnliche

Fabriken errichtet sind. Herr Schkuhr bemerkt in seinem Handbuche der Botanik, dafs sein

Schwiegervater, Herr Timme, der ehemals als Kunstgärtner zu Arnstadt in Diensten des Für-

sten von Schwarzburg -Sondershausen gestanden hat, der erste gewesen sey, welcher die Cicho-

rienwurzel als ein Substitut des KafFees empfohlen habe. Es sey aber damahls wenig darauf geach-

tet worden, und nach Timmels Tode sey dieses Verdienst einem andern zugeeignet worden.

Erklärung der Kupfertafel.
Das Gewächs in natürlicher Gröfse an der Wurzel durchschnitten.

Fig. r. Ein Blümchen vergrößert.

2. Die von den' fünf Staubgefäßen gebildete Rohre der Länge nach aufgeschnitten,

ausgebreitet und stark vergröfsert.

3. Der Befruchtungsstaub sehr stark vergröfsert.

4 - Der Stempel stark vergröfsert.

5 . Der Kelch mit den reifen Samen in natürlicher Gröfse.

6. Ein Same in natürlicher Gröfse.

7. Der Befruchtungsboden
,
vergröfsert.

Q. Ein Same von der einen und

g. von der andern Seite gesehen, und sowohl

10. der Queere, als auch

11. der Länge nach durchschnitten und vergröfsert. _



C 19- )

AGRIMONIA EUPATORIA.

DODECANDRIA DIGYNIA.
AGRIMONIA.

Der Kelch 5-fpaltig, von einem andern umgeben. Kronenblätter 5 . Eine i-fächrige,

2-samige, mit hakenförmigen Borsten besetzte, Nufs.

Agrimonia Eupatoria mit steifhaarigen Früchten, gefiederten Stengelblättern, Iänglich-ey-

runden Blättchen, verlängerten Aehren, deren Blmsnen entfernt stehen, und Kronenblät-

tern, die doppelt so lang sind, als der- Kelch. (A. fructibus hispidis foliis caulinis pinna-

tis, foliolis oblongo-ovatis, spicis elongatis, floribus remotis, petalis calyce duplo lon-

gioribus.)

Agrimonia ( Eupatoria) fructibus hispidis, foliis caulinis pinnatis, foliolis oblongo-ovatis, spi-

cis elevatis, petalis calyce duplo longioribus. Linn. Spec. plant. ed. Willd. T. II. p. 875 -

Agrimoniä (Eupatoria) foliis caulinis pinnatis“: impari petiolato, fructibus hispidis. Roth. Flor.

germ. T. I. p. 203. T. II. P. II. p. 32 t. Hojf/n. Heutfchl. Flor. P. I. p. 163.

Agrimonia officinarum. Bergen Flor. Francof. p. 16g.

Agrimonia inodora. No Ich. Nörimb. p. 15.

Agrimonia Dodonaei. Buxbaum Halens, p. 10.

Eupatorium veterum sive Agrimonia. C. Bauh. pin. p. 35 i.

Gemeiner Odermennig, Aderrnennig, Ackermennig, Bruchwurz, Steinwurz, Königskraut,

Beerkraut, Leberklette, Heil aller Welt.

Wächst in ganz Deutschland, so wie in den übrigen Ländern Europens, auf Wiesen und an

Wegen und Hecken.

Blühet vom Julius bis in den September. Zf..

Die Wurzel senkrecht mit vielen Wurzelfasern besetzt.

Der Stengel aufrecht, fast stielrund, ästig, zottig, zwey bis drey Fufs hoch.

Die Blätter ungleich- gefiedert : die Blättchen länglich -eyrund, sägenartig, zottig; die kleinen:

abwechselnd mit gröfsern vermischt; die paaren sitzend, das unpaare mehrentheils gestielt.

Die Blumen kurz -gestielt, entfernt stehend in verlängerten Aehren. Die Bluinenstieichen an

der Basis mit einem fast borstenförmigen Nebenblatte begabt, welches kürzer ist als die

Blumen.

Der Kelch., Eine einblättrige, mit hakenförmigen Borsten besetzte, bleibende, an ihrer Basis

von einer andern zweyblättrigen umgebene Blüthendeche: die Rohre bauchig, an der Mün-
dung zusammengezogen; der Rand fünftheilig, mit eyrunden, spitzigen Einschnitten.

Die Blumenkröne fünfblättrig. Die Kronenblätter genagelt: die Platten rundlich, eben, aus-

gebreitet; die Nägel schmal dem Kelche einverleibt.

Die S taubgefäfse. Die Staubfäden , zehn bis zwanzig, haarförmig, kürzer als die Blumenkro-
ne, dem Kelche einverleibt. Die Staubbeutel gedoppelt, zusammengedrückt. Der Befruch-
tungsstaub gelb, aus länglichen Körperchen bestellend.

Der Stempel. Der Fruchtknoten im Kelche versenkt. Die Griffel, zwey, fadenförmig, von
der Länge der Staubgefäße. Die Narben stumpf.

Die Fruchthülle. Eine einfächrige, zweysamige, mit hakenförmigen Borsten besetzte, unäch-

te, aus dem verhärteten Kelche entstandene Nufs.



Oie Samen, zwey, länglich -eyrund, auf der einen Seite eben, auf der andern erhaben.

Das Kraut, Herba Agrimoniae

,

welches, nach Herrn Remler, beym Trocknen § seines

Gewichts an Feuchtigkeit verliert, hat einen etwas zusammenziehenden, bitterlichen Geschmack

und einen — wenn gleich nur schwachen — angenehmen Geruch. Lewis will sogar ein ätheri-

sches Oehl von gelber Farbe und angenehmen Gerüche davon erhalten haben.

In altern Zeiten gebrauchte man die Agrimonia Eupatoria als ein gelinde auflösendes und
schweifstreibendes Mittel; jetzt aber ist sie bei der groisen Anzahl ähnlicher Mittel in Vergessen-

heit gekommen. In Canada soll der Aufgufs der Wurzel wider das Fieber gegeben werden.

Erklär u ng der Kupfertafel.
Das Gewächs in natürlicher Gröfse, am Stengel durchschnitten.

Fig. i. Der Kelch und

2. ein Kronenblatt in natürlicher Gröfse.

3. Eine Blume , von welcher die Kronenblätter weggenommen sind, vergröfsert,

4. Ein Staubbeutel nebst dem obern Theil des Staubfadens -stark vergröfsert.

5 . Der Befruchtungsstaub a') in der Luft und b') im Wasser beobachtet, sehr

stark vergröfsert.

6. Der Stempel, dessen Fruchtknoten in der Röhre des Kelches eingeschlos-

sen ist, vergröfsert.

Die unäclue Nujs in natürlicher Gröfse.

Dieselbe der Queere und

der Länge nach durchschnitten und vergröfsert.

Die Samen in natürlicher Gröfse.

Dieselben queer durchschnitten und vergröfsert.

7-

8 .

9 -

10.

11.



( 20. )

EUFHORBI A HELIOSCOPIA

DODECANDRIA TRIGYNI
EUPHORBIA.

Die Blumenbrone 4-oder 5-blättrig, dem Kelche einverleibt. Der Kelch 1 -blättrig, bau-

chig. Die Kapsel 3-gehäusig.

****** Mit fünfstrahliger {oder fünfspaltigcr') Dolde.

Euphorbia helioscopia mit fünfstrahliger Dolde, dreystrahligen Döldchen, gezweytheilten

Strahlen, umgekehrt- eyrunden Hüllchen, keilförmigen sägenartigen kahlen Blättern und

glatten Kapseln. (E. umbella quinqueradiata ,
umbellulis triradiatis, radiis dichotomis,

involucellis obovatis, foliis cuneiformibus serratis glabris, capsulis laevibus.)

Euphorbia (helioscopia^ umbella quinquefida: bifida: dichotoma, involucellis obovatis, foliis

cuneiformibus serratis glabris, capsulis laevibus. Linn. Spec.plant, ed. Willd. T.II.p.qi4.

Euphorbia (helioscopia) umbella quinquefida: trifida: dichotoma, involucellis obovatis, foliis

cuneiformibus ferratis. Roth Flor. germ. T. I. p. 206. T. II. P. I. p. 52g. Hojf/n.

Deutschi. Flor. P. I. p. 166.

Euphorbia Tithymalus foliis subrotundis serratis, radiis umbellae quinis latissimis. Zinn. Goet-

ting. p. 4g.

Esula solisequia. Rupp. Jen. p. 272. Volck. Norimb. p. i54 -

Tithymalus heliofcopius. C. Bauh. pin. p. agi. Berg. Flor. Francof. p. 4g. n. 10. Buxb. Ha-
lens. p. 320.

S onnenzeiger-Wolfsmilch ,
sonnenwendige Wolfsmilch, Gartenwolfsmilch, Hundsmilch.

Wächst in ganz Deutschland, so wie in den übrigen Ländern Europens, auf Aeckern und in

Gärten. —
Blühet vom Junius bis in den September. 0.

Die Wurzel senkrecht, mehrere Wurzeljasern austreibend, und, so wie die gante Pflanze, mit

einem scharfen weifsen Milchsaft erfüllt.

Der Stengel. Einer, oder auch mehrere aus einer Wurzel, aufrecht, stielrund, haarig, an der

Basis zuweilen einige Aeste austreibend, einen halben bis ganzen Fufs hoch. Die Aeste fruchtbar.

Die Blätter zerstreut, umgekehrt- eyrund, stumpf, kahl, sägenartig, gegen die Basis ganzrändig,

in einen kurzen Blattstiel sich verkaufend.

Die Blumen in einer gipfelständigen, zusammengesetzten Dolde:

Die allgemeine Dolde fünfstrahlig; die besondere dreystrahlig mit gezweytheilten Strahlen.

Die allgemeine Hülle fünfblätttrig mit umgekehrt - eyrunden, stumpfen, sägenartigen,

kahlen Blättchen', die besotidre dreyblättrig mit eyrunden, oder auch umgekehrt ey-

runden Blättchen
,
von den die beyden äufsern viel grölser, als das innere sind; die

strahlenständige zweyblättrig mit rundlichen Blättchen.

Der Kelch. Eine einblättrige, bauchige, vierzähnige, bleibende B liithendecke.

Die Blumenkrone vierblättrig bleibend. Die Kronenblätter dick, abgestutzt, fast schildförmig,

in den Rand des Kelches eingesetzt, mit den Zähnen des Kelches wechselweis stehend.

Die Staubgefäfse. Die Staubfäderi ,
gewöhnlich acht, aus zwey Gliedern zusammengesetzt,

am Gelenk zusammen gezogen, dem Befruchtungsboden einverleibt, länger als die Blumen-

krone, einer nach dem andern sich entwickelnd.

Die Staubbeutel gedoppelt, fast kugelrund.



Oer Stempel. Der Fruchtknoten rundlich, dreyf urcbig, gestielt. Die Griffel, drey, fadenför-

mig, zweyspaltig. Die Narben stumpf.

Die Fruchtliülle: Eine rundliche, dreygehäusige, glatte Kapsel: die Samengehäuse zweyklap-

pig, einfächrig, mit Schnellkraft aufspringend und von dem dreykantigen Samensäulchen

sich trennend.

Die Samen einzeln, rundlich -eyförmig, genarbt, an der Spitze zusammengedrückt, und mit

einer schildförmigen Nabelwulst begabt.

Man findet von (fieser Art auch eine Abänderung, bey welcher die fünfstrahlige, Dolde blofs

aus gezweytheilten Strahlen zusammengesetzt ist.

Bey der Gattung Euphorbia sind die Staubfäden, .welche sich während des Blühens nach und

nach, und zwar einer nach dem andern, verlängern, aus zwey Gliedern zusammengesetzt, von

denen das obere abfällt, so bald der Staubbeutel sicli geöffnet hat; das untere hingegen ist blei-

bend, verändert aber seine Farbe, wird gleichsam trocken und stellt einen weifslichen, halbdurch-

sichtigen, faden - oder linienförmigen Körper dar, wie die Zergliederungen Tab. 21 und 22. Fig.

3. und Tab. 23. Fig. 2. deutlich zeigen. Untersucht man nun eine schon verblühete — oder nur

zum Theil verblühete — Blume: so wird man mehrere solcher fadenförmigen Körper gewahr;

und hieraus läfst sich Adanson’s Beobachtung erklären, nach welcher die Blumenkrone der

Euphorbien aus acht bis hundert faden - oder linienförmigen Kronenblättern bestehen soll.

In altern Zeiten wurden — so wie es auch noch jetzt an einigen Orten der Fall ist — die

Wurzeln, die Rinde derselben und das Kraut der Wolfsmilch unter den Nahmen Radi-

ees, Cortecc radicinn et Herba. Esulae s. Tithymali aufbewahrt, und zwar sind diese Theil e,

nach Verschiedenheit der Landesdispensatorien, auch von verschiedenen Wölfsm-ilcharten gesam-

melt worden. Die Arten, welche hierzu vorgescltrieben werden, sind: Euphorbia helioscopia,

E. Esula , E. Cyparissias und E, palustris . Die Euphorbia helioscopia scheint indessen vor-

züglich zum Einsammeln des Krautes benutzt geworden zu seyn, obgleich auch, nach Hagen,
die Rinde der Wurzel von ihr genommen werden soll.

Die mehresten der in Deutschland wildwachsenden Wolfsmilcharten kommen in Rücksicht ih-

rer Wirkung mit einander überein, und können daher eine für die andere genommen werden;

aber die grofse Schärfe, die sie enthalten, macht sie zu sehr unsichern und höchst drastischen Mit-

teln, deren äufsrer und innrer Gebrauch durch andre, sichrere Mittel völlig ersetzt werden kann.

Wenn dieses Gewächs von den Kühen, Ziegen oder Schafen genossen wird, so soll das

Fleisch dieser Thiere übelschmeckend werden, so wie auch die Schafe die Ruhr davon bekom-

men sollen.

Erklärung der Kupfertafel,.
Das Gewächs in natürlicher Gröfse, an der Wurzel durchschnitten.

Fig. 1. Eine Blume in natürlicher Gröfse.

2. Dieselbe vergrößert und der Länge nach aufgeschnitten.

3. Ein Stanbgefäfs stark vergröfsert.

4. Die dreygehäicstge Kapsel in natürlicher Gröfse.

3 . Dieselbe vergröfsert.

6. Das dreykantige Samensäulchen vergröfsert.

7. Ein einzelnes Samengehäuse, von der innern Seite gesehen und vergröfsert.

8. Dasselbe aufgesprungen, von der äufsern Seite betrachtet und vergröfsert.

g. Ein Same in natüilicher Gröfse.

10. Derselbe vergröfsert und sowohl

11. der Queere als auch

der Länge nach durchschnitten.i2.



(
2i. )

EUPHORBIA ESULA

DODECANDRIA TRIGYNIA.
EUPHORBIA.

Die Blumenkrone 4 - oder 5 - blättrig, dem Kelche einverleibt. Der Kelch i - blättrig,

bauchig. Die Kapsel 3 - gehäusig.

******* Afz'f 'vielstrahliger (oder vielspaltiger
)
Dolde.

Euphorbia Esula mit vielstrahliger Dolde, zweyspaltigen Strahlen, fast herzförmigen Hüll-

chen, fast zweyhornigen Kronenblättern, unfruchtbaren Äesten und lanzettförmigen gea-

derten Blättern. (E. umbella mul'tiradiata, radiis bifidis, involucellis subcordätis, petalis

subbicornibus lanceolatis venosis.

)

Euphorbia (Esula) umbella multifida: bifida, involucellis subcordätis, petalis subbicornibus,

ramis sterilibus, foTiis uniformibus. Lina. Spec. plant, ed. Willd. T. II. p. 91g. Roth
Flor. germ. T. 1. p. 206. T. II. P. 1. p. 532. HoJJm. Deutschi. Flor. P. I. p. r66»

Esula minor. Dodon. Pempt. p. 374,

Esula. Pdvin. tetr. 227.

.
Titbymalus foliis pini, forte Dioscoridis Pithyusa. C. Bault. pin. p. 292.

Gemeine Wolfsmilch, Teufelsmilch, Eselsmilch, Eselskraut.

Wächst fast in ganz Deutschland, in den Niederlanden, in Frankreich, in, der Schweiz und
in Crain an Wegen, auf Rainen und auf Hügeln.

Blühet vom May bis in den August. Zf..

Die Wurzel schief, mehrere Wurzelfasern austreibend, und, so wie die ganze Pflanze, mit

einem scharfen weifsen Milchsaft erfüllt.

Der Stengel. Einer oder auch mehrere aus einer Wurzel, aufrecht, stielrund, kahl, ästig, einen

bis anderthalb Fufs hoch. Die Heste abwärtsstehend: die untern unfruchtbar; die obern zu-

weilen fruchttragend, gewöhnlich aber blattlos, und daher nur einzelne Blumenstiele dar-

stellend.

Die Blätter zerstreut, lanzettförmig, fast zugespitzt, ganzrändig, geadert, kahl, graugrün; die

astständigen gleichförmig mit den stengelständigen.

Die Blumen in einer gipfelständigen Dolde und unter dieser auch auf einzelnen zweyspaltigen

Blumenstielen , so wie auch zuweilen an den Spitzen der obern Aeste.

Die Dolde vielstrahlig: die Strahlen, gewöhnlich acht bis zwölf, zweyspaltig, kahl.

Die allgemeine Hülle vielblättrig, ausgebreitet, ein Dreyeck bildend, mit lanzettförmigen

Blättchen-, die besondre oder strahlenständige zweyblättrig mit rundlich - herzför-

migen spitzigen Blättchen.

Der Kelch. Eine einblättrige, bauchige, vierzähnige (zuweilen fünfzähnige), bleibende Blii-

thendecke.

Die Bluinenkrone vierblättrig (zuweilen fünfblättrig), bleibend. Die Kronenblätter mondför-
mig, fast zweyhörnig, in den Rand des Kelches eingesetzt, mit den Zähnen des Kelches

wechselweisstebend.

Die Staubgefä fse. Die Staubfäden
,
gewöhnlich zwölf, aus zwey Gliedern zusammengesetzt,

am Gelenk zusammengezogen, dem Befruchtungsboden einverleibt, länger als die Blumen-
krone, einer nach dem andern sich entwickelnd. Die Staubbetitel gedoppelt, fast kugelrund.

Der Befruchtungsstaub gelb, aus länglichen Körperchen bestehend.



Der Stempel. Der Fruchtknoten rundlich, dreyfurchig, gestielt. Die Griffel, drey, faden-

förmig, zweyspaltig. Die Narben, stumpf, fast keulenförmig.

Die Frachthülle. Eine rundliche, dreygehäusige, warzige Kapsel-, die Samengehäuse zwey-

klappig, einfächrig, mit Schnellkraft aufspringend und von dem dreykantigen Samensäul-

chen sich trennend.

Die Samen einzeln, eyformig, glatt, an der Spitze mit einer hutförmigen Nabelwulst begabt.

Die Euphorbia Esula hat öfters, wenn sie mit schmalem Blättern vorkommt, viele Aehn-

lichkeit mit der Euphorbia Cyparissias

,

von der sie sich aber durch folgende Kennzeichen un-

terscheiden läfst: i) Ist die Wurzel schief; 2) sind die Blätter lanzettförmig, geadert, nicht li-

nienförmig, aderlos; 3 ) ist die allgemeine Hülle ausgebreitet und bildet ein Dreyeck
; 4) sind

die Spitzen der mondförmigen Kronenblätter mehr verlängert, so dafs sie zweyhörnig genannt

werden; 5 ) sind die Griffel nicht so tief gespalten; 6) sind die Narben fast keulenförmig. —
Die Kapseln habe ich bey dieser Art jederzeit, so wie bey der folgenden, mit kleinen Warzen

besetzt gefunden.

Yon dieser Wolfsmilchart wurden die Wurzeln unter dem Nahmen Radices Esulae s. Esu-

lae minoris s. Tithymali gesammelt, wenn nicht von dem Landesdispensatorium die folgende

Art dazu vorgeschrieben war. Auch die Cortices radicum Esulae sind hin und wieder von ihr

genommen worden.

Wenn dieses Gewächs von den Ziegen genossen wird, so soll es der Milch derselben eine

abführende Kraft mittheilen.

Erklärung der Kupfertafel.
Das Gewächs in natürlicher Gröfse, an der Wurzel und am Stengel durchschnitten.

Fig. 1. Blume, so wie sie gewöhnlich vorkömmt, mit vier Kronenblättern , und

2. eine mit fünf Kronenblättern , in natürlicher Gröfse.

3. Eine Blume der Länge nach aufgeschnitten, so dafs man alle Staubgefäße se-

hen kann, von denen aber mehrere schon den Staubbeutel und das obere Glied

des Staubfadens verloren haben, stark vergröfsert.

4. Der Befruchtungsstaub a) in der Luft und b) im Wasser beobachtet, sehr stark

vergröfsert.

5 . Die dreygehäusige Kapsel in natürlicher Gröfse.

6. Dieselbe vergröfsert.

7. Das dreykantige Samensäulchen vergröfsert.

g. Ein einzelnes Samengehäuse von der innern Seite gesehen und vergröfsert.

g. Dasselbe aufgesprungen, von der äufsern Seite betrachtet und vergröfsert.

10. Ein Same in natürlicher Gröfse.

zi. Derselbe von der einen und

12. von der andern Seite gesehen, und sowohl

13. der Queere, als auch

14. der Länge nach durchschnitten und vergröfsert.



( 22. )

EUPHORBIA CYPARISSIAS

DODECANDRIA TRIGYNIA.
EUPHORBIA.

Die Blumetikrone l\ - oder 5 -blättrig, dem Kelche einverleibt. Der Kelch x - blättrig,

bauchig. Die Kapsel 3 - gehäusig.

******* Mit 'vielstrahliger ( oder vielspaltiger ) Dolde.

Euphorbia Cyparissias mit vielstrahliger Dolde, gezweytheilten Strahlen, fast herzförmigen
Hüllchen, mondförmigen Kronenblättern, unfruchtbaren Aesten und linienförmigen ader-

lofen Blättern. (E. umbella multiradiata, radiis dichotomis, involucellis subcordatis, pe-
talis lunatis, ramis sterilibus, foliis linearibus.)

Euphorbia (Cyparissias) umbella multifida: dichotoma, involucellis subcordatis, ramis sterili-

bus, foliis setaceis, caulinis lanceolatis. Linn. Spec. plant, ed. Willd. T. II. p. 920.
Roth. Flor. germ. T. I. p. 207. T. II. P. I. p. 532.

Euphorbia Tithymalus foliis linearibus obtusis confertis, petalis lunatis. Zinn, Goett. p. 48-

Esula Rivini et officinarum. Rupp. Jen, p, 271. Ko Ick. Norimb. p. i54 -

Tithymalus Cyparissias. C Bauh. pin. p. 291. Berg. Flor. Francof. p. n. 1. Buxb. Ha-
lens. p. 320. Dill. Gies. append. p. 32.

Cypressen - Wolfsmilch.

Wächst in ganz Deutschland, in Böhmen, in der Schweiz und in Frankreich an Wegen, auf
Hügeln und an trocknen Orten.

Blühet vom May bis in den Julius. 2
f..

Die Wurzel ziemlich senkrecht, etwas ästig, mehrere JFurzalfasern austreibend, und, so wie
die ganze Pflanze mit einem scharfen weifsen Milchsaft erfüllt.

Der Stengel. Gewöhnlich mehrere aus einer Wurzel, aufrecht, stielrund, kahl, ästig, einen
halben bis ganzen Fufs hoch. Die Heste abwärtsstehend; die untern unfruchtbar; die obern
zuweilen fruchttragend, gewöhnlich aber blattlos, und daher nur einzelne Blumenstiele dar-

stellend.

Die Blätter zerstreut, linienförmig, etwas stumpf, ganzrändig, aderlos, kahl: die astständigen
gedrängter pnd kleiner als die stengelständigen.

Die Blumen in einer gipfelständigen Dolde und unter dieser auch auf einzelnen, zweyspaltigen
Blumenstielen

, so wie auch zuweilen an den Spitzen der obern Aeste.

Die Dolde vielstrahlich : die Strahlen zweyspaltig, kahl.

Die allgemeine Hülle vielblättrig, zurückgeschlagen, mit lanzett - linienförmigen Blätt-
chen

;
die besondre oder strahlenständige zvveyblättrig , mit rundlich - herzförmi-

gen, spitzigen Blättchen.

Der Kelch. Eine einblättrige bauchige, vierzähnige bleibende Blüthendecke.

Die Blumenkrone vierblättrig, bleibend. Die Kronenblätter mondförmig (zuweilen halbkreis-
förmig), in den Rand des Kelches eingesetzt, mit den Zähnen des Kelches wechselweis-
stehend.

Die Staubgefäfse. Die Staubfäden

,

gewöhnlich zwölf, aus zwey Gliedern zusammengesetzt,
am Gelenk zusammengezogen, dem Befruchtungsboden einverleibt; länger als die Blumen-
krone, einer nach dem andern sich entwickelnd. Die Staubbeutel gedoppelt, fast kugel-
rund. Der Befruchtungsstaub gelb, aus länglichen Körperchen bestehend.

Der Stempel. Der Fruchtknoten rundlich, dreyfurchig, gestielt. Die Griffel, drey, fadenför-
mig tief - zweyspaltig. Die Narben stumpf.



Die Fruchthülle. Eine rundliche, dreygehä-usige, warzige Kapsel-, die Samengehäuse zwey-
klappig, einfächrig, mit Schnellkraft aufspringend und von dem dreykantigen Samensäul-
chen sich trennend.

Die Samen einzeln, eyförmig, glatt, an der Spitze mit einer hutförmigen Naheiwulst begabt.

Die Euphorbia Cyparissias wird in der Jugend sehr häufig von einem kleinen Bauch pilz,

dem Aecidium E-uphorbiäe , befallen, welcher sich auf die Unterseite der Blätter setzt und da-
durch nicht nur die vollkommne Ausbildung der ganzen Pflanze verhindert, sondern ihr auch
ein ganz eignes Ansehen giebt. In diesem kranken Zustande, wo sie niemals Blumen trägt, ist

sie von einigen Botanikern für eine eigne Art gehalten , und Euphorbia degetier genannt
worden.

Die Wurzeln und die Rinde derselben sind von der Euphorbia Cyparissias ebenfalls, so
wie von der vorhergehenden Art, unter den Nahmen Radices . Esulae 's. Esulae minoris und
Cortices radicum Esulae gesammelt worden.

Herr Krause in Elbingen, der neuerlich, durch die Aufgabe seines chemisch pharmaceutischen
Cursus aufgefordert, die Euphorbia Cyparissias untersuchte, und dabey auf den scharfen Grund-
stoff Rücksicht nahm, hat folgende Resultate erhalten, i) Eine Abkochung des frischen Krau-
tes mit Wasser enthielt nichts vom scharfen Grundstoffe. 2) Eben so verhielt es sich -mit dem
über das Kraut abgezogenen Wasser. 3) Die Extraction mit absolutem Alkohol enthielt die gan-
ze Menge des im Kraute befindlichen scharfen Grundstoffs. 4) Am meisten enthielt eine derglei-

chen Extraktion von diesem Grundstoffe, wenn zu ihrer Bereitung die Wurzel des Gewächses
angewendet wurde. 5) Wurde die geistige Extraction einer Destillation unterworfen: so blieb

in der R.etorte ein grüner, völlig unschmackhafter, aus Harz und Extractivstoff gemischter Rück-
stand übrig; das übergezogene Destillat enthielt zwar einige, aber doch nicht alle Schärfe der
Extraction. 6) Die Wiederholung dieses Versuchs zeigte, das bey erhöhter Temperatur der
scharfe Grundstoff sein Bindungsmittel, den Alkohol, gänzlich verliefs und sich verflüchtigte.

7) Der weifse Milchsaft theilte dem Wasser zwar einiges von seinen Mischungstheilen mit, aber
jedoch nicht den scharfen Grundstoff. 8) Der Alkohol hingegen nahm aus dem schon mit Was-
ser behandelten weifsen Milchsäfte sehr leicht den scharfen Grundstoff in sich, so dafs er ein

fürchterliches Brennen erregte. 9) Beym Verdunsten hinterliefs er einen Rückstand, der dem
Ansehen nach der Myrrhe glich, aber völlig unschmackhaft war. 10) Eyweilsstoff enthält die

Euphorbia Cyparissias äufserst wenig, wodurch sie sich sehr von andern, mit scharfem Grund-
stoffe begabten Gewächsen (z. B. von denen der fünfzehnten Linne’schen Classe) unterscheidet.

Herr Krause hätte bey seinen Versuchen auch die Benutzung des Saftes auf Cautchouk zu be-

rücksichtigen; da aber das Sammeln dieses Saftes— wobey jemand, der kaum drey Quentchen ge-

sammelt hatte, schon eine Entzündung im Gesicht bekam — so viele Schwierigkeiten macht: so

konnte er in dieser Hinsicht keine entscheidende Resultate liefern.

Herr Koch in Gnadau hat bemerkt, dafs die Tauben öfters genöthigt sind, in Ermanglung
eines besseren Futters, sich die Samen dieses Gewächses zu suchen, wovon sie dann jederzeit

einen Ausschlag bekommen,

Erklärung der Kupfertafel.
Das Gewächs in natürlicher Gröfse, an der Wurzel durchschnitten.

Fig. 1. Eine Blume, so wie sie gewöhnlich vorkommt, mit mondförmigen Kro/icnblüt-

tem, und
2. eine mit halbkreisförmigen Kronenblättern in natürlicher Gröfse.

3. Eine Blume der Länge nach aufgeschnitten und stark vergröfsert.

4. Der Befrucluungsstanb a~) in der Luft und b) im Wasser beobachtet, sehr stark

vergröfsert,

5. Die dreygehätisige Kapsel in natürlicher Gröfse.

6. Dieselbe vergröfsert.

7. Das dreykantige Samensäulchen' vergröfsert.

g. Ein einzelnes Samengehäuse von der innern Seite betrachtet und vergröfsert.

g. Dasselbe aufgesprungen, von der äufsern Seite gesehen, und vergröfsert.

10. Ein Same in natürlicher Gröfse.

11. Derselbe von der einen und
12. von der andern Seite betrachtet, und sowohl
13. der Queere, als auch

14. der Länge nach durchschnitten und vergröfsert.



( 29 . )

MALVA MAURITIANA.

MONADELF H I A P OLYANDPJA.
MALVA.

Der Kelch gedoppelt: der äßssre 3 -flattrig. Viele quirlständige Ilaiüfrückte

.

* * Mit eckigen Blättern.
Malv a mauritiana mit aufrechtem, fast kahlem Stengel, fünflnppigen, weiclihaarigen Blät-

tern, weichhaarigen Blattstielen, fast kahlen Blumenstielen und eingedruckten Kronen-
blättern. (M. caule erecto subglabro, foliis quinquelobis petiolisque pubescentibus, pe-

dunculis subglabris, petalis retusis.

)

Malva (mauritiana) caule erecto herbaceo, foliis quinquelobatis obtusis, pedunculis petiolis-

que glabriuscujis! Linn. Spec. plant, ed. Willd. T III. p. 787. Rotk. Flor. germ. T.

I p. 296. T. II. P. II. p. 148

Malva mauritiana, caule erecto subglabro, foliis cordatis crenatis quinquelobatis; floribus nu-

merosis magnis rubescentibus , stipulis cotinatis. Hojfni. Deutschi. Flor. P. I. p. 247.

Cavan. d iss. 2. p. 77. t. 25. f 2.

Malva hederaceo folio. C. Bank. piu. p. 315.

Mauritanische Malve.
Wächst in Italien, Spanien und Portugal, und ist auch in einigen Gegenden Deutschlands, z.

B. bey Berlin ,
Leipzig und Wittenberg auf wüsten Stellen und auf Aeckern unter dem

Sommergetreide bemerkt worden.

Blühet vom Junius bis in den August. Q-

Die Wurzel senkrecht, einfach oder etwas ästig, mehrere . Wurzelfa^em austreibend, inwendig
weife, äußerlich mit einem gelblichweifsen Oberhäutchen bedeckt.

Der Stengel aufrecht, stielrund, ästig, unten kahl oder doch nur mit einzelnen, sehr weitläuf-

ig stehenden, kurzen Haaren, oben aber mit sternförmig stehenden Haaren besetzt, zwey bis

drey Fufs und darüber hoch.

Die Blätter laug gestielt, g kerbt, auf beyden Seiten, vorzüglich aber auf der untern, weich-

haarig mit sternförmig suchenden Haaren: die untern sieben- oder fünfeckig; die obern, sie-

ben- oder fiinfiappig mit zugerundeten Lappen; die obersten fünflappig mit fast spitzigen

Lappen. Die Blattstiele weichhaarig mit sternförmig stehenden Haaren: die untern kaum
länger

; die obern kürzer als die Blätter.

Die Blumen blattachselständig, gestielt. Die Blumenstiele einblumig, kürzer als die Blattstiele,

kahl, aufrecht, drey bis vier aus jeder Blattachsel kommend.
Der Kelch. Eine gedoppelt bleibende Bliithendecke

:

die äußere dreyblättrig mit elliptischen,

spitzigen Blättchen, kürzer als die innere; die innere einblättrig, fünfspaitig mit eyrunden

spitzigen Einschnitten.

Die Blumenkrone fünfblättrig: die Kronenblätter fast umgekehrt herzförmig, an der Spitze

aber nur eingedrückt, ausgebreitet, der drüsenartigen Basis der von den Staubfäden gebilde-

ten RöHrc einverleibt.

Das Honiggefäfs. Die drüsenartige, den Fruchtknoten einschliefsende , fünfspaltige, ge-

wimperte Basis der von den Staubfäden gebildeten Röhre,

Die Staubgef äfse. Die Staub/äden vielzähltg, lin ten in eine walzenförmige Röhre verwachsen,

oben frey. Die Staubbeutel nierenförmig, einfächrig. Der Befrucktimgsstaub weife, aus ku-

gelförmigen, auf der Oberfläche mit sehr kurzen Stacheln besetzten Körpereben bestehend.

Der Stempel. Der Fruchtknoten rundlich, niedergedrückt, strahlig gefurcht. Die Griffel, meh-



rere (gewöhnlich zehn) am untern Theile in eine Wake verwachsen, oben frey, fadenförmig,

auswärts gekrümmt. Die Narben einfach, an der innern Seite der Griffel herablaufend.

Die Fruchthülle. Mehrere (so viel wie Griffel) zweyklappige, geaderte, kahle Hautfrüchte

,

die vom bleibenden Kelche umgeben quirlförmig um den säulenförmigen Befruchtungsboden

stehen, anfangs in ein Ganzes mit demselben verwachsen sind, und einen rundlichen, nieder-

gedrückten , strahlig - gefurchten Körper bilden , zur Zeit der Reife aber sich von einander

trennen.

Die Samen einzeln, rundlich, zusammengedrückt, fast nierenförmig.

Die Malva mauritiana ist der Malva sylvestris sehr nahe verwandt, sie läfst sich aber durch

folgende Merkmahle sehr gut und sicher von ihr unterscheiden, als: i) Durch den Stengel, der

gewöhnlich stärker , und daher stets aufrecht , niemahls aber gestreckt ist. Ferner ist er unten

kahl, oben aber mit sehr kurzen sternförmig stehenden Haaren besetzt, deren Stellung man schon

bey einer sehr mäfsigen Vergröfserung bemerken kann; niemahls aber finden sich an ihm so lan-

ge einzelne Haare , dais man ihn haarig nennen könnte. 2) Sind die Blätter weniger tief ge-

lappt: die untern an der Basis sehr stumpfwinklig ausgeschnitten: die Lappen zugerundet, ß)

Sind die Blattstiele entweder auf der ganzen Oberfläche , oder nnr an der obem Seite weich-

haarig mit sternförmig stehenden Haaren : die untern kaum länger
; die obern kürzer als die

Blätter. g) Erscheinen die Blumenstiele dem unbewaffneten Auge fast kahl
, dem bewaffneten

aber mit sternförmig stehenden Haaren besetzt. 5) Sind die Kronenblätter an der Spitze nicht

so tief ausgeschnitten, so dafs sie nur eingedrückt

,

nicht aber ausgerandet genannt werden kön-

nen,

Erklärting der Kupfertafel,
Das Gewächs in natürlicher Gröfse , nämlich die Wurzel nebst dem untern Theil des Sten-

gels und der obere Theil desselben.

Fig. I. Der gedoppelte Kelch Und

2. Die Blumenkrone mit den Stanbgefäfsen in natürlicher Gröfse.

3. Die drüsenartige, fünfspaltige, gewimperte Basis der von den Staubfäden gebil-

deten Röhre, in welche die Krönenblätter eingesetzt sind, von unten uiid

4. von oben betrachtet und vergröfsert.

5. Ein Staubbeutel nebst dem obern Theil des Staubfadens und
6. ein aufgesprungner Staubbeutel vergröfsert.

7. Ein Körperchen des Befruchtungsstaubes sehr stark vergröfsert.

0 . Der Stempel vergrößert,

g. Eine Narbe mit dem obern Theil des Griffels stark vergröfsert.

jo. Die vom Kelche bedeckte Frucht und

11. dieselbe vom Kelche entblofst, in natürlicher Gröfse.

12. Die vom Kelche entblofste Frucht, von welcher mehrere Hautfrachte wegg,enoin-

men sind, vergröfsert.

13. Eine abgesonderte Hautfrftcht und

14. der in ihr enthaltene Same, so Wie aucÄ

15. derselbe durchschnitten, vergröfsert.



( 30. )

MALYA ALCEA,

IONADELPHIA POLYANDRIA.
M A L V A.

Der Kelch gedoppelt: der äufsere 3- blättrig. Yiele quirlständige Hautfruchte.

* * Mit eckigen Blättern.
Malva alcea mit aufrechtem, scharfem Stengel, etwas scharfen Blättern, von denen die un-

tern eckig, die obern fünftheilig sind, und länglichen äulsern Kelchblättchen. (M. caule

erecto scabro, foliis scabriusculis, inferioribus angulatis, superioribus quinquepartitis, caly-

cis exterloribus foliolis oblongis.)

Malva (alcea) caule erecto, foliis inferioribus angulatis, superioribus quinquepartitis scabrius-

culis, calycis exterioris foliolis obtusis. Lirin. Spec. plant, ecl. Willd. P. III. p. 790.

Malva (alcea) caule erecto, foliis multipartitis scabriusculis. Linh. Spec. plant, ed. 3. T. II.

p. 971. Roth. Flor. germ. T. I. p. 296.- T. II. P. II. p. 14g.

Malva alcea ,
caule erecto glabro, foliis cordatis: inferioribus subrotundo - peltatis drenatis,

reliquis profunde quinquepartitis. Hojfm. JÜeutschl. Flor. P. I. p. 247. Cavan. diss. 2.

p. 75. t. 17. /. 2.

Malva sylvestris altissima, folio cannabino, Höre amplo. Pupp, Jen. p, 16. Euxb. Halens, p.

208<

Alcea vulgaris major. C. Baüh. pin. p. 316.

Alcea vulgaris. Joh. Rauh. hist. 3 - p- 953 - Dill. Gies. p. 114.

Schlitzblättrige Malve, Siegmarskraut, Simeonskraut, «Studentenblumen, rheinische Pap-

pel, Augenpappeln, Rosenpappeln, Weuerrosen, Morgenstern, Herzleuchte, Fehis, Feiris-

wurz, Siegmarswurz, Simeonswurz, Flugwurz.

Wächst fast in ganz Deutschland, so wie auch in Fngland und Frankreich auf bergigen Ge-

genden, auf Hügeln und Dämmen, «an Zäunen und Gesträuchen.

Blühet im Julius und August. 2g

Die Wurzel senkrecht, ästig, viele VHxirzetfasetn austreibend inwendig Weiß, äußerlich mit ei-

nem gelblichweifsen Oberhäutchen bedeckt.

Der Stengel. Einer oder auch mehrere aus einer Wurzel, aufrecht, stielrund, ästig, scharf, un-

ten kahl, oben mit kurzen, sternförmig stehenden Haaren besetzt, drey bis vier Fufs hoch.

Die Blätter gestielt, etwas scharf, auf der Oberseite mit einzelnen, kurzen, dicht anliegenden

Haaren, auf der Unterseite mit sternförmig stehenden besetzt: die Untern fünfeckig oder un-

vollkommen fünflappig, gekerbt; die obern fünftheilig mit lanzettförmigen, fiederspaltig - ge-

zähnten Einschnitten ; die obersten dreytheilig. Die Blattstiele scharf, mit sternförmig ste-

henden Haaren besetzt : die untern kaum länger als die Blätter ; die obern viel kürzer als

dieselben.

Die Blumen gipfel- und blattacfaselständig, gestielt. Die Blumenstiele einblumig, im blumen-

tragenden Zustande gewöhnlich kürzer als die Blattstiele, im fruchttragenden länger als die-

selben t die Untern einzeln; die obern drey bis vier aus jeder Blattachsel.

Der Kelch. Eine gedoppelte, bleibende Bliithendeche

:

die äufsere dreyblättrig, kürzer als die

innere, mit länglichen, fast umgekehrt eyrunden, spitzigen Blättchen, die mit einfachen, ein-

zelnen Haaren besetzt sind; die innere einblättrig, fünfspaltig mit breit - eyrunden, zugespitz-

ten Einschnitten* die mit sternförmig - ästigen Haaren besetzt sind.

Die Blumen kröne fünfblättrig: die Kronenblätter umgekehrt herzförmig, an der Spitze mehr



eingedrückt als ausgerandet, ausgebreitet, der drüsenartigen Basis der von den Staubfäden ge-

bildeten Röhre einverleibt.

Das Honiggefäfs. Die drüsenartige, den Fruchtknoten einschliefsende, fünfspaltige, ge-

wimperte Basis der von den Staubfäden gebildeten Röhre.

Die Staubgefälse. Die Staubfäden vielzählig, unten in eine walzenförmige Röhre verwachsen,

oben frey. Die Staubbeutel länglich, fast nierenförmig, einfächrig. Der Befruchtungsstaub

weifs, aus kugelförmigen auf der Oberfläche mit sehr kurzen Stacheln besetzten Körperchen

bestehend.

Der Stempel. Der Fruchtknoten rundlich, niedergedrückt, strahlig - gefurcht. Die Griffel, meh-
rere (vierzehn bis zwanzig) unten in eine Walze verwachsen, oben frey, fadenförmig, etwas

auswärts gekrümmt. Die Narben einfach, an der innern Seite der Griffel herablaufend.

Die Fruchthülle. Mehrere (so viel wie Griffel) zweyklappige Hautfrächte, die vom bleiben-

den Kelche etwas entfernt umgeben quirlförmig um den säulenförmigen Befruchtungsboden

stehen, anfangs in ein Ganzes mit demselben verwachsen sind, und einen rundlichen, nieder-

gedrückten strahlig - gefurchten, genabelten Körper bilden, zur Zeit der Reife aber sich von

einander trennen.

Die Samen einzeln, nierenförmig.

Die Malva alcea hat in Rücksicht der Gestalt der Blätter einige Aehnlichkeit mit der Mal-

-va moschata

;

da diese aber einen weit niedrigem Stengel hat, der, so wie die Blätter, Blatt-

und Blumenstiele und Kelch, mit einzelnen langen (nicht mit sternförmig stehenden, kurzen)

Haaren besetzt ist, wodurch das ganze Gewächs, selbst bey nicht aufmerksamer Betrachtung, auf-

fallend haarig erscheint: so ist hier nicht leicht eine Verwechselung möglich.

Von der Malva alcea findet man in den Apotheken Wurzel und Kraut, Radices et

Herba Alceae , die aber in den jelzigen Zeiten vom Arzte nicht mehr verschrieben werden. —
Ehemals rühmte man die Wurzel in Augenkrankheiten; da sie sich aber in ihren therapeutischen

Eigenschaften vor der Althaea officinalis oder der Malva rotundifolia nicht auszeichnet: so wird

sie durch diese $uch hinreichend ersetzt.

Erklärung der'Kupfertafel.
Das Gewächs in natürlicher Gröfse, nämlich die Wurzel nebst dem untern Theil des Sten-

gels und der obere Theil desselben.

Fig. i. Die sternförmig - ästigen Haare des Kelchs vergröfsert.

2. Der Kelch in natürlicher Gröfse.

3. Ein Staubbeutel mit dem obern Theil des Staubfadens und

4. ein aufgesprungner Staubbeutel vergröfsert.

5. En Körperchen des Befruchtimgsstaubes sehr stark vergröfsert.

6. Der Stempel vergrößert.

7. Eine Narbe mit dem obern Theil des Griffels stark vergröfsert.

ß. Die vom Kelche bedeckte Frucht und

g. Dieselbe vom Kelche befreyt, in natürlicher Gröfse.

10. Die vom Kelche befreyte Frucht, von welcher mehrere Hautfrüchte weggenom
men sind, vergröfsert.

11. Eine Haufnicht abgesondert in natfiilicher Gröfse.

12. Dieselbe vergröfsert und

13. mit dem in ihr liegenden Samen durchschnitten.

14. Der Same in natürlicher Gröfse.

l$. Derselbe vergröfsert.



C 25 . )

ALTHAEA OFFICINALIS,

MONADELPHIA POLIANDRIA.

A L T H A E A.

Der Kelch gedoppelt: der äufsere 6- oder g-spaltig. Viele .quirlständige Haut/'rächte.

Althaea officinalis mit spitzigen Blättern, von denen die untern herzförmig, die obern läng-

lich -eyrund, unvollkommen dreylappig sind. CA. foliis tomentosis, inferioribus cordatis

superioribus oblongo-ovatis obsolete trilobis.)

Althaea ( officinalis ) foliis tomentosis oblongo - ovatis obsolete trilobis dentatis. Linn. Spec.

plant, ed. Willd. T. 3- P- 770,

Althaea (officinalis) foliis simplicibus tomentosis. Ptoth Flor. germ. T. I. p. 297. T. II. P.

II. p. i5o. Hojfm, Deutschi. Flor. P. I. p. 246-

Althaea Dioscoridis et Plinii. C. Bauh. pin. p. 315. Bergen Flor, Francof. p. 5 r. Dill,

Gies. p. 144.

Althaea sive Bismalva. IoJl. Bauh. hist, 3 . p. g54 *

Malva Bismalva officinarum. Holch. Norirnb. p. 272.

Malva palustris mollis et incana. Buxb. Halens, p. 207. Paipp. Jen, p. 15.

Gemeiner Eibisch, Eibisch, Ibisch, Althee, Heilwurz, Sammetpappel, weifse Pappel.

Wächst in mehreren Gegenden Deutschlands, so wie auch in mehreren Ländern, Europens, an
feuchten schattigen Orten.

Blühet im Julius und August. 2
f,.

Die Wurzel schief, zuweilen fast wagerecht, einige senkrechte J.este und mehrere Wurzelfa-
sern austreibend, inwendig weifs, äulseilich mit einem gelblichweifsen Obej'häutchen bedeckt.

Der Stengel. Einer oder auch mehrere aus einer Wurzel, aufrecht, aiielrund, filzig, röhricht,

ästig, zwey bis drey Fufs hoch.

Die Blätter gestielt, wechselweisstehend, filzig, sehr weich: die untern herzförmig die obern
länglich - eyrund, unvollkommen dreylappig.

Die Blumen gipfel- und blattachselständig. Die Blumenstiele theils einfach, theils ästig.

Der Kelch. Eine gedoppelte, bleibende Bliithendecke

:

die äufsere einblättrig, neunspaltig mit
lanzettförmigen, spitzigen Einschnitten

,

kleiner als die innere; die innere einblättrig, fiinf-

spaltig, mit eyrunden, spitzigen Einschnitten.

Die Blumenkrone fünfblättrig : die Kronenblätter fast umgekehrt - herzförmig, an der Spitze

aber nur eingedrückt, flach ausgebreitet, der drüsenartigen Basis der von den Staubfäden ge-

bildeten Röhre' einverleibt.

Das Honiggefäfs. Die drüsenartige, den Fruchtknoten einschliefsende, fünfspaltige, ge-

wimperte Basis der von den Staubfäden gebildeten R.öhre.

Die Staubgefäfse. Die Staubfäden vielzählig, unten in eine walzenförmige Röhre verwach-

sen, oben ffey. Die Staubbeutel nierenförmig, einfächrig.



Der Befruchtungsstaub weifs, aus kugelförmigen , auf der Oberfläche mit kurzen Stacheln

besetzten Körperchen bestehend.

Der Stempel. Der Fruchtknoten rundlich, niedergedrückt, strahlig - gefurcht. Die Griffel,

mehrere (gewöhnlich zehn) unten bis zur Hälfte ihrer Länge in eine Walze verwachsen,

oben frey, fadenförmig, auswärtsgekrümmt. Die Narben einfach, an der innern Seite der

Griffel herablaufend.

Die Fruchthülle. Mehrere (so viel wie Griffel) zweyklappige Hautfrüchte
,

die vom bleiben-

den Kelche umgeben quirlförmig um den säulenförmigen Befruchtimgsboden stehen, anfangs

in ein Ganzes mit demselben verwachsen sind, und einen rundlichen, niedergedrückten, strah-

lig- gefurchten, genabelten Körper bilden, zur Zeit der Reife aber sich von einander trennen.

Die Samen einzeln, rundlich, zusammengedrückt, fast nierenförmig.

In den Apotheken werden von diesem Gewächs Wurzeln und Blätter, so wie auch noch

an einigen Orten die Blumen, Radices
,
Herba etFloresAlthaeae, s. Bismalvae, aufbewahrt.

— Die Wurzeln werden, wenn sie noch frisch sind, von der gelblichen Haut beffeyt, und als-

dann erst getrocknet, wobey sie £ ihres Gewichts an Feuchtigkeit verlieren. Sie enthalten sehr

viel reinen Schleim, und gehören daher zu den vorzüglichsten der schleimigen Mittel. Sie wer-

den auch zu einem Syrup, zu einer Paste und auch zu einer Salbe, Syrupus, Pasta et Un-

guentum Althaeae, benutzt; nicht so schicklich aber sind sie zu Pflastern anzuwenden. — Die

Blätter und Blumen enthalten ebenfalls vielen Schleim, jedoch nicht in der Menge wie die

Wurzel.

Erklärung der Kupfertafel.
Das Gewächs in natürlicher Gröfse, nämlich die Wurzel nebst dem untern Theil des Stengels,

tmd der obere Theil desselben.

Fig. r. Der gedoppelte Kelch.

2. Die Blumenkrone
,
von welcher die Kronenblätter so weit weggenommen sind,

dafs man nur noch ihre Einsetzung in die drüsenartige, fünfspaltige, gewim-

perte Basis der von den Staubfäden gebildeten Röhre gewahr wird. Vergrö-

fsert dargestellt.

3 . Ein Staubbeutel nebst dem obern Theil des Staubfadens vergröfsert.

4. Ein Staubbeutel aufgesprungen und vergröfsert.

5. Ein Körperchen des Befruchtungsstaubes sehr stark vergröfsert und im Wasser

beobachtet, wo man die befruchtende Feuchtigkeit strahlenförmig Vorkommen

sieht.

6. Der Stempel vergröfsert.

7. Eine Narbe stark vergröfsert.

ß. Die mit dem Kelche umgebene Frucht in natürlicher Gröfse.

9.

Dieselbe vom Kelche entblöfst, auch einige Hautffüchte von ihr weggenommen

und entblöfst.

10. Eine einzelne Hautfrucht etwas stärker vergröfsert, und so auch

11. der in ihr enthaltene Same und

12. derselbe durchschnitten von gleicher Yergröfserung.



C 26. )

ALTHAEA ROSEA,

MONADE LPHIA POLYANDIUA,
ALTHAEA.

Der Kelch gedoppelt: der äufsere 6- oder g-spaltig. Viele quirlständige Hautfrüchte.

Althaea rosea mit fünf- oder siebenlappig - eckigen Blättern.

Althaea (rosea) foliis quinque- s. septemlobis - angulatis. Linn. Spec. plant, cd. Wüld. T.

in. P . 773.

Alcea (rosea) foliis sinuato - angulatis. Linn. Spec. plant, ed. 2. p. 966.

Malva rosea folio subrotundo. C. Bauh. pin. p. 315.

Malva hortensis. Dodon. pempt. p. 652.

Stockrosen - Eibisch, Stockrose, Glockrose, Mundrose, Halsrose, Ernrose, Saatrose, Pap-

pelrose, Rosenpappel, Gartenpappel, Gartenmalve.

Wächst im Orient, und wird bey uns häufig in den Gärten gezogen.

Blühet bey uns vom Julius bis in den September. £•

Die Wurzel senkrecht, ästig, viele Wurzelfasern austreibend, inwendig weifs, äufserlich mit ei-

nem weifslichen ins Schmutziggelbe fallenden OberliäutcTien bedeckt.

Der Stengel aufrecht, slielrund, zottig, markig, ästig, sechs bis neun Fufs hoch.

Die Blätter gestielt, Wechselweisstehend, gekerbt, runzlich, steifhaarig - zottig mit sternförmig

stehenden Haaren: die untern siebenlappig t eckig; die obern fünflappig - eckig. Die Blatt-

stiele stielrund, steifhaarig - zottig, theils mit einzelnen, theils mit büschelförmig stehenden

Haaren: die untern länger; die obern kürzer als die Blätter.

Die Blumen gipfel- und blattachselständig, gestielt, fast traubenständig, die Blumenstiele einblu-

mig, filzig: die untern länger; die obern kürzer als die Blattstiele.

Der Kelch. Eine gedoppelte, bleibende Bliithendecke

:

die äufsere einblättrig, sechs- bis neun-

spaltig, mit eyrunden oder lanzettförmigen, spitzigen Einschnitten , kleiner als die innere;

die innere einblättrig, Tünfspaltig mit eyrunden spitzigen Einschnitten.

Die Blumenkrone fünfblättrig: die Kronenblätter fast umgekehrt - herzförmig, an der Spitze

aber nur eingedrückt, ausgebreitet, der drüsenartigen Basis der von den Staubfäden gebilde-

ten Röhre einverleibt.

Das Honiggefäfs. Die drüsenartige, den Fruchtknoten einschliefsende, fiinfspaltige, ge-

wimperte Basis der von den Staubfäden gebildeten Röhre.

Die Staubgef äfse. Die Staubfäden vielzählig, unten in eine sechsseitige gegen die Basis sich

erweiternde Böhre verwachsen, oben frey. Die Staubbeutel nierenförmig, einfächrig. Der

Befruchtungsstaub weifs, aus kugelförmigen, auf der Oberfläche mit kurzen Stacheln besetz-

ten Körperchen bestehend,

Der Stempel.- Der Fruchtknoten rundlich, niedergedrückt, strahlig - gefurcht. Die Griffel, meh-

rere (zwanzig bis vierzig) gegen die Basis in eine walzenförmige Röhre verwachsen, oben



frey, fadenförmig, auswärts gekrümmt. Die Narben einfach, an der innern Seite der Griffel

herablaufend.

Die Fruchthülle. Mehrere ( so viel wie Griffel) zweyklappige Hautfrüchte, die vom bleiben-

den Kelche umgeben quirlförmig um den säulenförmigen Befruchtungsboden stehen, anfangs

in ein Ganzes mit demselben verwachsen sind und einen rundlichen, niedergedrückten, strah-

lig - gefurchten, genabelten Körper bilden, zurZeit der Reife aber sich von einander trennen.

Die Samen einzeln, nierenförmig, an einem Ende etwas spitzig.

In den Gärten kommen von diesem Gewächs viele Abänderungen in Rücksicht der Farbe der

Elumenkrone vor; auch findet man es mit gefüllter Blume.

Die Blumen, Flores Malvae arboreae
,

werden in den Apotheken nur von der Abände-

rung mit schwarzrother Blumenkrone gesammelt. Sie sind, so wie das ganze Gewächs, schlei-

mig, und wurden sonst mehr als jetzt zu Gurgelwassern gebraucht, da sie durch viele andre schlei-

mige Mittel jetzt entbehrlich gemacht werden.

Wenn man von diesem Gewächs einen abgeschnittenen Zweig in Wasser stellt, damit er sich

— wie 'man dies bey andern Gewächsen gewohnt ist — frisch erhalten soll: so verfehlt man ge-

wöhnlich seinen Zweck; denn das Wasser zieht den in ihm enthaltenen Schleim aus, und so

fängt er auch sogleich an zu welken. Stellt man ihn aber, ohne in Wasser zu setzen, so auf,

dafs ihn nur die Sonnenstrahlen nicht treffen können : so erhält er sich acht bis vierzehn Tage,

während welcher Zeit zwar die untern, schon aufgeschlofsnen Blumen verblühen, die obern, noch

unentwickelten Knospen aber sich vollkommen dafür entfalten.

Erklärung der Kupfertafel.
Der obere Theil vom Stengel in natürlicher Gröfse.

Fig. I. Der gedoppelte Kelch in natürlicher Gröfse.

2. Die drüsenartige, fiinfspaltige, gewimperte Basis der von den Staubfäden gebil-

deten Röhre, in welcher die Kronenblätter eingesetzt sind.

3 . Ein Staubbeutel mit dem obern Theil des Staubfadens und

4. ein aufgesprungner Staubbeutel vergröfsert.

5 . Ein Körperchen des Befruchtungsstaubes stark vergröfsert.

6. Der Stempel in natürlicher Gröfse.

7. Eine Narbe nebst dem obern Theil des Griffels stark vergröfsert.

8. Die mit dem Kelche bedeckte Frucht in natürlicher Gröfse.

9. Dieselbe, aber vom Kelche befreyt, und mehrere Hautfrüchte von ihr wegge-

nommen, auch

10. eine Hautfruchc abgesondert dargestellt, in natürlicher Gröfse.

11. Eine Hautfrucht durchschnitten und vergröfsert.

12. Der Same in natürlicher Gröfse.

13. Derselbe durchschnitten und vergröfsert.



C 27. )

MALVA ROTUNDIFOLIA

MONADELPHIA POLTANDRIA.

M A L V A.

Der Kelch gedoppelt: der äufsere 3 -blättrig. Viele quirlständige Hautfruchte.

** Mit eckigen Blättern.
Malva rotundifolia mit mehrentheils gestrecktem, weichhaarigem ,

etwas scharfem Stengel,

weichhaarigen Blättern, von denen die untern herzförmig - kreisrund, unvollkommen sie-

beneckig, die obern fast fünflappig sind, und weichhaarigen, im fruchttragenden Zustande

niedergebognen Blumenstielen. (M. caule subprostrato pubescente scabriusculo, foliis pu-

bescentibus, inferioribus cordato - orbiculatis obsolete septangularibus
, superioribus sub-

quinquelobis, pedunculis pubescentibüs fructiferis declinatis.)

Malva (rotundifolia) caule prostrato foliis cordato - orbiculatis obsolete quinquelobis, pedun-

culis fructiferis declinatis. Linn. Spec. plant, ed. Willd. T. III. p. yß6 . Roth. Flor,

germ. T. I. p. 296. T. 11. P. II. p. 147. Hoffm. Deutschi. Flor. P. I. p. 246.

Malva sylvestris folio subrotundo. C. Rauh. pin. p. 314* Ruxb, Halens, p. 207. Rupp. Jen.

p. 13 .

Malva vulgaris Höre minore, folio rotundo. Joh. Rauh. hist. 3 . P- 949 * Rerg. Flor. Fran-

cof. p. 5i‘ n,. 2.

Rundblättrige Malve, Gänsemalve, Käsepappel, Rofspappel, Hasenpappel, Gänsepappel,

Feldpappel, kleine Pappel, Pappelkraut, Kazekäsel, Käsleinkraut.

Wächst in ganz Deutschland, so wie in den mehresten Ländern Europens, auf den Strafsen,

an Wegen und auf Schutthaufen.

Blühet vom Junius bis in den September.

Die Wur z el senkrecht, ästig, viele Wurzelfasern austreibend, inwendig weifs, äufserlich mit einem

gelblichweifsen Oberhäutchen bedeckt.

Der Stengel gewöhnlich gestreckt, zuweilen aber auch aufrecht, fast stielrund, etwas scharf,

weichhaarig, ästig, ein bis anderthalb Fufs lang.

Die Blätter sehr lang gestielt, fast sägenartig gekerbt, auf beyden Seiten weichhaarig mit stern-

förmig stehenden Haaren: die untern herzförmig - kreisrund, unvollkommen siebeneckig; die

obern unvollkommen fünflappig; die obersten vollkommen fünflappig. Die Blattstiele weich-

haarig, etwas scharf.

Die Blumen blattachselständig, gestielt. Die Blumenstiele einblumig, kürzer als die Blattstiele,

weichhaarig, drey bis vier aus jeder Blattachsel kommend, im blumentragenden Zustande auf-

recht, im fruchttragenden niedergebogen.

Der Kelch. Eine gedoppelte, bleibende Blüthendecke : die äufsere dreyblättrig mit lanzettför-

migen, spitzigen Blättchen , kürzer als die innere; die innere einblättrig, fünfspaltig mit ey-

runden spitzigen Einschnitten.



Die Blumenkrone fiinfblättrig: die Kronenblätter länglich, fast umgekehrt herzförmig, flach

ausgebreitet, der drüsenartigen Basis der von den Staubfäden gebildeten Röhre einverleibt.

Das Honiggefäfs, Die drüsenartige, den Fruchtknoten einschliefsende, fünfspaltige
,
ge-

wimperte Basis der von den Staubfäden gebildeten Röhre.

Die S taubgefäfse. Die Staubfäden vielzählig, unten in eine walzenförmige Röhre verwachsen,

oben frey. Die Staubbeutel nierenförmig, einfächrig. Der Befruchtungsstaub weifs, aus ku-

gelförmigen, auf der Oberfläche mit kaum bemerkbar feinen kurzen Stacheln besetzten Kör-

perchen bestehend.

Der Stempel. Der Fruchtknoten rundlich, niedergedrückt, strahlig - gefurcht. Die Griffe!, meh-

rere (gewöhnlich zwölf bis vierzehn) unten bis zur Hälfte ihrer Länge in eine Walze ver-

wachsen, oben frey nach verschiedener Richtung gekrümmt. Die Narben einfach, an der in-

nern Seite der Griffel herablaufend.

Die Frucht hülle. Mehrere (so viel wie Griffel) zweyklappige, filzige Hautfrüchte, die vom
bleibenden Kelche umgeben quirlförmig um den säulenförmigen Befruchtungsboden stehen,

anfangs in ein Ganzes mit demselben verwachsen sind und einen rundlichen, niedergedrück-

ten, strahlig - gefurchten, genabelten Körper bilden, zur Zeit der Reife aber sich von einan-

der trennen.

Die Samen einzeln, rundlich, zusammengedrückt, fast nierenförmig.

Yon diesem Gewächs findet man in den Apotheken Wurz el. Kraut und Blumen, so wiö

in ältern Zeiten auch den Samen, Radices, Herba , Flores et Semen Malvae, s. Malvae vul-

garis. Jedoch können, nach der neuen preufsischen Pharmacopaea, die Blumen auch von der

Malva sylvestris gesammelt werden.

Alle Theile des Gewächses sind schleimig, vorzüglich die Wurzel, und können daher, so v/ie

die der Althaea officinalis benutzt werden. Ueberhaupt stimmen die Gewächse der ganzen na-

türlichen Familie ( Calumniferae')

,

wozu die Arten der Gattungen Althaea und Malva gehö-

ren, in Rücksicht dieser Eigenschaft sehr überein, und zwar stellen, nach dem mindern oder stär-

kern Grade dieser Eigenschaft betrachtet, die hier genannten Gattungen oben an.

Erklärung der Kupfertafel.
Das Gewächs in natürlicher Gröfse, am Stengel durchschnitten.

Fig. I. Der gedoppelte Kelch und

2. die Blumenhrone nebst den Staubfäden, in natürlicher Gröfse.

3. Die drüsenartige, fünfspaltige, gewimperte Basis der von den Staubfäden gebil-

deten Röhre, in welche die Kronenblätter eingesetzt sind, von unten und

4. von oben gesehen und vergröfsert.

5. Ein Staubbeutel mit dem obem Theil des Staubfadetis und

6. ein aufgesprungener Staubbeutel vergröfsert.

7. Ein Körperchen des Befruchtungsstaubes sehr stark vergröfsert.

8. Der Stempel vergröfsert.

g. Eine Narbe nebst dem obern Theil des Griffels stark vergrößert.

10. Die vom Kelche entblöfste Frucht in natürlicher Gröfse.

11. Dieselbe, von welcher mehrere Hautfrüchte weggenommen sind, vergröfsert.

12. Eine abgesonderte Hautfrucht,

13. der in ihr enthaltene Same und

14. derselbe durchschnitten, noch stärker vergröfsett,



( 28. )

MALVA SYLVESTRIS,

MONADE I, PH I A POLIANDRIA.
M A L V A.

Der Kelch gedoppelt: der äufsere 3 -blättrig. Viele quirlständige Hautfrüchte.

* * Mit eckigen Blättern.
Malva sylvestris mit mehrentheils aufrechtem, haarigem, scharfem Stengel, siebenlappigen,

weichhaarigen Blättern
, haarigen Blatt- und Blumenstielen und ausgerandeten Kronen-

blättern. (M. caule suberecto piloso scabro, foliis septemlobis pubescentibus, petiolis pe-

dunculisque pilosis, petalis emarginatis.

)

Malva (sylvestris) caule erecto herbaceo, foliis septemlobatis acutis, pedunculis petiolisque pi-

losis. Linn. Spec. plant. ed. Willd. T. III. p. 787. Roth. Flor, gerrn. T. I. p. 296.

T. II. P. II. p. i47*

Malva sylvestris , caule scabro, foliis 5 7-lobatis crenato - dentatis
;
calyce texteriori sub-

monophyllo. Hoffm. Deutschi. Flor. P. 1. p. dlfj. Cavan. diss. .2 . p. 78. t. 26. f 2.

Malva sylvestris folio sinuato. C. Barth, pin. p. 314. Buxb. Halens, p. 206. Rupp. Jen. p. 13.

Malva vulgaris flore majore, folio sinuato. Joh. Rauh. Just. 3. p. 949 * Bergen. Flor. Franc.

p . 51. 71 . 1.

Wald - Mal ve, wilde Malve, St. Johannispappel, Hanfpappel, grofse Rofspappel, grofse Ha-

senpappel.

Wächst in ganz Deutschland, so wie in den mehresten Ländern Europens, an Wegen, Zäu-

nen, auf wüsten Stellen und auf Schutthaufen.

Blühet vom Julius bis in den September. 2£.

Die Wurzel senkrecht, ästig, viele Wurzelfasern austreibend, inwendig weifs, äufserlich mit ei-

nem gelblichweifsen Oberhäutchen bedeckt.

Der Stengel gewöhnlich aufrecht, zum öftern aber auch gestreckt, stielrund, scharf, haarig, ästig,

zwey bis vier Fufs und darüber hoch.

Die Blätter sehr lang gestielt, fast gekerbt - sägenartig, auf beiden Seiten weichhaarig mit stern-

förmig stehenden Haaren: die untern unvollkommen siebenlappig mit zugerundeten Lappeti,

die obern siebenlappig mit etwas spitzigen Lappen,; die obersten fünflappig. Die Blattstiele

haarig, scharf; die untern zwey bis drey Mahl länger als die Blätter; die obern so lang wie

dieselben.

Die Blumen blattachselständig, gestielt. Die Blumenstiele einblumig, kürzer als die Blattstiele,

haarig, sowohl einzeln, als auch drey bis vier aus jeder Blattachsel kommend, im blumen-

und auch im fruchttragenden Zustande aufrecht.

Der Kelch. Eine gedoppelte, bleibende Blüthendeche

:

die äufsere dreyblättrig mit lanzettför-

migen, spitzigen Blättchen, kürzer als die innere; die in?iere einblättrig, fünfspaltig mit ey-

runden spitzigen Einschnitten.

Die Blumenkrone fünfblättrig: die Kronenblättcr umgekehrt herzförmig, flach apsgebreitet,

der drüsenartigen Basis der von den Staubfäden gebildeten Röhre einverleibt.

Das Honiggefäfs. Die drüsenartige, den Fruchtknoten einschliefsende, fünfspaltige, ge-

wimperte Basis der von den Staubfäden gebildeten Röhre.

Die Staubgefäfs e. Die Staubfäden vielzählig, unten in eine walzenförmige Röhre verwach-
sen, oben frey. Die Staubbeutel nierenförmig, einfächrig. Der Befruchtungsstaub weifs,

aus kugelförmigen, auf der Oberfläche mit äuiserst kurzen Stacheln besetzten Körperchen be-

stehend.



Der Stempel. Der Fruchtknoten rundlich ,
niedergedrückt, strahlig - gefurcht. Die Griffel,

mehrere (gewöhnlich zehn bis zwölf) am untern Th eile in eine Walze verwachsen, oben frey,

fadenförmig, auswärts gekrümmt. Die Narben einfach, an der innern Seite der Griffel her-

ablaufend.

Die Fruchthülle. Mehrere (so viel wie Griffel) zweyklappige
,

geaderte, kahle Hautfrüchte

,

die vom bleibenden Kelche umgeben quirlförmig um den säulenförmigen Befruchtuhgsboden

sieben, anfangs in ein Ganzes mit demselben verwachsen sind, und einen rundlichen nieder-

gedrückten, strahlig - gefurchten
,
genabelten Körper bilden, zur Zeit der Pieife aber sich von

einander trennen.

Die Samen einzeln, rundlich, zusammengedrückt, fast nierenförmig.

Gewöhnlich schreibt man der Malva sylvestris einen aufrechten Stengel zu, wodurch sie

sich nebst andern Merkmahlen von den ihr verwandten Arten, z. B. der Malva rotundifolia, der

man dagegen einen gestreckten Stengel giebt, unterscheiden soll; aber man findet sie fast häufiger

mit gestrecktem Stengel — besonders wenn sie schon lange geblühet und den Stengel mehr ver-

längert hat, —- als mit aufrechtem, so wie auch die Malva rotundifolia nicht immer mit gestreck-

tem, sondern auch zuweilen mit aufrechtem Stengel vorkommt. Dennoch unterscheidet sich die

Malva sylvestris sehr auffallend von der Malva rotundifolia, als: i) Durch den Stengel, der haa-

rig, nicht aber weicbhaarig ist. 2) Sind die Blätter weniger tief gelappt. 3) Sind die Blattstiele

haarig; nicht aber weichhaarig, 4) Sind die Blumenstiele haarig, im blumen- und fruchttragen-

den Zustande aufrecht; nicht weichhaarig und im fruchttragenden Zustande niedergebogen. 5)

Sind die viel großem und dunkler gefärbten Kronenblätter umgekehrt herzförmig; nicht läng-

lich, fast umgekehrt herzförmig. 6) Sind die Hautfrüchte kahl; nicht aber auf der äufsern Seite

filzig.

Durch diese hier angegebenen Merkmahle wird man nicht nur beyde Malvenarten in ihrem

vollständigen Zustande, sondern auch einzelne Theile von beyden, z. ß. die Blätter und Blu-

men, unterscheiden können; besonders wenn man dabey die Art der Behaarung der Blatt- und

Blumenstiele mit zu Hülfe nimmt, welche auch ein sehr sicheres Unterscheidungszeichen zwischen

der Malva sylvestris und Malva mauritiana abgiebt, das wir aber erst bey der Beschreibung

der letztem bemerken wollen.

In Piücksicht des vorwaltenden Bestandtheils, nämlich des Schleims, und der davon abzulei-

tenden therapeutischen Eigenschaften scheint die Malva sylvestris von der Malva rotundifolia

nicht verschieden zu seyn.

Erklärung der Kupfertafel.
Das Gewächs in natürlicher Gröfse, am Stengel durchschnitten.

Fig. 1, Der gedoppelte Kelch und

2. die Blumenkrone mit den Staubgefäfsen in natürlicher Gröfse.

3. Die drüsenartige, fiinfspaltige
,
gewimperte Basis der von den Staubfäden gebil-

deten Röhre, in welche die Kronenblätter eingesetzt sind, von unten und

4- von oben betrachtet und vergröfsert.

5. Ein Staubbeutel nebst dem obern Theil des Staubfadens und

6 . ein aufgesprungner Staubbeutel vergröfsert.

7. Ein Körperchen des Befruchtungsstaubes sehr stark vergröfsert.

8. Der Stempel vergröfsert.

g. Eine Narbe nebst dem obern Theil des Griffels stark vergröfsert,

10. Die vom Kelche umgebene Frucht und

11. Dieselbe vom Kelche entblöfst, in natürlicher Gröfse.

12. Die vom Kelche entblößte Frucht

,

von welcher mehrere Hautfrüchte wegge-

nommen sind.

13. Eine abgesonderte Hautfrucht, so wie auch

14. der in ihr enthaltene Same und

15. derselbe durchschnitten, noch stärker vergröfsert.
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TRIFOLIUM OFFICINALE.

DIADELPIIIA DECANDRIA.
TRIFOLIUM.

Die Blumen mehreinheils kopfständig. Die Hülsen kaum länger als der Kelch, nicht

aufspringend, abfallend *).

* Meliloten mit trat/bensfündigen Blumen und nackten ein- oder zweysarni-
gen (selten vielsamigen) Hülsen,

Trifolium officinale rhit traubenständigen, nackten, zweysamigen, fast runzligen, eyförmi-
gen,zusammengedrückten spitzigen Hülsen, pfriemförmigen Afterblättern, aufrechtem Sten-
gel und fast abgestutzten, sägenartigen Blättchen, von denen die untern umgekehrt- ey-
rund, die obern lanzett-iinienförmig sind. (T. leguminibus racemosis, nudis dispermis sub-
rugosis ovatis compressis acutis, stipulis subulatis, caule erecto, foliolis subtruncatjs ser-
ratis, inferioribus obovatis, superioribus lanceolato-linearibus.)

Trifolium officinale, et y More luteo. Lina. Spec. plant, ed. Willd. T. III. p. 1355.
Trifolium Melilotus officinalis. * et y Höre luteo. Linn. Spec. plant, ed. 2. T. II p. 1078.

Roth. Flor. germ. T. I. p. Ii3 T. H. p. II- p- 165. Hojf/n. Deutschi. Flor.p. I p. o/j 7
Trifolium odoratum f. Melilotus. Dodon. Pempt. 567.
Melilotus procerior majonbus et oblongis foliis, flore luteo. Dill. Gief. apnend. p 7 Buxb

Halens, p. 212.
'

Meloten-Klee, Steinklee, Honigklee, Bärklee, Seelotenklee, Schotenklee, eüldner Klee
Melote, Melilote.

Wächst in ganz Deutschland, sowie in den übrigen Ländern Europens, auf Wiesen, in Dorh-
gesträuchen und an schattigen Orten.

Blühet im Julius und August. <f.

Die Wurzel senkrecht, ästig, mehrere Wurzel'fasern austreibend.
Der Stengel aufrecht, ästig, unten fast stielrund, oben etwas eckig, zwey bis fünf Fufs hoch.
Die Blätter dreyzählig. Die Blättchen kahl, sägenartig, fast abgestutzt: die der untern Blät-

ter umgekehrt eyrund; die der obern lanzett-iinienförmig. Die Afterblätter pfriemförmig.
Die Blumen kurz -gestielt, in blattachselständigen, gestielten langen Trauben.
Der Kelch. Eine einblättrige, fast glockenförmige, rünfzähnige, bleibende Bliithendecke.
Die Blumenkrone vierblättrig, schmetterlingsartig, gelb, verwelkend: Die Fahne ausgerändet,

am Rande etwas zuriickgeki ümmt, gegen die Basis mit einigen braunen Strichen bezeichnet

•

die Flügel so lang wie die Fahne, an der Basis geohrt und mit dem Schiffchen verwachsen'
von demselben aber leicht trennbar: das Schiffchen ungelheilt, von der Länge der Flügel*
mit zweyspaltigem Nagel. ° ’

Die Staubgefäfse. Die Staubfäden in zwey Partieen (ein einzelnes und neun zusammen neun-
spaltig verwachsene). Die Staubbeutel einfach.

Der Stempel. Der Fruchtknoten länglich (gewöhnlich mit einer Anlage zu zwey Samen die
auch beyde ausgebildet werden. Der Griffel fadenförmig, mit den Staubfäden aufwärtsge-
bogen, etwas länger als die Staubgefäfse. Die Narben einfach.

°

Die Fruchthülle. Eine nackte (vom Kelche nicht bedeckte), eyförmige, zusammengedrückte
spitzige, fast runzlige, zweyldappige, an der obern Naht unvollkommen aufspringende, abfal-
lende Hülse.

Die Samen. Gewöhnlich zwey, selten eins oder drey rundlich -eyförmig.

f

) Von allen diesen Kennzeichen, die den Charakter der Gattung ausmachen sollen, pafst auf die Me-liloten weiter keines, als das, was von dem Abfallen der Hülsen hergenommen ist; wer aber wür*
de wohl deshalb diese Gewächse unter der Gattung Trifolium suchen, da sie aufser dem mit den
übrigen Alten derselben nichts gemein haben? Ich fühle mich nicht berufen, um hier wo es am
wenigsten passend ist, eine Abänderung zu machen; aber nach meiner Meinung müfsten’ wenn man
nicht die ganze Gattung einer Revision unterwerfen wollte, doch wenigiiens die Meliloten von
ihr getremnjwerden ; denn selbst das Mittel, dessen sich Linne, wider feine eignen Grundsätze ^be-
diente, nämlich die Iaflorescenz in den Gattungscharakter zu ziehen, um die°so sehr verschieden
gebildeten Arten zu einer Gattung zu verbinden, spricht für diese Trennung,



Nach Linne begreift das Trifolium officinale

,

welches er Trifolium Molilotus ofjicinalis

nannte, drey Varietäten in sich, von denen die erste mit gelben, di ; zweyte mit weißen und die

dritte, etwas größere, sowohl mit gelben , als auch mit weil'sen Blumen vorkommt. Nach meiner
Beobachtung aber gehört die dritte Varietät, nach Verschieden!* it der Farbe der Blumen, theils

zu der erstem, theils zu der zweyten : die zweyte Varietät hingegen ist von der erstem wirklich

als Art verschieden, so, dafs also die gelbblumige Abändernug der dritten Verieiät m;r der ersten

das Trifolium officinale, und die weifsblumige Abänderung der dritten Varietät mit der zweyten
eine neue Art ausmacbt, die ich Trifolium vulgare nenne. Diese neue Art lälst sich schon sehr

gut durch die Farbe der Blumen, die sehr beständig ist, von dem Trifolium officinale unter-

scheiden; mehr Ähnlichkeit aber haben, in dieser Hinsicht, mit diesem zwey anaere neue Arten,

die auch wahrscheinlich in mehreren Gegenden Deutschlands vo kommen, und vielleicht nur bis-

her von den Floristen übersehen worden sind. Ich habe die eine Trifolium Petitpierreanum und
die andere T'ifolium Kochidnum genannt, und werde bey ihrer Beschreibung, so wie auch b.ey

der des Trifolium vulgare, die Kennzeichen genau angtben, wodurch diese neuen Arten von
dein Trifolium officinale unterschieden werden können.

In den Apotheken wird das Trifolium officinale im blühenden Zustande gesammelt und bald

als Kraut, Herba Meliloti, bald als Blumen, Flores Meliloti, aufbewahrt; da aber Kraut

und Blumen nicht von einander gesondert sind: so ist dafür die Benennung Summitates Meliloti

viel passender. Beym Trocknen verlieren diese Summitates, nach Herrn Remler's Erfahrung, | ih-

res Gewichts an Feuchtigkeit. An einigen Orten sammelt man sie auch zugleich von dem Trifo-

lium vulgare, weil dieses bisher nur für eine Abart von dem Trifolium officinale gehalten wur-

de ; die neue Preufsische Pharmacopoe hingegen will, dafs sie von der Linne’schen Abart mit

gelben Blumen, also von dem Trifolium officinale, gesammelt werden sollen.

Das Trifolium officinale besitzt einen starken eigentluimlichen Geruch und einen bitterlichen

schleimigen Geschmack. Sein vorwaltender Grundstoff ist, außer einem ätherischen Ohle, auch

Schleim.
0— Man gebraucht es äußerlich, als ein sehr wirksames zertheilendes und erweichendes

Mittel in Kräutersäckchen oder Breyumschlägen, welshalb es auch' zu den Species ad Cataplas-

jna genommen wird. In dem M el i lot cnp f l as t er, Emplastrum Meliloti, ist es weniger wirk-

sam. Innerlich wurde das Trifolium officinale nur in altern Zeiten, und auch nur sparsam, an-

gewendet. — In der Schweitz wird es eben sowohl, wie das Trifolium coeruleum, zu dem grü-

nen schweizer Käse genommen. Die Tabacksfabricanten bedienen sich deßelben zum Schnupfta-

bak. In der Moldau gebraucht man es um das Pelzwerk vor den Motten zu schützen, welshalb

es dort auch MoUenkraut genannt wird.

Erklärung der Kupfertafel.

Die Wurzel des Gewächses nebst dem untern Theil des Stengels, so wie auch defsen oben!

Theil, in natürlicher Größe.
, ,,

‘

Fig. i. Eine Blume, von welcher die Kronenblatter weggenommen sind, vergrößert.

2. Die Fahne vergrößert.

3. Ein Flügel abgesondert und
4. der andre mit dem Schiffchen noch zusammenhängend, vergrößert.

5 . Ein Staubbeutel und
6. der Stempel, an welchem der Fruchtknoten an einer Seite aufgesch'nitten ist, stär-

ker vergrößert.

7. Fine Hülse in natürlicher Größe.
g. Dieselbe vergrößert und
q. den Nähten nach aufgeschnitten.

30, Ein Same in natürlicher Größe.
11. Derfelbe Vergrößert und sowohl
12. der Queere, als auch

13. der Länge natch, durchschnitten.
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TRIFOLIUM VULGARE,

DIADELPHIA DECANDRIA.
TRIFOLIUM.

Die Blumen mehrentheils kopfsländig. Die Hülsen kaum länger als der Kelch, nicht
aufspringend, abfallend.

* Meliloten mit traubenständigen Blumen und nackteiz ein-oder zweysämi-
gen (selten vielsamigen) Hülsen.

Trifolium vulgare mit traubenständigen, nackten, einsamigen, runzligen, umgekehrt - ey-
förmigen, spitzigen Hülsen, borstenförmigen Afterblättern, aufrechtem Stengel und fast ab-
gestutzten, sägenartigen Blättchen, von denen die untern fast rautenförmig, die obern
lanzettförmig sind. (T. leguminibus racemosis nudis monospermis rugosis obovatis acutis,

stipuiis setaceis, caule erecto, foliolis subtruncatis, serratis, inferioribus subrhombeis, su-

perioribus lanceolatis.)

Trifolium officinale. ß et y flore albo. Linn. Spec. plant, et Willd. T. III. p. i355 .

Trifolium Melilotus oflicinalis. ß et y flore albo. Linn. Spec. plant, ed. 2. T. II. p, 1078.
Melilotus officinarum Germaniee, flore albo. Tourheß\ hist. p. 407. Bergen Flor. Francof.

p. 216. n. 2.

Melilotus vulgaris altissimus frutefsens flore albo. Hill. Giefs. p. 147.
Melilotus flore albo. Buxb. Halens, p. 212.

Lotus sylvestris flore albo. Tabern. hist. p. 8g3 -

Gemeiner Klee, weifser Steinklee, Weifseiklee, weifse Melote.
.Wächst in ganz Deutschland, so wie in den übrigen Ländern Europens, an den Ufern der

Flüfse, auf Wällen, in Dorngesträuchen und an Zäunen.
Blühet im Julius und August.

Die Wurzel senkrecht, ästig, mehrere Wurzelfascm austreibend.
Der Stengel aufrecht, ästig, unten fast stielrund, oben etwas eckig, zwey bis fünf Fufs hoch.
Die Blätter dreyzählig. Die Blättchen kahl, sägenartig, fast abgestutzt: die der untern Blätter

fast rautenförmig; die der obern lanzettförmig. Die Afterblätter borstenförmig.
Die Blumen kurz - gestielt, in blattachselständigen, gestielten, langen Trauben.
Der Kelch. Eine einblättrige, fast glockenförmige, fünfzähnige, bleibende Bliithendecke.
Die Blumenkrone vierblättrig, schmetterlingsartig, weifs, verwelkend; die Fahne ausgerandet,

am Rande etwas zurückgekrümmt; die Flügel kürzer als die Fahne, an der Basis geohrt und
mit dem Schiffchen verwachsen, von demselben aber leicht trennbar; das Schiffchen ungetheilt,
kürzer als die Flügel, mit ganzem Nagel*).

Die Staubgefäfs e. Die Staubfäden in zwey Partieen (ein einzelner und neun zusammen neun-
spaltig verwachsene). Die Staubbeutel einfach.

Der Stempel. Die Fruchtknoten länglich (gewöhnlich mit einer Anlage zu drey Samen, von
denen aber nur einer ausgebildet wird). Der Griffel fadenförmig, mit den Staubfäden auf-
wärts gebogen, etwas länger als die Staubgefäfse. Die Narben einfach.

Die FruchthüJle. Eine nakte (vom Kelche nicht bedeckte), umgekehrt - eyförmige , spitzige,
runzlige, zweyklappige, an der obern Naht unvollkommen aufspringende, abfallende Hülse.

Die Samen. Gewöhnlich einer, eyrund.

*) Ich habe diesen Theil der Blume nach der Zeichnung beschrieben, die ich von der lebenden Pflanze
copierte. Jetzt, wo ich die Blumen der getrockneten Pflanze in dieser Rücksicht untersuche, fin-

de ich den Nagel des Schiffchens zweyspaltig
,
jedoch von der Art, dafs er das Ansehen hat, als

wäre er blofs aufgerifsen. Ick weifs daher nicht, ob ich meine frühere Beobachtung für unrichtig
halten, oder die Richtigkeit meiner jetzigen, wegen der Unvollkommenheit der Zergliederungskuiist
bey trocknen Blumen, in Zweifel ziehen soll. Ist indefsen- meine frühere Beobachtung richtig— wie
ich fast geneigt bin zu glauben : — so bietet sie zwischen dieser und der vorhergehenden Art noch
ein Unterscheidungszeichen mehr dar, als ich liier zur Auseinandersetzung beydef angegeben habe.



Das Trifolium vulgare ist zwar schon sehr gut durch die weifte Farbe der Blumen kröne
von dem Trifolium officinale zu unterscheiden; da es aber nicht bloft auf das Unterscheiden
beyder Pflanzen ankommt, sondern vielmehr anf Gründe, die einen berechtigen können, beyde
für verschiedene Arten zu halten: so will ich hier mehrere einzelne Tlteile beyder Pflanzen,ver-
gleichen, deren Abweichung deutlich genug zeigen wird, dafs beyde Pflanzen bey weitem mehr
von einander verschieden sind, als sie es beym ersten Anblick scheinen, >»n:l dafs sie daher ohne
Bedenken für Arten gehalten werden können. Es unterscheidet sich nämlich das Trifolium vul-
gare von dem Trifolium officinale: i) Durch die Blättchen, von denen die der untern Blätter

fast rautenförmig, die der obern lanzettförmig sind: nicht aber die der untern umgekehrt - ey-

rund, die der obern lanzett-linienförmig. 2) sind die Trauben länger *) und werft n. an der Spitze

die Blumen ab, so, dafs sie gleichsam wie gestachelt aussehen. 3) Ist der Kelch. tiefer gezähnt
mit schmälern Zähnen. 4) lsi die 'Blumenkrone .nur doppelt so lang als der Kelch: nicht aber
dreymal so lang. 5) Ist die Fahne vollkommen einfarbig; nicht gegen die Basis mit Strichen
von andrer Farbe bezeichnet. 6) Ist das Schiffchen kürzer als die Flügel, und diese sind wieder
kürzer als die Fahne; nicht aber alle von gleicher Länge. 7) Hat der Fruchtknoten eine Anla-
ge zu drey Samen, von denen sich aber nur einer ansbddet; nicht zu zweyen, die sich beyde
vollkommen ausbilden. 8) Ist die Hülse umgekehrt eyrund, runzlig, einsamig

;
nicht eyrund, zu-

sammengedrückt, fast runzlich (oder vielmehr geadert), zweysamig. g) Ist der Same eyförmig;
nicht rundlich- eyförmig. Wenn indefsen diese Verschiedenheit zwischen beyden Pflanzen noch
nicht hinr.eicben sollte zu zeigen, dafs das Trifolium vulgär

e

als eine wahre Art betrachtet wer-
den mufs : so kann ich es noch dadurch beweisen, dafs es sich in dem Garten des Heren Kochs
in Gnadau eine lange Reihe von Jahren selbst ausgesäet und stets unverändert erhalten hat.

Man sammelt an mehreren Orten von dem Trifolium vulgare

,

so wie von dem Trifolium
officinale, die 'Su.mmit.ates Meliloti, und ich sollte auch meinen, dafs dies zugelalsen werden
könnte, da ich in Rücksicht der Stärke des Geruchs zwischen beyden Pflanzen keinen Unterschied
bemerkt habe; dennoch aber habe ich von einigen Freunden erfahren, dafs man (wo? wurde mir
nicht bestimmt gesagt) das Trifolium vulgare

,

als geruchlos und unwirksam, verworfen habe._

Erklärung der Kupfertafel.

Die Wurzel des Gewächses nebst dem untern Theile des Stengels, so wie auch der obere

Theil delselben in natürlicher Gröfsc.

Fig. 1. Eine Blume, von welcher die Kronenblätter weggenommen sind, vergröfsert.

2. Die Fahne vergröfsert.

3. Ein Flügel abgesondert und
4. der andre mit dem Schiffchen noch zusammenhängend, vergröfsert.

5. Ein Staubbeutel und
6. der Stempel, an welchem der Fruchtknoten an einer Seite aufgeschnitten ist, stär-

ker vergröfsert.

7. Eine Hülse in natürlicher Gröfse-

fj. Dieselbe vergröfsert und
g. den Nähten nach aufgeschnitten.

10. Ein Same in natürlicher Gröfse.

11. Derselbe vergröfsert und sowohl
12. der Queere, als auch

13. der Länge nach, durchschnitten.

•) Um gehörig vergleichen zu können, mufs man von beyden Arten gleich grofse Individuen neh-
men; die Abbildung des Trifolium vulgare aber ist zufällig von einem etwas kleineren, als die des
Trifolium officinale, genommen, wefshalb man hier nach diesen beyden Abbildungen nicht verglei-

chen mufs.
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TRIFOLIUM PETITPIERREANüM.

DIADELPHIA DECANDRIA.

TRIFOLIUM.
Die Blumen tnehrentheils kopfständig. Die Hülsen kaum länger als der Kelch, nicht

aufspringend, abfallend.

* Meliloten mit traubenständigen Blumen und nackten ein - oder zweysämi-

gen ^selten vielsamigen) Hülsen.

Trifolium Petitpierreanum mit traubenständigen, nackten, einsamigen, umgekehrt- eyförmi-

gen, spitzigen Hülsen, borstenförmigen Afterblättern, aufwärtsgebogenem Stengel und fast

abgestntzten, sägenartigen Blättchen, von denen die untern umgekehrt -eyrund, die obern

länglich sind. (T. leguminibus racemosis nudis monospermis obovatis acutis, stipulis seta-

ceis, caule adscendente, foliolis subtruncatis serratis, inferioribus obovatis, superioribus

oblongis.

)

Petitpierre’scher Klee.

Wächst bey Calbe, Barby, Gnadau und Felgeleben — wahrscheinlich auch in andern Gegen-

den Deutschlands — unter dem Getreide.

Blühet im Junius und Julius. cT,

Die Wurzel schief, fast geringelt, ästig, mehrere Würzelfasern austreibend.

Der Stengel aufwärtsgebogen, ästig, unten fast stielrund, oben etwas eckig, ein bis zwey Fufs

hoch.

Die Blätter dreyzählig. Die Blättchen kahl, fastabgestutzt, sägenartig: die der untern Blätter

umgekehrt- eyrund; die der obern länglich - eyrund. Die Afterblätter bortsenförmig.

Die Blumen kurz -gestielt, in blattachselständigen, gestielten, langen Trauben.

Der Kelch. Eine einblättrige, fast glockenförmige, fünfzähnige bleibende Bliithendecke»

Die Blumenkrone vierblättrig, schmetterlingsartig, gelb, verwelkend: die Fahne ausgerandet,

am Rande etwas zurückgekrümmt; die Flügel solang wie die Fahne, an der Basis geohrt

und mit dem Schiffchen verwachsen, von demselben aber leicht trennbar; das Schiffchen un-

geteilt, kürzer als die Flügel, mit zweyspaltigem Nagel.

Die S taubgefäfse. Die Staubfäden in zwey Partieen (ein einzelner und neun zusammen neun-
spaltig verwachsene). Die Staubbeutel einfach.

Der Stempel. Der Fruchtknoten länglich (gewöhnlich mit einer Anlage zu drey Samen, von
denen aber nur einer ausgebildet wird). Der Griffel fadenförmig, mit den Staubfäden auf-

wärtsgebogen, etwas länger als die Staubgefäfse. Die Narben einfach.

Die Fruchthülle. Eine nackte (vom Kelche nicht bedeckte), umgekehrt - eyförmige, spitzige,

runzlige, zweyklappige, an der obern Naht unvollkommen aufspringende, abfallende Hülse.
Die Samen. Gewöhnlich einer länglich- eyförmig.

Ich habe diese neue Art der Gattung Trifolium nach dem französischen Obersten, Herrn
Petitpierre, benannt, weil ich von demselben gerade zu der Zeit, als ich diese hier beschriebe-

nen Trifoliumarten genauer aus einander setzte (im August des Jahres 1806), das Linum ßavum,
als ein in Deutschlands Flora noch nicht aufgeführtes Gewächs, erhielt, welches er im südlichen
Deutschland bey Ulm und dem Dorfe Söhlingen gefunden hatte. Ich weih zwar sehr wohl, dafs



es der Regel nach gebräuchlich ist, nur dann den Trivialnahmen einer Pflanze von einem Botani-

ker herzunehmen, wenn dieser die Pflanze entweder selbst entdeckte, oder doch wenigstens eini-

ges Verdienst um ihre Entdeckung oder Bekanntwerdung hatte: aber ich glaube auch, dafs ich

hier, bey dem Zusammentreffen der schon bemerkten Umstände, wohl eine Ausnahme von der

B.egel machen kann; besonders, da es jedem Botaniker eine freudige Erscheinung seyn mufs,

wenn er gewahr wird, dafs der Held, indem er nach dem Lorbeer ringt, auch das unbedeutende

Blümchen aus Florens Kranze nicht verschmäht. Herr Petitpierre hat diese Erscheinung an sich

wahrnehmen lafsen; er hat während des Krieges die Gegend um Warschau in botanischer Rück-

sicht durchsucht und arbeitet jetzt an einer Flora Warsoviensis, die er nach Wiederherstellung des

Friedens herausgeben wird.

Das Trifolium Petitpierreanum hat wegen seiner gelben Blumen beym ersten Anblick die

gröfste Ähnlichkeit mit dem Trifolium officinale; es unterscheidet sich aber von diesem durch fol-

gende Merkmale: i) Ist der Stengel aufwärts gebogen
;
nicht aufrecht. 2) Sind die Blättchen an

den obern Blättern länglich; nicht lanzelt-linienförmig. 3) Ist das Schiffchen kürzer als die Flü-

gel; nicht aber von gleicher Länge mit denselben. 4) Hat der Fruchtknoten eine Anlage zu drey

Samen, von denen sich aber nur einer ausbildet: nicht zu zweyen, die sich beyde vollkommen

ausbilden. 5) Ist die Hülse umgekehrt- eyrund, runzlig, einsamig; nicht aber eyrund, zusammen-

gedrückt, fast runzlig (oder vielmehr geadert),- zweysamig. 6) Ist der Same länglich - eyrund;

nicht aber rundlich -eyrund. — Von dem in Ungarn wachsenden Trifolium macrorhizum , mit

welchem es in Rücksicht des Stengels und der Hülsen übereinkommt, zeichnet es sich durch fol-

gende Verschiedenheiten aus: 1) Ist die Wurzel zweyjährig; nicht aber ausdauernd. 2) Sind die

Blättchen der untern Blätter umgekehrt -eyrund, die der obern länglich; nicht aber linienförmig.

3) Ist der Same über dem Nabel nicht gezähnt.

Uebrigens kommt das Trifolium Petitpierreanum in Rücksicht des Geschmacks und Geruchs

mit dem Trifolium officinale überein, und kann daher auch wohl in «einen therapeutischen Ei-

genschaften von demselben nicht verschieden seyn. Wenn es also für dieses in den Apotheken

gesammelt werden sollte — wie dies denn hin und wieder geschieht — : so, glaube ich, kann

dies ohne dafs ein Nachtheil zu fürchten ist, zugelafsen werden.

Erklärung der Kupfertafel.

Die Wurzel des Gewäches nebst dem untern Theil des Stengels, so wie auch der obere Theii

defselben in natürlicher Gröfse.

Fig. 3. Eine Blume, von welcher die Kronenblälter weggenommen sind, vergröfsert.

2. Die Fahne vergröfsert.

3. Ein Flügel abgesondert und

4. der andre mit dem Schiffchen noch zusammenhängend, vergröfsert.

5. Ein Staubbetitel und

6. der Stempel, an welchem der Fruchtknoten an einer Seite anfgesebnitten ist, stär-

ker vergröfsert.

7. Eine Hülse in natürlicher Gröfse.

3. Dieselbe vergröfsert und

g. den Nähten nach aufgeschnitten.

10. Ein Same in natürlicher Gröfse.

11. Derselbe vergröfsert und sowohl

12. der Queere, als auch

13. der Länge nach, durchschnitten.
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TRIFOLIUM KOCHIANUM,

DIADELPHIA DECANDRIA.
TRIFOLIUM.

Die Blume# mehrentbeils kopfständig. Die Hülsen kaum länger als der Kelch, nicht

aufspringend, abfallend.

* Meliloten mit traubenständigen Blumen und nackten ein - oder zweysami-

ge7i (selten vielsamigen) Hülsen.

Trifolium Kochianum mit traubenständigen, nackten, zweysamigen, fast glatten, eyförmi-

gen, zusammengedrückten, spitzigen Hülsen, gezähnten Afterblättern, aufwärts gebognem
Stengel und fein-sägenartigen Blättchen, von denen die untern eyrund, die obern lanzett-

förmig sind. ( T. leguminibus racemosis nudis dispermis snblaevibus ovatis compressis

acutis, stipulis dentatis, caule adscendente, foliolis serrulatis, inferioribus ovatis, superio-

ribus lanceolatis.

)

Koch’ scher Klee.
Wächst bey Gnadau und Felgeleben •—

> vielleicht auch in andern Gegenden Deutschlands —
an den Rändern der Graben.

Blühet im Julius und August, cf.

Die Wurzel schief, etwas höckrig, ästig, mehrere Wurzelfasern austreibend.

Der Stengel aufwärtsgebogen, ästig, eckig, ein bis zwey Fufs hoc
Die Blätter dreyzäblig. Die Blättchen fein -sägenartig: die der untern Blätter eyrund, die der

obern lanzettförmig. Die Hftexblätter gegen die Basis gezähnt.

Die Blumen kurz - gestielt, in blattachselständigen gestielten, langen Trauben.
Der Kelch. Eine einblättrige, fast glockenförmige, fiinfzähnige bleibende Bliithendecke.

Die Blumenkro-ne vierblättrig, schmetterlingsartig, gelb, verwelkend: die Fahne ausgerandet,
am Rande etwas zurückgekrümmt; die Flügel kürzer als die Fahne, an der Basis geohrt und
mit dem Schiffchen verwachsen, von demselben aber leicht trennbar; das Schiffchen unge-
theilt, so lang wie die Flügel, mit zweytheiligem Nagel.

Die S taubgefäfse. Die Staubfäden in zwey Partieen (ein einzelner und neun zusammen neun-
spaltig verwachsene). Die Staubbeutel einfach.

Der Stempel. Der Fruchtknoten länglich (gewöhnlich mit einer Anlage zu zwey Samen, die
auch beyde ausgebildet werden). Der Griffel fadenförmig aufwärtsgebogen, etwas länger
als die S taubgefäfse. Die Narben einfach.

Die Fruchthülle. Eine nackte (vom Kelche nicht bedeckte), eyförmige, zusammengedrückte,
spitzige, fast glatte, zweyklappige, an der obern Naht unvollkommen aufspringende, abfallen-
de Hülse.

Die Samen, Gewöhnlich zwey, endlich - eyförmig.

Diese neue Trifohumart habe ich nach dem Herrn Chirurg. Koch in Gnadau benannt, weil
derselbe sie zuerst in dortiger Gegend bemerkte und mich darauf aufmerksam machte. Herr
Koch ist schon vielen deutschen Boiankern bekannt, ind m er sich schon seit langer Zeit mit
Cultur der Gewächse beschäftigt, und jetzt auch die Herausgabe eines Samenkabinets unternom.
men hat.*)

*) Dieses Samenkabinett erscheint, in einzelnen Lieferungen, von denen jede die Samen — und wenn
es thunlich ist, auch die Frnclnlu'illen — von zwey Hundert Gewächsaften in einem nett gearbeite-
ten, in Fächer abgetheilten Pappkaste» enthält. Bis jetzt sind vier solche Lieferungen erschienen,
von denen jede /j Rtlrlr. Preuia. Courant kostet, und die fünfte soll nächstens fertig werden.



Das Trifolium Kochianum weicht zwar in mehrerer iluchsicht von dem Trifolium officinala

ab; dennoch aber ist es demselben ähnlich genug, um mit ihm verwechselt werden zu können,

und daher will ich die Kennzeichen genau angeben, wodurch es sich von ihm unterscheidet, als:

l) Durch Geruchlosigkeit, 2) Ist der Stengel aufwärtsgebogen; nicht aufrecht. 3) Sind die Blätt-

chen fein- sägenartig, die der untern Blätter eyrund, die der obern lanzettförmig. 4) Sind die

Afterblätter gezähnt. 5 )
Sind die Blumen beträchtlich kleiner. 6) Ist die Blumenkrone nur

doppelt so l,ang als der Kelch-, nicht aber drey Mahl so lang. 7) Sind die Flügel und das Schiff-

chen kürzer als die Fahne-, nicht aber die erstem von gleicher Länge mit der letztem. — Mehr
Ähnlichkeit h-at das Trifolium Kochianum mit dem im Banat wachsenden Trifolium dentatum,

von dem es sich aber durch folgende Merkmahle unterscheidet, als: 1) Ist die Wurzel zweyjäh-

rig; nicht ausdauernd. 2) Ist der Stengel aufwärtsgebogen; nicht aber aufrecht.

Da das Trifolium Kochimmm keinen Geruch besitzt: so läfst sich hieraus mit Gewifsheit

auf die Abwesenheit des ätherischen Ohles schliefsen, wefshalb man sich vorsehen mufs, es nicht

mit .dem Trifolium ojficinale zu verwechselt. Ob nun gleich schon die Gegenwart oder Abwe-
senheit des Geruchs deutlich genüg zeigt, ob man diese oder jene Art vor sich habe, oder richti-

ger gesagt, ob es eine der wirksamen Arten, oder das unwirksame Trifolium Kochianum sey: so

mag letzteres dennoch hin und wieder gesammelt werden ; denn ich erinnere mich, in frühem

Jahren in einer Apotheke völlig geruchlose Summitates Meliloti mit gelben Blumen gefunden zu

haben, die, wie ich jetzt glaube, von dem Trifolium Kochianum mufsten gesammelt worden

seyn,

Erklärung der Kupfertafel.

Die Wurzel des Gewächses nebst dem untern Theil des Stengels, so wie auch dessen oberer

Theil, in natürlicher Gröfse.

Fig. 1. Eine Blume, von welcher die Kronenblätter weggenommen sind, vergröfsert,

2. Die Fahne vergröfsert.

3. Ein Flügel abgesondert und

4. der andre mit dem Schiffchen noch zusammenhängend, vergröfsert.

5. Ein Staubbeutel und

6. der Stempel, an welchem der Fruchtlmoten an einer Seite aufgeschnitten ist,

stärker vergröfsert.

7. Eine Hülse in natürlicher Gröfse.

8. Dieselbe vergröfsert und

g. den Nähten nach aufgeschnitten.

10. Ein Sa/ne in natürlicher Gröfse.

11. Derselbe vergröfsert und sowohl

j2. der Queere, als auch

13. der Länge nach, durchschnitten.
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ARCTIUM LAPPA.

SYNGENESIA AEQUALIS.
ARCTIUM.

Der Befruchtungsboden spreu artig. Der Kelch kugelrund: die Schuppen an der Spitze
hakenförmig. Die Samenltrone gefiedert- borstig.

Arctium Lappa mit kahlen Kelchen. (A. calycibus glabris.)

Arciium (Lappa) foliis caulinis cordatis petiolatis denticulatis, calycibus laevibus. Linn. Spec.
plant, ed. FBI lId. T. III. p 1 63 r •

Arctium (Lappa) foiiis cordatis inermibus petiolatis. Linn. Spec. plant, ed. 2, T. II. p. Il43 .

Rolh Flor. germ. T. I. p. 34'J-
T. U P- U P- 297. Hoffm. Deutschi. Fl. P. I. p. 283 .

*, major mit Kelchschuppen, die am Rande spreuartig sind (squamis calycinis margine palea-
ceis). Fig. 1. 2.

Arctium inajns. Schkuhr bot. Handb. Th. III. p. 4p. t. 227.

Lappa capitulis giabris majoribus. Boehm. Lips. n. 201. Haller. Enum. Heh>. p. 675 .

Lappa major, seu Arctium Dioscoridis. C. Bank. pin. p. ig8. Bergen Flor. Francof. p. 262.
n. 1. Buxb. Halens, p. 197. Dill. Gies. p. 10Q.

Lappa et Bardana öfficinarum. Rapp. Jen. p. 189.

Personal a sive Lappa major aut Bardana. Joh. Bauli. hist. 3. p 5~o.

ß minor, mit kelclischuppen, die am R.ande borstig sind (sqamis calycinis margine setosis).

Arctium minus. Schkuhr l. c.

Lappa capitulis glabris minimis. Haller enum. Goett. p. 358 - Helv. p. 676.
Lappa vulgaris capilulo minori. Vaill. Mem. r>. 197.

Gemeine Klette, Rofsklette, Butzenklette, Klettendistel, Ohmblätter, Klettenwurz, Grind-
wnrtz. Dockenkraut.

Wach t in ganz D utscbland und- in den übrigen Ländern Europens, so wie auch in Norda-
merica,

1

auf wüsten Stellen, an Wegen und Zäunen, in Gebüschen und lichten Wäldern,
<* auf feuehterm, ß auf trocknerm Boden.

Blühet im Julius und August,
(ff.

Die Wurzel senkrecht, etwas ästig, einige VKurzelfasern austreibend.

Der Stengel aufrecht, ästig, in » vier bis sechs Puls, in ß ungefähr zwey Fufs hoch.
Die Blätter herzförmig- eyrund, Wechsel vv eisstehend, gestielt, gezähnt, auf der Unterseite mit ei-

nem sehr dünnen Filze bedeckt.

Die Blumen in gipfel- und blattachselständigen Doldentrauben.
Der Kelch. Eine kugelrunde Blumendecke-, die Schuppen an ihrem untern Theile lanzetlför-

mig, dachziegel artig sich deckend, in « am Rande mit spreuartigen Schüppchen besetzt, in

ß mit kurzen Borsten, nach oben zu abwärtsgebogen, in lange pfriemförmige, an der Spitze
hakenförmige Stachel auslaufend.

Die Blumenkrone. Die zusammengesetzte einförmig, aus gleichen, röhricht- trichterförmigen,
ldafarbigen Z.vitterhrönchen bestehend.

Die besondere einblättrig röhricht-trichterförmig: die Rohre dünne, etwas länger als der
Rand; der Rand eyförmig, iiinfspaltig, mit gleichen, spitzigen Einschnitten.

Die S t au bgefä fse. Die Staubfäden, fünf, haarförmig. Die Staubbeutel blau, in eine walzen-
förmige Röhre verwachsen, die länger als das Krönchen und an der Spitze spifzig-fünfzähnig ist,

jeder einzelne linienförmig, an der Basis zweyzähnig : die Zähne in zwey oder drey Borsten
sich endigend.

Der Stempel. Die Fruchtknoten länglich. Der Griffel fadenförmig, länger als die Staubgefä-
fse. Die Narbe zweyspaltig, zurückgeschlagen.

Die Frucht hülle fehlend.

Die Samen einzeln, länglich. Die Samenkrone gefiedert borstig, kürzer als der Same.
Der Befruchtungsboden fast eben, spreuartig: die Spreublättchen borstenförmig, im trock-

nen Zustande gedrehet.



Von der Varietät « giebt es eine Abänderung mit weißen Biumen. — Die Schuppen des Kel-
ches der Varietät ß sind zuweilen am Bande wie bei der Varietät u mit spreuartigen Schüppchen
besetzt, jedoch so, daß man nur statt einiger der kurzen Borsten solche Schüppchen bemerkt Au-
fser dieser Verschiedenheit der Kelchschuppen beyder Varietäten, die Herr Sclikuhr zuerst beob-
achtete, bemerkt derselbe noch, dafs diese Schuppen in <* eckig, in ß hingegen wellenförmig- ge-
krümmt seyn sollen, was ich aber nicht so bestimmt gefunden habe, wie die Schkuhr’sche Kup-
fertafel cs zeigt. Vielmehr muß ich bemerken, dafs nach meiner Bcobai lirting die Krümmung
der Schuppen in einem und dem elbtn Kelche verschie den ist. je nachdem sie höher oder tiefer

stehen. Es scheint mir daher aus meinen Bemerkungen hervorzugehen, dafs beyde Pflanzen, die
Herr Sclikuhr, zwar nicht mit Bestimmtheit für Arien hält, aber auch nicht zu vereinigen sich

getrauet, nur für Varietäten einer und derselben Art gehalten werden mülsen.
Sowohl von dem Arctium Lappa als auch von dem Arctium Bardann , was nach Linne

nur eine Varietät von jenem war, werden die Wurzeln, Radices Bardana e, als Arzneymittel
gesammelt. In altern Zeilen bewahrte man in den Apotheken auch die Blätter und den Sa-
men, Folia et Seinen Bardanae, auf.

Die Wurzel ist äußerlich schwarzbraun, inwendig weifs. Sie besitzt einen etwas widerlichen
Geruch und einen süfslichen Geschmack. Beym Trocknen verliert sie nach Herrn Remler’s Be-
meikung

£ ihres Gewichts an Feuchtigkeit.
Ihr verwaltender Grundstoff ist Schleim. Man hält sie für ein blutreinigendes Mittel und

giebt sie in Decocten bey Hautkrankheiten und venerischen Uebeln.

Erklärung der Kupfertafel.

Die Wurzel des Gewächses und der obere Theil des Stengels in natürlicher Gröfse, und zwar
von der Varietät «.

Fig. 1. Eine Schuppe des Kelches von der Varietät <*, vergrößert, und
2. eins von den spreuartigen Schüppchen

, die am Rande derselben stehen, stark ver-

größert.

1 * Eine Schuppe des Kelches von der Varietät ß, vergröfsert, und
2 * eine von den kurzen Borsten, die am Rande derselben stehen, stark vergrö-

fsert.

3. Ein Zwitterblümchen (welches so wie alle folgende Theile der Zergliederung von
der Varietet « genommen ist), vergröfsert.

4 - Die.Staubgefäfse, von denen die in eine Röhre verwachsenen Staubbeutel der

Länge nach aufgesebnitten und ausgebreitet sind, stark vergröfsert.

5 . Der spreuartige Befruchtiingsboden mit den reifen Samen von der bleibenden
Blumendecke umgeben, vertical durchschnitten, in natürlicher Gröfse.

6. Ein Spreublättchen im frischen und
7. trocknen Zustande, vergröfsert.

ß. Ein Same in natürlicher Grölse.

g. Derselbe vergröfsert und
10. der Queere und
11. Länge nach durchschnitten.

12. Eine gefiederte Borste der Samenkrone stark vergrößert.



ARCTIUM BARDANA

SYNGENESIA AEQUALIS.
ARCTIUM.

Der Befruchtungsboden spreuartig. Der Kelch kugelrund : die Schuppen an der Spitze

hakenförmig. Die Samenkrone gefiedert- borstig.

Arctium Bardana mit spinnengewebartig -filzigen Kelchen (A. calycibus arachnoideo - to-

mentosis. Linn. Spec. plant, ed. Willd. T. III. p. 1632.)

Arctium LappaA. Linn. Spec. plant, ed. 2. T. II. p. n43 *

Arctium tomeiitosum. Schkuhr bot. Handb. Th. III. p. 49. t. 227.

Lappa capitulis et foliorum facie inferiore tomentosis. Boehm. Lips. n. 202. Hall. Enjim.
Goett. p. 357. Helv. p. 675.

Lappa capitulis tomentosis. Zinn. Goett. p. 386 .

Lappa major montana capitulis tomentosis. C. Bauh. pin. p. 198- Bergen Flor. Francof. p.

282. 71. 2. Buxb.aum Halens, p. 179. Dill. Gies. p. 162. Rupp. Jen. p. ißg.

Personata altera vulgaris,, capitulis magis minusve tomentosis, Joh. Bauh. hist. 3. p. 571.

Filzige Klette, Waldklette.

Wächst in ganz Deutschland und in den übrigen Ländern Europens auf wüsten Stellen, an
Wegen und Zäunen, in Gebüschen und lichten Wäldern.

Blühet im Julius und August,

Die Wurzel senkrecht, etwas ästig, einige Wurzelfasern austreibend.

Der Stengel aufrecht, ästig, drey bis vier Fufs hoch.

Die Blätter herzförmig- eyrund, wechselweisstehend, gestielt, gezähnt auf der Unterseite mit einem
dünnen Filze bedeckt.

Die Blumen in gipfel- und blattachselständigen Doldentrauben.

Der Kelch. Eine kugelrunde Blumendecke: die Schuppen an ihrem untern Theile lanzettför-

mig, dachziegelartig sich deckend, am Rande mit kurzen kegelförmigen Borsten besetz, nach
oben zu abwärtsgebogen, in lange pfriemförmige, an der Spitze hakenförmige Stachel aus-

laufend.

Die Blumenkrone. Die zusammengesetzte einförmig, aus gleichen, röhricht - trichterförmigen

lilafarbigen Zwitterkrönchen bestehend.

Die besondere einblättrig, röhricht trichterförmig: die Röhre dünne, so lang wie der
Rand; der Rand eyförmig, fünfspaltig; mit gleichen spitzigen Einschnitten.

Die Staubgefäfse. Die Staubfäden, fünf, haarförmig. Die Staubbeutel blau, in eine walzen-
förmige Röhre verwachsen, die länger als das Krönchen und an der Spitze stumpf - fünfzäh-

nig ist: Jeder einzelne linienförmig, an der Basis zweyzähnig
; die Zähne in zwey oder drey

Borsten sich endigend.

Der Stern]» el. Der Fruchtknoten länglich. Der Griffel fadenförmig, länger als die Staubgefä-
fse. Die Narbe zweyspaltig, zurückgeschlagen.

Die Fr u c h t h ülle fehlend.

Die Samen einzeln, länglich. Die Samenkrone gefiedert- borstig, kürzer als der Same.
Der Befruchtungsboden fast eben, spreuartig: clie Spreublättchen borstenförmig, im trock-

nen Zustande g''drehet.

Auch von dem Arctium Bardana giebt es, wie Herr Rebentisch in seiner Flora Neomar-
chica bemerkt, eine Abänderung mit weifsen Blumen.



Das Arctium Bardana, welches Linne nur für eine Varietät von Arctium Lappa hielt, ist

von diesem wirklich als Art verschieden, da es nach der Bemerkung des Herrn Professor Will-
denow’s durch öfteres Aussäen nicht verändert wird.

Es unterscheidet sich von dem Arctium Lappa du-rch folgende Merkmahle: 1) sind die

Blätter etwas stärker filzig. 2) ist der Kelch spinnengewebartig- filzig; nicht kahl. 3) Sind die

Kelchschupp eit am Rande mit kegelförmigen Borsten besetzt; nicht mil sprenartigen, odu- kurzen,

ihrer ganzen Länge nach gleich starken Borsten. 4 ) Ist d> e Rohre der Blumenhünchen nur so

lang als der Rhnd: nicht länger ajs derselbe. 5) Ist die Rühre

,

welche von d n Staubfäden
gebildet wird, an der Spitze stumpf- fiinfzähnig

;
nicht spitzig-fiinfzähnig. 6) Ist die Samenkrone

etwas kürzer.

Von dem Arctium Bardana werden, eben sowohl, wie vom Arctium Lappa die Radices
Bardanae gesammelt. Beyde Arten sind sieh auch in Rücksicht ihres äufsern Baues und ihrer

Besfandtheile sehr gleich; und daher können sie auch ihren therapeutischen Eigenschaften nach

nicht verschieden seyn,

Erklärung der Kupfertafel.

Die Wurzel des Gewächses und defsen oberer Theil des Stengels in natürlicher Gröfse.

Fig. 1. Eine Schuppe des Kelches, vergröfsert, und
2. eine von den kegelförmigen Borsten, die am Rande derselben stehen, stark ver-

gröfsert.

3. Ein Zwitterblümchen vergröfsert.

4. Die Staubgefäfse

,

von denen die in eine Röhre verwacbsnen Staubbeutel der
Länge nach aufgeschnitten, und ausgebreitet sind, stark vergröfsert.

5 . Der spreuartige Befruchtungsboden mit den reifen Samen von der bleibenden

Blumendecke umgeben uncl-vertical durchschnitten, in natürlicher Gröfse.

6. Ein Spreublättchen im frischen und

7. im trocknen Zustande, vergröfsert.

ß. Ein Same in natürlicher Gröfse.

g. Derselbe vergröfsert, und
10. der Queere und
11. Länge nach durchschnitten.

12. Eine gefiederte Borste der Samenkrone stark vergröfsert.
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LONICERA CAPRIFOLIUM.

PENTANDRIA MONOGYNIA.
LONICERA.

Die Blumenkrone i- blättrig, unregelmäßig. Eine vielsamige, 2-fächrige, unter dem
Kelche stehende Beere.

* Mit windendem Stengel.

Lonicera Caprifolium mit rachenförmigen, quirlförmig stehenden, gipfelständigen Blumen
und abfallenden Blättern, von denen die obersten verwachsen - durchwachsen sind.

Lonicera (Caprifolium) floribus ringentibus verticillatis terminalibus, foliis deciduis, summis
connato-perfoliatis. Linn. Spec. plant, ed. Willd. T. I. p gg2. Ait. Kew. T. I. p. 230.

Lonicera (Caprifolium) floribus verticillatis terminalibus sessilibus, foliis summis connato-per-

foliatis. Linn. Spec. plant, ed. 2. T. I. p. 2^6. Roth. Flor. germ. T. I. p. 102. T. II.

P. I. p. 261. Hoffm. Deutschi. Flor. P. I p. 75.

<*. albitni,

Caprifolium italicum perfoliatum praecox. Hort, angl. p. 14. n. 3. t. 5 .

Caprifolium italicum. Dod. pempt. 41 1-

Periclymenum perfoliatum- Rauh. pin. p. 302. Btixb. Halens, p. 255» Rupp. Jen. p, 250,

&. rührum.r
1

1

Caprifolium italicum. Hort. angl. p. 14. n. 1. t. 5,

Durchwachsene Lonicere, durchwachsenes italienisches ndflf welcrhec Geishlatt, Speck-
lilie, Waldlilie, Waldwinde, Zaunling, Gilgenconfort, je länger je lieber.

Wächst im südlichen Europa und in einigen Gegenden Deutschlands, z. B. in Oestereich

Bayern, in der Pfalz und der Crain, in Sachsen, Thüringen, im Fuldaischen und in Schle-
sien, in Wäldern und Gesträuchen.

Blühet im May und Junius und zum öftern auch im Herbst, fj.

Die Wurzel ästig viele Wurzelfasern austreibend.

Der Stengel strauchartig, ästig, stielrund, windend. Die Aeste gegenüberstehend, markig.

Die Blätter gegenüberstehend, kahl: die untern eyrund, stumpf, verwachsen; die obern fast

kreisförmig verwachsen -durchwachsen.

Die Blumen gipfelständig, sitzend, in sechsblumigen Quirlen.

Der Kelch. Eine einblättrige fünftheilige, über dem Fruchtknoten stehende, kleine, bleibende
Bliithendecke.

Die Blumenkrone einblättrig, röhrenförmig. Die Röhre gekrümmt, nach oben zu sich erwei-

ternd. Der Rand ungleich -fünftheilig: die Einschnitte zurückgerollt: die vier obern rund-
lich, gleich tief gespalten; der untere linienförmig dreymal tiefer gespalten, als die obern.

Die Staub gef äfse. Staubfäden fünf, fadenförmig, so lang wie die Blumenkrone. Die Staub-
beutel länglich- linienförmig, etwas gekrümmt, aufliegend, beweglich. Der Befruchtungs-

staub aus kugelförmigen, glatten Körperchen bestehend.

Der Stempel. Der Fruchtknoten länglich- eyförmig, unter dem Kelche stehend. Der Griffel
fadenförmig von der Länge der Staubgefälse. Die Narbe kopfförmig.



Die Fruchthülle. Eine rundliche, genabelte, zweyfächrige Beere.

Die Samen, mehrere, rundlich, zusammengedrückt.

Die Lonicera Caprifolium darf nicht mit der Lonicera Periclymenum verwechselt werden,

von welcher in altern Zeiten die Stengel, Blätter und Blumen als Arzneimittel gesammelt

wurden, die man damals schon sehr unbestimmt — nach dem jetzigen Zustand der Wissenschaft

betrachtet aber, sehr uneigentlich oder unrichtig — Stipites, Folia et Flores Caprifolii nannte;

besonders, da man, selbst schon in damahligen Zeiten, mehrere Loniceraarten mit dem Nahmen
Caprifolium bezeichnete.

Sie unterscheidet sich von der Lonicera Periclymenum: i) Durch die jungen Zwöige, wel-

che markig, aber nicht röhricht sind. 2) Durch die mit ihrer Basis zusammengewachsenen und

daher' auch vom Stengel durchwachsenen Blätter. 3) Stehen die Blumen in Quirlen, nicht aber

in einem Kopfe. 4) Sind die obern Einschnitte der Blumenkrone gleich tief gespalten. 5) Ha-

ben die kugelförmigen Körperchen , aus welchen der Befruchtungsstaub besteht, eine glatte,

nicht aber netzförmig -geaderte Oberfläche. 6) Ist der Fruchtknoten länglich -eyförmig, nicht

aber fast kugelrund. 7) Ist der Griffel nur so lang wie die Staubgefäfse.

Dafs sich die entblätterten Stengel der Lonicera Caprifolium, wenn sie für die des Sola-

num Dulcamara fälschlich eingesammelt seyn sollten, von diesen dadurch unterscheiden, dafs

die Narben, welche nach dem Abfallen der Blätter entstehen, die Stengel ringförmig umgeben,

nicht aber wechselweis, bald an dieser bald an jener Seite der Stengel sieh zeigen, ist bey der

Beschreibung des letztgenannten Gewächses bemerkt.

Erklärung der Kupfertafel.
Ein blühender und ein fruchttragender Zweig des Gewächses in natürlicher Gröfse,

Fig. I. Der Kelch und

2. Die Blumenkrone in natürlicher Gröfse.

3 * Ein Staubbeutel mit dem obern Theil des Staubfadens und

4- ersterer aufgesprungen, vergröfsert.

5 - Der Befruchtungsstaub sehr stark vergröfsert,

6. Der iStempel vergröfserr.

7. Eine reife Beere in natürlicher Gröfse und

8. der Länge nach aufgeschnitten.

g. Der Same in natürlicher Gröfse von der einen und
10. von der andern Seite gesehen, so wie auch

11. der Queere und

12. der Länge nach durchschnitten*



( 58. )

LONICERA PERIGLYMENUM.

PENTANDRIA MONOGYNIA.
LONICERA.

Die Blumenkrone i -blättrig, unregelmäßig. Eine vielsamige
,

2-fächrige, unter dem
Kelche stehende Beere.

* Mio YrtntZem&em Stengel.

Lonicera Periclymenum mit rachenförmigen, kopfförmig stehenden, gipfelständigen Blu-

men und abfallenden Blättern, die alle gesondert sind.

Lonicera (Periclymenum) floribus ringentibus capitulis terminalibus , foliis deciduis, omnibus
distinctis. Linn. Spec. plant, ed. Willd. T. I. p. gö4- -Alt. Kew. T. I. p. 231.

Lonicera (Periclymenum) capitulis ovatis imbricatis terminalibus, foliis omnibus distinctis.

Linn. Spec. plant, ed. 2. T. 1. p. 247. Roth Flor. germ. T. I. p. 102. T. II. F. I. p. 262.

Hojfm. Deutschi. Fl. P. I. p. 75.

u. vulgare.

Periclymenum vulgare germanicum. Rupp. Jen. p. 250.

Periclymenum non perfoliatum germanicum. C. Bank. pin. p. 302.

Caprifolium floribus racemosis, foliis distinctis. Haller. Goett. p. 211.

ß, serotinum Ait. I. c.

Caprifolium germanicum, Höre rubello, serotinum. Hort. angl. p. 14. n. 4. T. 7. Tournej
instit. 226.

Periclymenum germanicum. Mill. dict. n. 4.

y. belgicum. Ait. I. c.

Caprifolium germanicum floribus speciosis. Hort. angl. p. 15. n

.

5. t. 6«

t. quercifolium. Ait, l. c.

Periclymenum foliis quercinis. Meer. pin. jr.-Gß.

Caprifolium non perfoliatum foliis sinuosis. Tournef. instit. Duham. arb, 6.

Deutsche Lonicere, Geisblatt, deutsches Geisblatt, Specklilie, Baumlilie, Waldlilie, Zaun
lilie, Speckgilgen, Waldgilgen, Zaungilgen, Waldwinde, Zaunling, kleines Gilgenconfort,
Alfranken, Waldrebe, wilde Randen, Hahnenfüfslein, Mennikenskraut, Lilienfrucht, Geor-
genrose, Rose von Jericho, Lilien unter den Dornen, deutsches je länger je lieber

Wächst im mittlern Europa und fast in ganz Deutschland in Wäldern, Gesträuchen, Dorn-
hecken und an Zäunen.

Blühet vom Junius bis in den August, und nicht selten bis in den Herbst, Jy

Die Wurzel ästig, viele Wurzelfasern austreibend.

Der Stengel strauchartig, ästig, stielrund, windend. Die Aeste gegenüberstehend, röhricht
weichhaarig in a, kahl in ß y

Die Blätter gegenüberstehend, kurzgestielt, gesondert, eyrund, stumpf, ganz in u ß y, gebuch-
tet in weichhaarig in a, kahl in ß y

Die Blumen gipfelständig in büschelartigen Köpfen.

Der Kelch. Eine einblättrige, fünftheilige, über dem Fruchtknoten stehende, kleine, bleibende
Bliithendecke,



Die Blumenkrone einblättrig, röhrenförmig. Die Röhre gekrümmt, nach oben zu sich er-

weiternd. Der Rand ungleich ffinftheilig: die Einschnitte zurückgerollt : die vier obern et-

was spitzig, ungleich tief gespalten; der untere linienförmig, dreymahl tiefer gespalten, als

die obern.

Die St au b gef äfse. Staubfäden fünf, fadenförmig, so lang wie die Blumenkrone. Die Staub-

beutel länglich -linienförmig, etwas gekrümmt, aufliegend, beweglich. Der Befruchtungs-

staub aus kugelförmigen, auf der Oberfläche netzförmig geaderten Körperchen bestehend.

Der Stempel. Der Fruchtknoten fast kugelrund, unter dem Kelche stehend. Der Griffel fa-

denförmig, länger als die Staubgefäfse. Die Narbe kopfförmig.

Die Fruchthülle. Eine bimförmige, genabelte, zweyfächrige Beere.

Die Samen, mehrere (drey bis eilf), eyrund, zusammengedrückt.

Die Lonicera Periclyjnenum hat dem ersten Ansehen nach einige Aehnlichkeit mit der Lo-

meera Caprifolitim ; aber man wird sie, bey Beachtung der bey letztrer angegebenen Unter-

scheidungszeichen, gewifs nicht leicht mit dieser verwechseln können.

Wie man ihre entblätterten Stengel von denen des Solanum Dulcamara unterscheiden

kann, ist bey der Beschreibung dieses Gewächses angegeben; dennoch aber wollen wir hier be-

merken, das die, durch das Abfallen der Blätter entstehenden Narben den Stengel in gewissen

Zwischenräumen in Gestalt eines Ringes umgeben, da hingegen die Stengel des Solanum Dulca-

7nara bald an dieser bald an jener Seite mit einer Narbe bezeichnet sind.

In altern Zeiten wurden die Stengel, Blätter und Blumen der Loiiicera Periclyme-

num, unter dem jetzt sehr unrichtigen Nahmen. Stipites, Folia et Flores Caprifolii aufbewahrt.

Weil Tournefort und andre der damabligen Botaniker dieses Gewächs ebenfalls Caprifolium

nannten, was damahls der Nähme einer Tournefort’schen Gattung war. Linne, der zuerst

die Trivialnahmen einführle, zog die Gattungen Caprifolium ,
Perielymenum , Chamaecerasus

'
Xylosteum,

Symphoricarpos und Eiennlla zu einer zusammen
, nannte diese Gattung Lonicera

und benutzte jene GatLungsnahmen zu Trivialnahmen, und dahör entstanden denn die Benennun-

gen Lonicera Caprifolium, Lonicera Perielymenum u. s. w.

Die angeführten Th eile des Gewächses wurden beym Husten, dem Asthma, bey unreinen Ge-
schwüren, trocknen Ausschlägen und Flecken der Haut, so wie auch ein Absud der Blätter als

Gurgelwasser bey der Bräune gebraucht; jedoch hat man sich ihrer mehr in Frankreich, als in

Deutschland bedient.

Erklärung der Kupfertafel.
Ein blühender und ein fruchttragender 7,wots rt^wärhsec in natürlicher Größe.

Fig. I. Der Kelch und

2. die Blumenkrone in natürlicher Gröfse.

3. Ein Staubbeutel mit dem obern Theil des Staubfadens und

4. ersterer aufgesprungen, vergrößert.

5. Der Befruchtungsstaub sehr stark vergröfsert,

6. Der Stempel vergröfsert.

7. Eine reife Beere in natürlicher Gröfse und

o. der Länge nach aufgeschnitten.

g. Der Same in natürlicher Gröfse, von der einen und

10. von der andern Seite gesehen, so wie auch

11. der Queere und

12. der Länge nach durchschnitten.



( 39- )

SOLANUM DULCAMARA.

PENTANDRIA MONOGYNIA.
SOLANUM.

Die Blumenkrone radförmig. Die Staubbeutel fast zusammengewachsen an der Spitze

in zwey Löcher aufspringend. Eine 2-fächrige Beere.

* Unbewaffnete.

Solanum Dulcamara mit unbewaffnetem, strauchartigem, kletterndem Stengel, herzförmi-

gen, kahlen Blättern, von denen die obern spiefsförmig sind, und zwischen den Blättern

und dem Blatte gegen über stehenden Doldentrauben. (S. cnule inermi fruticoso scan-

dente, foliis cordatis glabris, superioribus hastatis, corymbis intrafoliaceis oppositifolifsque.)

Solanum (Dulcamara) caule inermi fruticoso scandente, foliis cordatis glabris, superioribus

auriculatis, corymbis- oppositifoliis. Linn. Spec. plant, ed. Willd. T. I. p. 1208.

Solanum (Dulcamara) caule inermi frutescente flexuoso, foliis superioribus hastatis, racemis

cymosäs. Linn. Spec. plant, ed. 2. T. I. p. 264. Roth. Flor. germ. T. I. p. 95. T. II.

P. I. p. 243 - Hoffm. Deutschi. Flor. P. I. p. 78.

Solanum foliis trifidis, aliis simplicibus. Haller. Goett. p. 212.

Solanum scandens seu Dulcamara. C. Bauh. pin. p. 167. Berg. Flor. Francof. p. 82. n. 4.

Buxb. Halens, p. 3o6. Dill. Gies. p. Q2. Rupp. Jen. p. 4g.

Solanum lignosum seu Dulcamara. Holck. Norimb. p. 35g.

Klettender Nachtschatten, Waldnachtschatten, rother steigender Nachtschatten, Bitter-

siifs, Alfranken, Aipalfranken, Alpalfrankenkraut, Hinschkraut, Hirschkraut, wilde Stick-

wurz, Mäuseholz, S-eheifsbepr«, je länger je lieber.

Wächst in ganz Deutschland, so wie in den mehresten Ländern Europens, in Gesträuchen

und Hecken, an den Ufern der. Flüsse und Bäche und an andern feuchten Orten.

Blühet vom May bis in den Julius, ft-

Die Wurzel holzig, kriechend, viele Wurzelfasern austreibend.

Der Stengel strauchartig, niederliegend oder kletternd, ästig, rund, an andern Gegenständen,

z B. Sträuchern oder Bäumen, oft zehn bis fünfzehn Fufs in die Höhe steigend.

Die Blätter gestielt, wechselweisstehend, ganzrändig, kahl: die untern eyrund die obern spiefs-

förmig, zuweilen etwas gebuchtet.

Die Blumen in gestielten, gezweytheilten, zwischen den Blättern und dem Blatte gegen über

stehenden Doldentrauben.

Der Kelch. 'Eine einblättrige, fünfspaltige, bleibende Blüthendeclie mit spitzigen Einschnitten.

Die Blumenkrbne einblättrig, radförmig. Die Röhre sehr kurz. Der R.and tief fünfspaltig,

flach ausgebreitet, violet: die Einschnitte lanzettförmig, jeder derselben dicht am Schlunde

mit zwey weifsgerandeten, grünen Flecken bezeichnet.

Die S taub gef äfse. Staubfäden fünf, sehr kurz. Die Staubbeutel zusammengewachsen, an

der Spitze in zwey Löcher aufspringend.

Der Stempel. Der Fruchtknoten länglich, fast kegelförmig. Der Griffel fadenförmig, länger

als die Staubgefäfse, Die Narbe stumpf.



Die Fruchthülle. Eine eyförmige, rothe, an der Spitze mit einem Puncte bezeichnete Beere.

Die Samen vielzählig, fast nierenförmig, nistend.

Es giebt von diesem Strauche auch eine Abändrung mit weifser Blume, so wie man ihn

auch in den Gärten mit weifs- ünd gelbgefleckten Blättern findet.

Die Stengel, welche man entweder im Anfänge des Frühlings oder zu Ende des Herbstes,

wenn sie entblättert sind, sammelt und unter dem Nahmen Stipites Dulcamarae aufbewahrt,

werden zuweilen, wie ich aus Erfahrung weifs, mit denen der Lonicera Caprifolium und Loni-

cera Periclymenum verwechselt, wozu wahrscheinlich die deutschen Nahmen Alfranken und

je länger je lieber Veranlassung gegeben haben. Diese Gewächse selbst sind nun zwar nicht

leicht mit dem Solanum Dulcajnarq zu verwechseln, indessen bey den entblätterten Stengeln

derselben lälst sich schon eher ein solcher Fall denken, wefshalb ich denn auch nur für diese

ein festes Unterscheidungszeichen angeben darf. Dieses Unterscheidungszeichen beruhet auf dem
Stand der Blätter, der, selbst nach dem Abfallen derselben, an den Narben, die sie zurücklassen,

noch bemerkbar ist. Bey den Stengeln des Solanum Dulcamara stehen nämlich die Blätter

wechselweifs, und daher bemerkt man auch bald an dieser, bald an jener Seite des Stengels eine

Narbe; bey den beyden Loniceren hingegen, sieht man die Narben den Stengel in gewissen

Zwischenräumen ringförmig umgeben, weil beyde gegenüberstehende Blätter haben, die bey der

einen unmittelbar mit ihrer Basis selbst, bey der andern aber nur mit der Basis der Blattstiele,

zusammen verwachsen sind.

Im frischen Zustande haben die Stengel des Sola?ium Dulcamara einen etwas widrigen Ge-

ruch — der sich durchs Trocknen verliert — und einen bittern, hintennach aber süfsen Geschmack.

Durch Auskochen mit WasSer bereitet man aus den Stengeln ein Extract, Eoctractum Dulca-

marae, welches, nach ßemler, den fünften Theil der dazu genommnen Stengel beträgt; durch

Weingeist ausgezogen geben sie hingegen, nach Hartmann, den dritten Theil ihres Gewichts an

harzigem Extract.

Sonst bediente man sich auch der Wurzel und der Rinde derselben, und zwar wurde die

Wurzel vorzüglich von Linne empfohlen; je'tzt aber gebraucht man nur die Stengel als ein

die Thätigkeit des Blutgefäfssys.tems vermehrendes Mittel, welches auf den Schweifs und auf die

Absonderung des Harns wirkt, und gewöhnlich in Decocten gegeben wird. Läfst man es gleich

im Anfänge in zu starker Dosis gebrauchen, so erregt es Ekel und Erbrechen, ja es bringt sogar

Irrereden und Convulsionen hervor. Der Apotheker hat daher, wenn dieses Mittel verschrieben

wird, wirklich nöthig vorsichtig zu seyn. Von vorzüglich heftiger Wirkung sind die Beeren; sie

erregen das heftigste Erbrechen und Purgiren. Ein Hund, den man dreyfsig Stück von densel-

ben gab, starb davon nach einer Zeit von drey Stunden, und als er nachher geöffnet wurde,

fand man sie in seinem Magen noch unverdauet.

Erklärung der Kupfertafel.
Die Wurzel nebst den untern Theil des Stengels, so wie auch den obern Theil des Gewäch-

ses in natürlicher Gröfse.

Fig. i. Eine Blume von der obern und
2. von der untern Seite gesehen, in natürlicher Gröfse.

3. Eine Blume, von welcher die Blumenkrone abgesondert ist, so wie auch

4. die abgesonderte Blumenkrone mit den Staubgefäßen von einer Seite aufge-

schnitten, in natürlicher Grölse.

5 . Ein einzelnes Staubgefäfs, an welchem sich noch ein Theil der Blumenkrone mit
den weifsgerandeten grünen Flecken befindet, stark vergröfsert.

6. Der Stempel stark vergröfsert.

7. Eine Beere queer durchschnitten und
0. Ein einzelner Same in natürlicher Gröfse.

g. Ein Same vergröfsert und sowohl
10. der Queere, als auch -

11. der Länge nach durchschnitten.



( 4o. )

SOLANUM NIGRUM.

PENTANDEIA MONOGYNIA.
SOLANUM.

Die Blumenkrone radförmig. Die Staubbeutel fast zusammengewachsen, an der Spitze

in zwey Löcher aufspringend. Eine 2-fächrige Beetee.

* Unbewaffnete.

Solanum nigrum mit unbewaffnetem, krautartigem Stengel, zusammengedrückt-stielrunden,

kahlen Aesten, eyrunden, gezähnt- eckigen, kahlen Blättern und fast doldenartigen, zwi-

schen den Blättern stehenden, gestielten Trauben. (S. caule inermi herbaceo, ramis

compresso-teretibus glabris, foliis ovatis dentato-angulatis glabris, racemis subumbellatis

intrafoliaceis pedunculatis.)

Solanum (nigrum) caule inermi herbaceo, foliis ovatis dentato-angulatis glabris, racemis sub-

umbellatis extrafoliaceis pedunculatis. Willd. Enum. pl. hört. reg. bot. Berol. I. p. 236.

Solanum (nigrnm) a. 'viilgatum. Linn. Spec. plant, ed. Willd. T. I. p. io35 * Roth. Flor.

germ. T. I. p. g5 . T. II. P. I. p. 2^4 - Hoffm. Deutschi. Flor. P. I. p. 7g.

Solanum foliis angulosis undulatis, caule laevi. Haller. Goetting. p. 212.

Solanum officinarum acinis nigricantibus. C. Bauh. pin. p. 166. Berg. Flor. Francof. p. 82.

n, 1. Buxb. Halens, p. 3o3 - Dill. Gies. p. 152. Rupp. Jen. p. 48 -

Gemeiner Nachtschatten, schwarzer Nachtschatten, Gartennachtschatten, Alpkraut, Sau-

kraut, Berstebeer.

Wächst' in ganz Deutschland, so vrio in den ivWlgon LSnU™ Ilurnpon«, auf Gartenland, WÜ-
sten Stellen, Schutthaufen, nnd an andern angebaueten Orten.

Blühet vom Julius bis in den October. Q-

Die Wurzel anfangs schief, alsdann senkrecht in die Erde gehend, ästig, viele Wurzelfasern
austreibend.

Der Stengel krautartig, aufrecht, ästig: die Aeste zusammengedrückt - stielrund, glatt, kahl.

Die Blätter gestielt, wechselweisstehend, eyrund, gezähnt- eckig, kahl.

Die Blumen überhangend, in gestielten, zwischen den Blättern stehenden, einseitswendigen dol-

denartigen Trauben.

Der Kelch. Eine einblättrige, fünfspaltige, bleibende Blüthendecke mit spitzigen Einschnitten.

Die Blumenkrone einblättrig, radförmig. Die Rö'hre sehr kurz. Der Rand tief fünfspaltig,

flach ausgebreitet, weifs, mit lanzettförmigen, spitzigen Einschnitten.

Die Staubgefäfse. Staubfäden fünf, sehr kurz. Die Staubbeutel zusammengewachsen, an

der Spitze in zwey Löcher aufspringend.

Der Stempel. Der Fruchtknoten rundlich. Der Griffel fadenförmig, nach unten zu bauchig,

zottig.

Die Fruchthülle eine fast kugelrunde, schwarze, an der Spitze mit einem Puncte bezeichnete

Beere.

Die Samen vielzählig, eyförmig, zusammengedrückt, nistend.

Man findet von dem Solanum nigrum auch eine Abändrung mit ganzen Blättern.

Linne hat bekanntlich unter Solanum nigrum mehrere Gewächse, ihrer grofsen Aehnlichkeit

Wegen, als Abarten zusammen gestellt, die aber dennoch, wie es auch ihre Cultur bestätigt, alle

wahre Arten sind. Aufser dem eigentlichen, hier beschriebenen, Solanum nigrum möchte aber

von allen diesen wohl nur das Solanum villosum in Deutschland Vorkommen; denn von dem



Solanum virginicum, was man in Deutschland gefunden hat, fragt es sich noch sehr, ob es auch

wirklich die Linne'sclie Pflanze ist. Dagegen aber finden sich in Deutscldand drey andre Ar-

ten, die dem Solanum nigrum ebenfalls sehr nahe verwandt sind. Sie werden alle drey in

dem botanischen Garten bey Berlin cultivirt, und die eine, die wahrscheinlich mit dem in Deutsch-

land gefundenen Solanum 'virginicum eine und eben dieselbe Pflanze ist, nennt der Herr Pro-

fessor Willdenow Solanum melanocerasum. Die beyden andern Arten sind von dem Herrn

Professor Bernardi im südMchen Deutschland entdeckt, und haben von ihm die Nahmen Solanum

miniatum und Solanum lmmil

e

erhalten. Dem Plane meines Werkes gemtifs, müßte ich nun

alle diese deutschen Arten, welche mit dem Solanum nigrum verwechselt werden können, ab-

gebildet darstellen und ausführlich beschrieben; indessen, da das Solanum nigrum wenig oder

gar nicht inehr im Gebrauche ist: so,, glaube ich, wird es hinreichend seyn, wenn ich blofs von

dem in mehreren Gegenden Deutschlands vorkommenden Solanum villosum eine Abbildung und

ausführliche Beschreibung liefre, dabey die Diagnosen der übrigen mit anführe, und hier nur zei-

ge durch welche Kennzeichen sich das Solanum nigrum von allen diesen Arten unterscheidet.

Von dem Solanum melanocerasum unterscheidet es sich: i) Durch die Aesie, welche zu-

sammengedrückt -stielrund und glatt sind; nicht aber eckig, stachlicht-höckrig. 2) Sind die

Beeren etwas kleiner.

Von dem Solanum villosum zeigt es sich verschieden: r) Durch den Geruch, der widerlich,

aber nicht moschusartig ist. 2) Sind die sleste zusammengedrückt- stielrund und kahl; nicht

stielrund und kurzhaarig. 3) Sind die Blätter kahl; nicht zottig -weichhaarig. 4) Sind die Bee-

ren schwarz; nicht saffranfarbig.

Von dem Solanum miniatum zeichnet es sich aus: 1) Durch den Mangel des moschusarti-

cren Geruchs. 2) Durch die Aeste, welche zusammengedrückt -stielrund, glatt und kahl sind;

nicht aber eckig, stachlicht-höckrig und gestriegelt- weichhaarig. 3) Sind die Blätter gezähnt-

eckig und vollkommen kahl; nicht aber ausgeschweift und fast kahl. 4) Haben die Beeren eine

schwarze, nicht wässericht-rolhe Farbe.

Von dem Solanum hinnile weicht es ab : 1) Durch den Stengel, der aufrecht ist
; aber nicht

gestreckt. 2) Durch die Aeste, die zusaminengedrückt-stielrund und glatt sind; nicht eckig und

stachlicht-höckrig. 3) Durch die Blätter, die alle gezähnt- eckig sind; nicht aber die untern aus-

geschweift und die obern ganzrändig. 4)
Sind die Beeren schwarz; nicht aber gelblichgrün.

Man gebrauchte sonst das Solanum nigrum unter dem Nahmen Herba Solani j. Solani

vulgaris, und zwar wuri«. lg.wü.J:.i» »" dtp Blatter uugoTrondt, die, nach 11 em 1 er , durchs

Trocknen £ ihres Gewichts verlieren. Man rechnete dieses Gewächs zu den narkotischen und

giftigen, und gebrauchte es mehr äufserlich als innerlich, und zwar vorzüglich in Hautkrankhei-

ten. Von einigen sind zwar die narkotischen und giftigen Eigenschaften dieses Gewächses ge-

leugnet worden, was aber wohl nicht so unbedüngt angenommen werden kann, besonders, da

eine widersprechende Meynung dieser Art, der Vorsicht gemäfs, einer genauen Prüfung unter-

worfen zu werden verdient,

Erklärung der Kupfertafel.
Die Wurzel nebst dem untern Theil des Stengels und der obere Theii des Gewächses in na-

„ürlicher Gröfse.
, . j

Fig. X. Eme Blume von der obern und
2. von der untern Seite gesehen, in natürlicher Gröfse,

- 3. Dieselbe, von welcher die Blumenkrone abgesondert ist, so wie auch
4. die abgesonderte Blümenkrone mit den Staubgefäfsen an einer Seite anfge-

schnitlen, in natürlicher Gröfse.

5. Ein einzelnes Staubgefä/s von der innern Seite gesehen und vergröfsert.

(5 . Der Stempel

,

vergröbert.

7. Eine Beere queer durchschnitten und
ß. ein einzelner Same, in natürlicher Gröfse.

g. Ein Same vergröfsert und sowohl
10. der Queere, als auch
11. der Länge nach durchschnitten.
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SOLANUM YILLOSUM.

PENTANDRIA MONOGYNIA.
SOLANUM.

Die Blumenkrone rar] Förmig. Die Staubbeutel fast zusammengewachsen, an der Spitze

in zwey Löcher aufspringend. Eine 2-fächrige Beere.

* Unbewaffnete.

Solanum villosum mit unbewaffnetem , krautartigem Stengel, stielrunden, kurzhaarigen
Aesten, eyrunden, gezähnt- eckigen, zottig- weichhaarigen Blättern, und fast doldenartigen,
zwischen den Blättern stehenden, gestielten Trauben. (S. caule inermi herbaceo, ramis
teretibus hirtis", foliis ovatis dentato-angulatis villoso-pubescentibus, racemfs subumbella-
tis intrafoliaceis pedunculatis/)

Solanum (villosum) caule inermi herbaceo, ramis teretibus hirtis foliis dentato-angulatis villo-

so-pubescentibus, racemis subumbellatis extrafoliaceis pedunculatis. Willd. Enum. pl.

hört, reg. ' bot. Bereil. I. p. 236.

Solanum (nigrüm) y. villosum. Linn. Spec. plant, ed. Wild. T. I. p. 1035 - Roth. Flor,

germ. T. I. p. g5 - T. II. P. I. p. 245.
Solanum ofEcinarum acinis luteis.- C. Bauh. pin. p. 166. Berg. Flor. Franc, p. 82. n. 3.

Buxb. Halens. <p.

'

306': Dill Gries."append. p. 2g. Rupp. Jen. p. 4.9.

Solanum ramis teretibus, foliis et floribus villosis, baccis luteis. Zinn. Goett. p. 262,
Solanum annuum, hirsutius, baccis luteis. Hall. Goett. p. 212.

Zottiger Nachtschatten.
Wächst in mehreren Gegenden Deutschlands auf Hügeln, Schutthaufen und an andern unge-

baueten Orten.
Blühet Vom Julius bis in den October. Q.

Die Wurzel senkrecht, ästig, viele Wurzelfäsern austreibend.
Der Stengel krautartig, aufrecht, ästig: die Aeste stielrund, glatt, kurzhaarig.
Die Blätter gestielt, wechselweisstehend, eyrund, gezähnt - eckig, zottig- weich haarig.
Die Blumen überhangend in gestielten, zwischen den Blättern stehenden, einseitswendigen dol-

denartigen Trauben

.

Der Kelch. Eine einblättrige, fünfspaltige, bleibende Blüthendecke mit spitzigen Einschnitten.
Die Blumenkrone einblättrig rnclfSrimg. Dio Rohre sehr kurz. Der Rand tief fünfspaltig,

flach ausgebreitet, weiß, mit lanzettförmigen, spitzigen Einschnitten.
Die S t au b gef äfse. Staubfäden fünf, sehr kurz. Die Staubbeutel zusammengewachsen, an

der Spitze in zwey Löcher aufspringend.

Der Stempel. Der Fruchtknoten rundlich an der Spitze fast ausgerandet. Der Griffel faden-
förmig, nach unten zu bauchig, zottig. Die Narbe kopfförmig.

Die Fruchthülle eine fast kugelrunde, saffranfarbige, an der Spitze mit einem Puncte bezeich-
nete Beere.

Die Samen vielzählig, eyförmig, zusammengedrückt, nistend.

Die Behaarung bleibt sich bey dem Solanum villosum nicht gleich, sondern ändert, so wie
dies auch bey den mehresten behaarten Pflanzen der Fall ist, nach der Verschiedenheit des Bo-
dens, auf dem es vorkommt, sehr ab. Es verhüllt sich aber in dieser Rücksicht, wenn man es
gegen andre behaarte Pflanzen vergleicht, gerade umgekehrt ; denn statt bey diesen, wenn sie im
Garten gezogen werden, die Haare zum öftern fast ganz verschwinden, so erscheinen sie bey ihm,
unter gleichen Umständen, nicht nur häufiger, sondern auch länger und weicher.

Das Solanum villosum, was mit zu den narkotischen Gewächsen gerechnet werden mufs,
besitzt einen ziemlich starken Moschusgeruch, der wohl auf Wirksamkeit dieses Gewächses
schließen läfst. Man mufs sich daher wundern, daß man die therapeutischen Eigenschaften die-

ses Gewächses noch nicht zu erforschen gesucht hat, da doch, besonders in altern Zeiten, meh-
rere Gewächse, bey denen sich weit weniger Wirksamkeit erwarten ließ, zu Heilmitteln ange-
wendet worden sind. Doch ist es möglich, dafs es dennoch als Heilmittel benutzt, aber mit
dem — wahrscheinlich unwirksamem — Solanum nigrum verwechselt, oder wenigstens mit dem-



selben für gleichwirkend gehalten worden ist, was auch fast aus den alten Bauhin’schen Be-
nennungen beyder Gewächse hervorzugeben scheint. Sollte dem wirklich so seyn: so liefsen
sich dadurch die so widersprechenden Meynungen über die Wirksamkeit des Solanum nigrum
sehr gut erklären. *)

Erklärung der Kupfertafel.
Die Wurzel nebst dem untern Theil des Stengels und der obere Theil des Gewächses

tfirlicher Gröfse.

Fig. i. Eine Blume von der obern und
2. von der untern Seite gesehen, in natürlicher Gröfse.

3- Dieselbe, von welcher die Blumenkrone abgesondert ist, so wie auch
4. die abgesonderte Blumenfirohe mit den Staubgefäfsen an einer Seite

schnitten, in natürlicher Gröfse.

5 . Ein einzelnes Staubgefäfs von der innern Seite gesehen und vergröfsert.
6. Der Stempel vergröfsert

7. Eine Beere queer durchschnitten und
0. ein einzelner Same, in natürlicher Gröfse.

g. Ein Same vergröfsert und sowohl
10. der Queere, als auch
11. der Länge nach durchschnitten,

*) Vielleicht dafs auch noch einige andre deutsche Arten dieser Gattung, deren schon bey der Be-

schreibung des Solanum nigrum gedacht worden ist, zu diesen Widersprüchen mit beygetragen ha-

ben, wefshalb sie hier mit ihren Diagnosen einen Platz finden mögen.

Solanum melanocorasum mit unbewaffnetem, krautartigem Stengel, eckigen, staclilicht- höckri-

gen Aesten, eyrunden, gezähnt -eckigen, kahlen Blättern und fast doldenartigen, zwischen

den Blättern stehenden, gestielten Trauben. (S. caule inermi herbaceo, ramis angulatis

aculeato - tuberculatis, foliis o vatis dentato - angulatis gabris, racemis subumbellatis intrafo-

liaceis pedunculatis.)

Solanum miniatum mit unbewaffnetem , krautartigem Stengel, eckigen, staclilicht -höckrigen,

gestriegelt - weichhaarigen Aesten, eyrunden, ausgeschweiften ziemlich kahlen Blättern und

fast doldenartigen, zwischen den Blättern stehenden, gestielten Trauben. (S. caule inermi

herbaceo, ramis angulatis aculeato -tuberculatis strigoso-pubeseentibus, foliis ovatis repan-

dis glabriusculis, racemis subumbellatis intrafoliaceis pedunculatis.)

Diese Art hat, so, wie das Solanum villosuin , einen moschusartigen Geruch; und die

Beeren sind wässerichtrotli.

Solanum humile mit unbewaffnetem, krautartigem, gestrecktem Stengel, eckigen, stachlicht-

hückrigen kahlen Aesten, eyrunden kahlen Blättern, von denen die untern ausgeschweift,

die obern ganzrändig sind, und East, doldenartige*», -wischen den Blättern stehenden Trau-

ben. (S. caule inermi herbaceo humifuso, ramis angulatis aculeato -tuberculatis glabris,

foliis ovatis glabris, inferioribus repandis, superioribus integerrimis , racemis subumbellatis

intrafoliaceis pedunculatis.)

Die Beeren dieser Art sind von gelblichgrüner Farbe.

in na-

aufge-
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PARNASSIA PALUSTRIS,

PENTANDRIA TETRAGYNIA,
PARNASSIA.

Der Kelch 5- theilig. Kronenblätter 5- Honiggefäfse 5, herzförmig, gestrahlt: die Strah-

len an der Spitze kopfförmig. Die Kapsel 4-klappig.

Parnassia palustris. Linn. Spec. plant, ed. Willd. T. I. p. l5l6. Roth. Flor. germ. T. I.

p. i30- T. II. P. I. p. 36g. Hoffm. Deutschi. Flor. P. I. p. in.
Parnassia palustris et vulgaris. Berg. Flor. Francof. p. 137. Dill. Gies. p. 172.

Cistus palustris, humilis, Hederae folio, perfoliata nostras. Kelch. Norimb. p. II 3-

Hepatica alba. Cord, histor. p. 53.

Pyrola rotundifolia, palustris, flore unico ampliore. Moris. histor. J. p. 5o5 s. 12. t. 10. f 3.

Gramen parnassi albo simplici flore. C. Bauh. pin. p. 30g.

Graman parnassi Dodonaei, quibusdam hepaticus flos. Joh. Bauh. histor. 3. p. 537-

Weifse Parnassie, Sumpfparnasserkraut, weifses Leberkraut, Pinblatt, weifse Leberblume,

weifse Wasserleberblume, Steinblume.

Wächst in ganz Deutschland, so wie in den übrigen Ländern Europens auf feuchten Wiesen

und an bruchigen und moorigen Orten.

Blühet im Julius und August. 2J..

Die Wurzel faserig.

Der Stengel. Gewöhnlich mehrere aus einer Wurzel, aufrecht, sehr einfach, gefurcht, kahl,

einen halben Ful's und darüber hoch, unter der Mitte der Höhe gewöhnlich nur mit einem

einzigen Blatte begabt.

Die Blätter herzförmig, stumpf, ganzrändig kahl: die wurzelständigen lang gestielt im Rasen

beysammenstehend; die stengelständigen sitzend, den Stengel umfassend.

Die Blume einzeln, gipfelständig.

Der Kelch. Eine fünftheilige, bleibende Bliithendecke mit länglichen, stumpfen, ausgebreite«

ten Einschnitten.

Die Blumenkrone fünfblättrig: die Blättchen rundlich, gestreift. Vertieft, ausgebreitef.

Honiggefäfse fünf: jedes einzelne eine herzförmige, vertiefte, gestrahlte Schuppe mit

dreyzehn oder fünfzehn, an der Spitze kopfförmigen Strahlen

,

von denen die mitt-

lere der Basis, die übrigen dem Rande der Schuppe einverleibt und nach unten zu
allmählig kleiner und mehr einwärtsgebogen sind.

Die Staub gef äfse. Staubfäden fünf, pfriemförmig. Die Staubbeutel länglich, aufliegend, be-

weglich. Der Befruchtungsstaub aus länglichen Körperchen bestehend, die im Wasser ku-

gelförmig sich ausdehnen.

Der Stempel. Der Fruchtknoten eyförmig. Der Griffel fehlend. Karben vier, stumpf, bleibend.

Die Fruchthülle. Eine vierseitig- eyförmige, einfächrige, vierklappige Kapsel.

Die Samen vielzählig, länglich, von einer häutigen,, netzförmig- geaderten Samendecke einge-

schlossen, an dem vierfachen, wandständigen Samenträger befestigt.

In den Gärten kommt die Parnassia palustris, nach Miller’s Beobachtung, auch mit ge-

füllter Blume vor, die aber in jeder Rücksicht noch weniger schätzbar ist, als irgend eine andre

Pflanze bey der die Blume sich füllt.

Die Parnassia palustris gehört mit zu denjenigen Gewächsen, welche die deutlichsten Be-

weise geben, dafs auch im Pflanzenreiche Bewegung Statt findet. Der Herr v. Humboldt, wel-

cher die Bewegungen der Pflanzen in drey Klassen theilt, nennt die erste derselben die stetige



Bewegung, welche, ohne von irgend einem Reiz unterbrochen zu werden, sich bald langsam,

bald geschwinder zeigt, wie bey den kleinen Blättchen des Hedysarum gyrans. Zur zweyten.

Klasse rechnet er diejenigen eignen und unwillkührlichen Bewegungen, welche durch einen neuen
Reiz hervorgebracht werden, und führt hier als Beys.piel die Parnassia palustris und die sich,

krümmenden Staubfäden der Ruta chalepensis an. Zur dritten Klasse endlich gehören nach

ihm diejenigen Pflanzen, welche durch äufserlich wirkende Mittej_zur Bewegung, gereizt werden,

und hier werden als Beyspiele die Mimosa pudica. Dionaea muscipula und Oxalis sensitiva

angegeben, wozu aber auch poch alle Artet? der jetzt- von - Wil 1 d en o w festgesetzten Gattungen

JAimosa und Scnrankiä und einige Arten der Gattung JDesmahthus) so' wie auch die Staubfä-

den der Berberis vulgaris gerechnet werden müssen. D*-r Herr v. Humboldt hat die Par-
jiassia palustris in Rücksicht der Bewegung ihrer Staubgefäße sehr genau beobachtet, und hat

bemerkt, dals sich diese, in eben der Ordnung, in welcher der Befruchtungsstaub reift, gegen

den Fruchtknoten bewegen. Dies geschieht hier aber nicht allmählig, sondern ruckweise, und
zwar, wenn sie sich den Fruchtknoten nähern, schnell und auf einmahl, wenn sie sich von dem-
selben nach der Befruchtung entfernen, in drey Absätzen, bis sie über das Kronenblatt zurück-

gebeugt sind. Auch befolgt die Natur ein bestimmtes Gesetz, in Rücksicht der Folge, in wel-

cher die Staubgefäfse sich bewegen. Wenn man sie von der Rechten zur Linken, von eins bis

fünf zählt, so bewegt^ sich zuerst das erste, dann das fünfte, nach diesem das zweyte, alsdann

folgt das vierte und endlich das dritte. Das vierte und dritte Staubgefäß machen die Bewe-
gungen meist zusammen wenigstens erhebt sich schon das dritte, wenn der Staubbeutel des vier-

ten noch nicht ausgeleert ist. (Man sehe Humboldt's Aphorismen aus der chemischen Physio-

logie der Pflanzen übersetzt von Fischer p. 57— 5 r
J-

Die Blumen der Parnassia palustris werden noch bis jetzt an einigen Orten in den Apo-

theken unter dem Nahmen Flores Hepaticae albae aufbewahrt, jedoclt nur blofs um den Land-

mann, der sie zuweilen fordert, zu befriedigen; denn bey den Aerzten sind sie, wegen Mangel an

wirkenden Bestandtheilen, schon lange in Vergessenheit gekommen. Von den altern Aerzten

wurde der ausgepxefste Saft und die Abkochung der Wurzel in Wasser bey Augenkrankheiten

empfohlen. In Schweden pflegt der Landmann die ganze Pflanze in Bier abzukochen, und die-

sen Absud wider Sodbrennen und Magenschmerzen zu gebrauchen.

Erklärung der Kupfer tafel.

Das ganze Gewächs in natürlicher Gröfse.

Fig. I. Der Kelch und

2. ein Kronenblatt in natürlicher Gröfse.

3. Ein Honiggefäfs von der obern und

4. von der untern Seite betrachtet und vergröfsert.

5. Drey Staubgefäfse , von denen das erstre die nach aufsem gewendete Seite, das

zweyte die nach dem Fruchtknoten gekehrte zeigt, und das dritte mit verlän-

gertem Staubfaden und schon ausgeleertem Staubbeutel erscheint.

6. Der Befruchtungsstaub sowohl in der Luft, als auch im Wasser beobachtet, stark

vergröfsert.

7. Der Fruchtknoten, der Länge und

ß. der Queere nach durchschnitten und vergrößert.

g. Eine aufgesprungne Kapsel in natürlicher Gröfse.

10 Die Samen in natürlicher Gröfse.

IT. Dieselben vergröfsert und
12. einer queer durchschnitten, wobey man bemerkt, dafs sie in einer Samendecke

eingescblossen sind.

l 3 - Einer von der Samendecke befreyet und sowohl

14, der Queere, als auch

1 5 . <fer Länge nach durchschnitten und vergröfsert.
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PULMONARIA ANGUSTIFOLIA

PENTANDRIA MONOGYNIA.
PULMONARIA.

Der Kelch, 5-spaltig, prismatisch -fiinfseitig. Die Blumenkrone trichterförmig mit offnem

Schlunde. Samen 4.

Pulmonaria angustifolia mit rauhen Blättern, von denen die wurzelständigen länglich,

gestielt, die stengelständigen länglich- lanzettförmig, sitzend sind, und Kelchen von der

Länge der Röhre der Bliunenkrone. (P. foliis asperis, radicalibus oblongis petiolatis,

caulinis oblongo-lanceolatis sessilibus, calyqibus longitudine tubi corollae.)

Pulmonaria (angustifolia) calycibus longitudine tubi corollae, foliis oblongo-lanceolatis, radi-

calibus petiolatis, caulinis sessilibus. Willd. Enum. plant, hört. reg. bot. Berol. p. rQ2.

Pulmonaria (angustifolia) foliis radicalibus lanceolatis. Linn. Spec. plant, ed. Willd. T. I.

p. 768. Roth. Flor. germ. T. I. p. 83 . . T. II. P. I. p. 212. Iloffm. Deutschl. Flor.

P. I. p. 64.

*. maculosa foliis albo -maculails.

Symphytum maculosum, sive Pulmonaria angustifolia, coerulea. C. Bauh. pin. p. 260.

Pulmonaria montana angustifolia, folio breviori. Rupp. Jen. p. g. Hoppe Flor. Ger. p. 4.

ß. immacidosa foliis immaculatis.

Pulmonaria montana angustifolia, folio longiore. Rupp. Jen. p. g.

Schmalblättriges Lungenkraut, ungarisches Lungenkraut, Berglungenkraut, klein

Beinwell.

Wächst in mehreren Provinzen Deutschlands, so wie auch in Pannonien, in der Schweiz

und in Schweden in Wäldern.

Blijhet im April und May. 2|..

Die Wurzel fast wagerecht, mehrere fast senkrechte Wurzelfasern austreibend.

Der Stengel. Einer oder auch mehrere aus einer Wurzel, aufrecht, einfach, raub, kurzhaarig,

einen halben bis ganzen Fufs und darüber hoch.

Die Blätter ganzrändig, rauh, kurzhaarig, bey ». weifs- gefleckt, bey ß. ungefleckt: die wurzel-

ständigen lang gestielt, länglich, an beyden Enden schmaler werdend, spitzig, an dem Blatt-

stiele bis zur Basis desselben herablaufend; die stetigelständigen sitzend, den Stengel halb

umfassend, länglich lanzettförmig, spitzig.

Die Blumen gestielt, fiberhangend, in gipfelständigen, gezweytheilten, einseitswendigen, iiberge-

bognen Trauben, die vor dem Blühen an der Spitze fast schneckenförmig zurückgerollt sind.

Der Kelch. Eine einblättrige, prismatisch - fünfseitige, fünfzähnige bleibende Bliithendeche mit

spitzigen Zähnen.

Die Blumenkrone einblättrig, trichterförmig, anfangs purpurfarbig, während des Blühens ins

Blaue übergehend. Die Röhre walzenförmig, gegen die Basis etwas erweitert, von der Län-

ge des Kelchs. Der Rand fünfspaltig, mit aufrecht -abwärtsstehenden, zugerundeten Ein-

schnitten. Der Schlund offen.

Das Honiggefäfs. Eine fast becherförmige, vierlappige die Fruchtknoten umgebende

Drüse.



Die Staubgefäfse. Staubfäden fünf, fadenförmig, kurz, im Schlunde der Blumenkrone. Die

Staubbeutel länglich, aufliegend, gegeneinandergebogen.

Der Stempel. Fruchtknoten vier, fast kugelrund. Der Griffel fadenförmig, kürzer als die

Röhre der Blumenkrone. Die Narbe fast kopfförmig, ausgerandet.

Die Fruchthülle. Vier straffe, eyförmige, etwas zusammengedrückte, glatte, dem Befruch-

tungsboden einverleibte Hautfrüchte.

Die Samen einzeln, von der Gestalt der Hautfrüchte.

Aufser dafs die Blumen diefes Gewächses während des Blühens ihre Farbe aus dem Purpur-

rothen ins Blaue verändern, giebt es auch, wie Reichard bemerkt hat, eine Abändrung mit

völlig weifsen Blumen.

Die Pulmonaria angustifolia hat sehr grofse Ähnlichkeit mit der Pul/nonaria officinalis,

und ist von dieser auch nur in Rücksicht der Form der Blätter verschieden. Es sind nämlich:

i) die wurzelständigen Blätter länglich, an beyden Enden schmaler werdend, nicht fast herz-

förmig-eyrund
; 2) die stengelständigen länglich -lanzettförmig, nicht aber eyrund.

In den Apotheken Frankreichs wird sie eben sowohl wie die Pulmonaria officinalis ge-

sammelt *), was auch sehr gern zugelassen werden kann, da sie von dieser, in Rüchsicht ihrer

Heilkräfte, gewifs nicht verschieden ist. Beyde gehören zu den schleimigen Mitteln, und aufser

den Kräften, welche sie mit diesen gemein haben, läfst sich auch nichts weiter von ihnen er-

warten.

Erklärung der Kupfertafel.

Das Gewächs in natürlicher Gröfse, und zwar die Abart ß. mit ungefleckten Blättern.

Fig. 1. Die Blumenkrone so wie auch

2. dieselbe aufgeschnitten und ausgebreitet, so, das man die Staubgefäfse im Schlun-

de derselben sehen kann, in natürlicher Gröfse.

3. Ein Staubgefäfs vergröfsert.

4. Der Kelch in natürlicher Gröfse.

5. Der Stempel mit der die Fruchtknoten umgebenden Honigdrüse, vergröfsert.

*) In dem Codex medicamentarius seu Pharmacopoea Parisiensis findet man unter Pulmonaria nicht nur

J o h. Bauliin’ s Pulmonaria Italorum, ad Buglossum accedens, die zur Pulmonaria officinalis gerech-

net werden mufs, sondern auch das zur Pulmonaria angustifolia gehörende Citat, nämlich : Pulmo-

naria foliis Echii. Lobei. Icon. p. 586. 2.
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PULMONARIA OFFICINALIS.
PENTANDRIA MONOGYNIA.

P U L M O N A R I A.

Der Kelch 5-spaltig, prismatisch- fünfseitig. Die Blamenkrone trichterförmig mit offnem

Schlunde. Samen L\

.

Pulmonaria ojficinalis mit rauhen Blättern von denen die wurzelständigen fast herzförmig-

eyrund, gestielt , die stengelständigen eyrund, sitzend sind, und Kelchen von der Länge
der Röhre der Blumenkrone. (P. föliis asperis, radicalibus subcordato - ovatis petiolatis,

caulinis ovatis sessilibus, calycibus longitudine tubi corollae.)

Pulmonaria (officinalis) calycibus longitudine corollae, foliis radicalibus ovato-cordatis sca-

bris, caulinis ovatis sessilibus. Willd. eniim. hört. reg. hot. Berl. p. 132.

Pulmonaria (offlcinalis) foliis radicalibus ovato- cordatis scabris. Lina. Sp ec. plant, ed. Willd.
T. I. p. 763. Roth Flor. germ. T. I. p. 83 . T. II. P. I. p. 212. Ho ffin. Deutschi. Flor.

P. I. p. 64.

et. maculosa foliis albo-maculatis.

Pulmonaria maculosa. Buoch Halens, p. 272. Leyss. Halens, n. 180. ß.

Symphytum maculosum sive Pulmonaria latifolia. C. Bauh.piii.-p. 25g. Holck. Norimb. p. 375.

ß. immaculosa foliis immaculatis.

Pulmonaria foJio non maculoso. C. Bauh. pin. p. 260. Berg. Flor. Francof. p. 70. 'Kupp.
Jen. p. g. Leyss. Halens, n. 180. «.

Gemeines Lungenkraut breitblältriges Lungenkraut, grofses Lungenkraut, Backkraut,
unser lieben Frauen Milchkraut, blaue Schlüsselblumen, kleine Wallwurz, scharfe Och-
senzunge, Waldochsenzunge, Hirschkohl, Hirschmangold: «. fleckiges Lungenkraut
weifses Lungenkraut, Fleckenkraut.

Wächst in ganz Deutschland, so wie in den übrigen Ländern Europens in Wäldern.
Blühet im April und May. 2f..

Die Wurzel fast wagerecht, mehrere fast senkrechte Wurzelfasern austreibend.

Der Stengel. Einer oder auch mehrere aus einer Wurzel, aufrecht, einfach, rauh, kurzhaarig,

einen halben bis ganzen Fufs hoch.

Die Blätter ganzrändig, rauh, kurzhaarig, bey et. weifs -gefleckt, bey ß. ungefleckt: die wurzel-
ständigen lang gestielt, spitzig, an dem Blattstiel bis zur Basis desselben herablaufend, die

zuerst sich entwickelnden und bald absterbenden länglich, die darauf folgenden fast herz-

förmig- eyrund; die stengelständigen sitzend, den Stengel halb umfassend, eyrund, spitzig.

Die Blumen gestielt, überhangend, in gipfelsländigen, gezweytheilten , einseitswendigen, uberge-
bognen Trauben, die vor dem Blühen an der Spitze fast schneckenförmig zurückgerollt sind.

Der Kelch. Eine einblättrige, prismatisch -fünfseitige, fünfzähnige, bleibende Bliithendeche, mit
spitzigen Zähnen.

Die Blumenkrone einblättrig, trichterförmig, anfangs purpurfarbig", während des Blühens ins

Blaue übergehend. Die Röhre walzenförmig, gegen die Basis etwas erweitert, von der
Länge des Kelchs. Der Rand fünfspaltig, mit aufrecht- abwärtsstehenden, zugerundeten Ein-

- schnitten Der Schlund offen.

Das Honiggefäfs. Eine fast becherförmige, vierlappige, die Fruchtknoten umgebende
Drüse.

Die Staubgefäfse. Staubfäden fünf, fadenförmig, kurz, im Schlunde der Blumenkrone. Die
Staubbeutel länglich, aufliegend gegeneinandergebogen.

Der Stempel. Fruchtknoten vier, fast kugelrund. Der Griffel fadenförmig, kürzer als die

Röhre der Blumenkrone. Die Narbe fast kopfförmig, ausgerandet.



Die Fruchthülle. Vier straffe, eyförmige, etwas zusammengedrückte, glatte, dem Befruch-

tungsboden einverleibte Hautfrüchte.

Die Samen einzeln, von der Gestalt der Hautfrüchte.

Bey diesem Gewächse geben die Blumen während des Blühens ebenfalls, wie bey dem vor-

hergehenden, aus dem Purpurrothen-ins Blaue über, so, wie es von ihm auch eine Abändrung
mit weifsen Blumen giebt, die Royer uud Tournefort bemerkt haben. Die Abart u. mit

gefleckten Blättern scheint weniger häufig, als ß. mit ungefleckten Blättern, vorzukommen.
Die Kennzeichen wodurch sich die Pulmonaria angustifolia von der Pulmonaria ojfici-

nalis unterscheidet, liegen blofs in den Blättern, und ich habe sie nicht nur bey beyden durch

die gegebenen Diagnosen deutlich zu machen gesucht, sondern habe sie auch bey der Beschrei-

bung der erstem noch besonders ausgehoben; hier mufs ich aber noch in Rücksicht der Pulmo-
naria ojficinalis bemerken, dals die wurzelständigen Blätter derselben ihrer Gestalt nach sehr

verschieden sich zeigen. Die zuerst sich entwickelnden sind gerade wie bey der Pulmonia an-

gustifolia, nämlich länglich und an beiden Enden schmaler werdend; sie sterben aber schon

ab, wenn das Gewächs anfängt zu blühen. Die, welche gleich nach der Entwicklung dieser her-

vorkommen, sind eyrund und an der Basis mehr oder weniger herzförmig; von der Herzform

aber ist öfters kaum mehr bemerkbar, als eine Neigung zu derselben, wie auch die streng nach

der Natur entworfene Abbildung deutlich zeigt.

Die Blätter der Pulmonaria ojficinalis, die vor dem Hervorbrechen der Blumen gesammelt

werden müssen, sind unter dem Namen Herba Pulmonariae maculosae offlcinell, weil sie in

den Zeiten, wo sie noch wirklich gebräuchlich waren, gewöhnlich von der Abart «4. mit gefleck-

ten Blättern genommen wurden; es können aber ohne Bedenken auch die ungefleckten Blätter

der häufiger vorkommenden Abart ß. gesammelt werden, so wie man in den französischen Apo-

theken sogar die der Pulmonaria angustifolia zugleich mit dafür aufbewahrt. Beym Trocknen

verlieren sie nach Remler’s Erfahrung ihres Gewichts an Feuchtigkeit. Drey Pfund geben

nach Neumann vierzehn und eine halbe Unze durch Weingeist, und ein Pfund zwey Unzen

durch Wasser ausziehbares Extract. Nach dem Verbrennen lassen die Blätter den siebenten Theil

ihres Gewichts an Asche zurück, die nach Hagen’s Meynung mehr Neutralsalze als Kali enthält.

Der vorwaltende Bestandteil dieses Gewächses ist blofs Schleim, und da es mehrere schleimige

Mittel giebt, die überdies vor diesem noch vorgezogen zu werden verdienen: so ist es schon

seit langer Zeit von den Ärzten nicht mehr gebraucht worden, ob ihm gleich in ältern Zeiten

sehr unverdient Heilkräfte gegen die Heiserkeit, gegen das Blutspeyen, ja selbst gegen die ey-

ternde Lungenschwindsucht zugeschrieben wurden. Zweckmäfsiger benutzt man in England die-

ses Gewächs, wo es zu den Küchenkräutern gezählt und als Gemüse genossen wird (Ray hist,

plant. T. I. p. 489J

Erklärung der Kupfertafel.
Das Gewächs in natürlicher Gröfse, und zwar die Abart ß. mit ungefleckten Blättern.

Fig. I. Die Blumenkronc in natürlicher Gröfse.

2. Dieselbe aufgeschnitten und ausgebreitet, so, dafs man die Staubgefäfse im Schlun-

de derselben liegen sieht, etwas vergröfsert.

3. Ein Staubgefäfs stärker vergröfsert.

4. Der Kelch in natürlicher Gröfse..

5. Der Stempel mit der die Frucktknoten umgebenden Honigdrüse vergröfsert,

6. Die aus vier Haufruchten bestehende Fruchthülle in natürlicher Gröfse.

7. Eine einzelne Hautfrucht vergrößert und

0- Der Länge nach aufgeschnitten.

g. Der Same von derselben Vergröfserung und sowohl
10. der Queere, als auch

11. der Länge nach durchschnitten.
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ANAGALLIS ARVENSIS,

PENTANDRIA MONOGYNIA.
ANAGALLIS.

Der Kelch 5-theilig. Die Blumenkrone radförmig. Eine i-fächrige, vielsamige, rings-

umschnittne Kapsel.

Anagallis arvensis mit gestrecktem Stengel, eyrunden Blättern und ganzrändigen Kelch-

einschnitten, die kürzer sind als die drüsentragende Blumenkrone. (A. caule prostrato,

foliis ovatis, Iaciniis calycinis integerrimis corolla glandulifera brevioribus.) *

Anagallis arvensis caule procumbente, foliis ovato-lanceolatis, calycis segmentis lanceolatis.

VFilld. Flor. Berol. p. 256. Haller. Helv. p. 625. Roch. Flor. germ. T. I. p. 88- T. II.

P. I p. 225.

Anagallis (arvensis} foliis indivisis, caule procumbente ß. flore phoeniceo. Linn. Spec. plant,

ed. kVilld. T. I. p. 822.

Anagallis phoenicea, foliis ovato-lanceolatis; calycis segmentis lanceolatis. Hoff/n. Deutschi.
Flor. P. I. p. 70.

Anagallis phoeniceo flore. C. Bauh. pin. p. 252. Berg. Flor. Francof. p. 77. Dill. Gies.

p. 126. Haller Goett. p. 202. Rupp. Jen. p. ig. Kolck. Norimh. p. 28.

Anagallis mas phoenicea. joh. Bauh. hist. 3. p. 36g. Lobei. ic. p. 465.
Anagallis terrestris mas. Blackw. tab. 43. Thal. p. 14.

Anagallis mas. Camer. epit. p. 3g4_ Dodoti. Pempt. p. 32. fig. I. Matth, p. 203. fig. I.

Matth, in Diosc. p. 464. fig- 1.

Gemeines Gauchheil, Ackergauchheil, rothes Gauchheil, Gauchheilmännlein, Gauchheil,
Gochheil, Jochheil, Grundheil, Heil aller Welt, Gauchblume, rothes Mausekuttel, Mause-
darm, Hiinerdarm, Himertritt, Meyer, Miere, Meyermiere, rolhe Miere, Korallenblümlein,
Kollmannskraut, Vogelkraut, Sperlingskraut, Zeisigkraut, Vernunftkraut, Verstandkraut,
Wuthkraut.

Wächst in ganz Deutschland und den übrigen Ländern Europens, auf Äckern und Brach-
äckern.

Blühet vom Junius bis in den August. Ö.

Die Wurzel fast fadenförmig, senkrecht, faserig.

Der Stengel gestreckt, ästig, vierseitig, glatt, kahl, ungefähr einen halben Fufs lang. Die Aeste
blattachselständig, gegenüberstehend, vierseitig.

Die Blätter sitzend, gegenüberstehend, eyrund, stumpf, ganzrändig, nervig, kahl, auf der Un-
terseite schwarzbraun getüpfelt.

Die Blumen lang gestielt, blattachselständig, gegenüberstehend. Die. Blumenstiele fadenförmig,
vor dem Blühen aufrecht - abwärtsstehend, an der Spitze überhangend, -während des Bliihens
aufrecht-abwärtsstehend, vollkommen gerade, fruchttragend bogenförmig zurückgekrümmt.

Der Kelch. Eine einblättrige, fünftheilige bleibende Bliithendecke

,

mit lanzettförmigen, spitzi-

gen, ganzrändigen, kielförmigen Einschnitten, die kürzer sind, als die Blumenkrone.
Die Blumenkrone einblättrig, radförmig, mennigroth. Die Röhre fehlend. Der Rand fünf-

theilig, flach: die Einschnitte fast kreisförmig, gegen die Basis gleichsam in einen .Nagel ver-
längert, an der Spitze stumpf- sägenartig mit gestielten Drüsen besetzt.

Die S t a u b gef ä Is e. Staubfäden fünf, fast haarförmig, etwas zusammengedrückt, an der Basis
sich erweiternd und in eine sehr kurze Röhre zusammen verwachsen, mit gestielten Drüsen
besetzt, kürzer als die Blumenkrone. Die Staubbeutel einfach, herzförmig- länglich, beweglich.

Der Stempel. Der Fruchtknoten kugelrund. Der Griffel fadenförmig etwas niedergebogen.
Die Narbe stumpf.

Die Fruchthülle. Eine kugelrunde, einfächrige, ringsumschnittne Kapsel.
Die Samen, mehrere, kreisförmig, auf der obern Seite erhaben, auf der untern sehr kurz ke-

gelföi'mig, an dem mittelständigen, freystehenden, kugelförmigen schwammigen Satnenträ-
ger befestigt.

Von dieser Pflanze giebt es auch eine Abändrung mit fleischfarbiger Blume, die von mehre-
ren Botanikern bemerkt worden ist.

Li n n e hat mit der Anagallis arvensis die Anagallis coerulea vereiniget, da letztere aber
nach Leers’s und Willdenow’s Eilahrungen bey der Cultur sich nicht verändert: so habe ich

sie wieder getrennt und durch feste Kennzeichen genauer auseinander zu setzen gesucht.



Die Anagallis arvensis unterscheidet sich von der Anagallis coerulea: i) Durch den
Stengel, der jederzeit gestreckt; niemahls fast aufrecht ist. 2) Durch die Blätter, die eyrund;
nicht länglich- eyrund sind. 3) Sind die Kelcheinschnitte ganzrändig und kurzer als die Blumen-
krone; nicht aber fein -sägenartig und von gleicher Länge mit der Blumenkrone. 4) Sind die
Einschnitte der Blamenkrone fast kreisförmig, mennigroth, an der Spitze sturhpf-sägenartig, mit
gestielten Drüsen besetzt; nicht länglich-rundlich, blau, an der Spitze ausgebuchtet- gezähnt
drüsenlos.

Die Anagallis arvensis hat auch einige Ähnlichkeit mit der Alsine meäia, mit welcher sie

vor dem Blühen leicht verwechselt werden kann; sie unterscheidet sich aber von ihr; 1) Durch
den Stengel, der vierseitig und kahl ist; nicht aber stielrund, einreihig-weichhaarig. 2) Sind die
Blätter alle sitzend, auf der Unterseite schwarzbraun getüpfelt. 3) Sind die Blumenstiele im
fruchttragenden Zustande bogenförmig zurückgekrümmt; nicht gerade und zurückgeschlagen.

4) Ist der Kelch fünftheilig; nicht fünfblättrig. 5) Ist die Blumenkrone fünftheilig, mennigroth,
mit ganzen, fast kreisförmigen Einschnitten , die an der Spitze sägenartig und mit gestielten
Drüsen besetzt sind; nicht fünfblättrig, weifs, mit zweytheiligen Blättchen deren Einschnitte lan,
zettförmig sind. 6} Ist der Fruchtknoten kugelrund; nicht eyförmig. 7) Ist nur ein Griffel vor-
handen; nicht drey. 8) Ist die Kapsel ringsumschnitten; nicht sechsklappig.

Das Kraut, IFerba Anagallidis flore phoeniceo

,

unter welchem Nahmen es in dm Apo-
theken aufbewahret wird, sammelt man ehe die Knospen aufbrechen, wo es am wirksamsten ist,

und wo man durch Offnen derselben sehr leicht sich überzeugen kann, dafs man nicht die Ana-
gallis coerulea vor sich hat, die jedoch in Frankreich (Codex medicam. Parisiens. p. 12 ,)

eben sowohl, als die Anagallis arvensis gebraucht wird.

Nach Spiel mann läfst sich aus einem Pfunde durch Ausziehen mit Weingeist 4 Unzen und
durch Wasser drey Unzen Extract erhalten; Schräder hingegen erhielt vom erstem nur f und
vom letztem f des Gewichts des dazu verbrauchten Krautes.

Das frische Kraut ist geruchlos, besitzt aber einen scharfen Geschmack, der sowohl durch
Wasser, als auch durch Weingeist ausziehbar ist. Er findet sich auch noch beym trocknen Krau-
te und noch auffallender in dem daraus bereiteten Extract, Extractum Anagallidis , woraus
denn hervorgeht, dafs das Scharfe dieses Gewächses nicht von dem scharfen Grundstoff herzu-
leiten ist, da dieser sich sonst, seiner Eigenschaft nach, besonders bey dem Eindicken des letztem,
verflüchtigen müiste. Die übrigen Zubereitungen, die man sonst von diesem Gewächse noch vor-

räthig hielt, als Wasser, Tinctur und gekochtes Ohl, Aqua, Tinctura et Oleum coctum
Anagallidis, sind jetzt nicht mehr gebräuchlich.

Ueber die Heilkräfte dieses Gewächses sind die Ärzte nicht nur nicht einig, sondern stehen
sogar im Widerspruch. Galen empfahl es als auflösend, Quercetanus, Hartmann, Willis,
Friedrich Hoffmann, Bierling, Marold, Rolfing, Michaelis, Geofroy u. a. loben
es als ein sehr wirksames Mittel gegen die Wasserscheu, fällende Sucht und Melancholie; Job.
Ban hin, Haller und viele neuere Arzte hingegen haben es unwirksam gefunden. Indessen ist

es in den Jahren zwischen 1746 und 1773 von mehreren Regierungen als ein Mittel wider die

Übeln Folgen des Bisses toller Hunde empfohlen worden, so wie auch noch nachher durch Ge-
lin’s Erfahrungen (Almanach veterenaire 17g!. M. s. Hufeland’s Annalen d. franz. Arzneyk.
B. 2. p. 342. 11. f.) diese Wirkung bestätigt worden ist.

Erklärung der Kupfertafel.
Das Gewächs in natürlicher Gröfse.

Fig. 1. Eine Blume und
2. der Kelch vergröfsert.

3. Ein Einschnitt des Kelches und
4. der obere Theil eines Einschnitts der Blumenkrone, so wie auch
5. Die Staubgefäße, an welchen man bemerkt, dafs die Staubfäden mit gestielten

Drüsen besetzt und an der Basis verwachsen sind, stark vergröfsert.

6. Der obere Theil eines Staubfadens mit dem beweglichen Staubbeutel der hier

noch aufrecht, in

7. aber aufliegend sich zeigt, noch stärker vergröfsert.

8. Der Stempel von eben der Vergröfserung.

g. Die ringsum aufgesprungne Kapsel in natürlicher Gröfse,

10. Dieselbe vertical durchschnitten und vergrölscrt.

ir. Die Sa/nen in natürlicher Gröfse.

12. Einer derselben vergröfsert und sowohl
13. horizontal als auch

14. vertical durchschnitten.



C 46. )

ANAGALLIS COERULEA,

PENTANDHIA MONOGINIA.
ANAGALLIS.

Der Kelch 5-theilig. Die Blumenkrone radförmig. Eine i-fächrige, vielsamige, rings-

umschnittne Kapsel.

Anagallis coerulea mit fast aufrechtem Stengel, länglich eyrunden Blättern und fein-sä-

genartigen Kelcheinschnitten, die so lang sind, wie die drüsenlose Blumenkrone. (A. caule

suberecto, foliis oblongo-ovatis, laciniis calycinis corollam eglandulosam aequanlibus.)

Anagallis coerulea caule procumbente, foliis ovato-lanceolatis, ealycis segmentis subulatis.

Willd. Flor. Berol. n. 257. Hall. Helv. p. 626. Schreb. Spie. Fl. Lips. p. 5- Roth.

Flor. germ. T. I. p. 88- T. 11. P. I. p. 226.

Anagallis coerulea, foliis ovato-lanceolatis, calycis segmentis acutioribus. Hoff/n. Deutschi.

Flor. P. I. p. 70.

Anagallis (arvensis) foliis indivisis, caule procumbente u. flore coeruleo. Linn. Spec. plant,

ed. Willd. T. I. p. 821.

Anagallis coeruleo flore. C. Bauh. pin. p. 252. Berg. Flor. Francof. p. 77. Buxb. Halens,

p. 19. Dill. Gies. p. 132. Haller. Goett. p. 202. Rupp. Jen. p. ig. Kolck. Norimb.

p . 28.

Anagallis foemina coerulea. Joh, Bauh. hist. 3. p. 369. Lobei. ic. p. 465-

Anagallis terrestris foemina. Blackw. tab. 274. Thal. p. \l\.

Anagallis foemina. Camer. p. 3g5. Dodon Pempt, p, 32. fig. 2. Matth, p. 203. fig- 2.

Matth, in Diosc. p. 464. fig- 2.

Blaues Gauchheil, Gauchheilweiblein, blaue Miere, blaues Mausekutte], Colmarkraut.

Wächst in ganz 'Deutschland und den übrigen Ländern Europens auf Äckern und Brach-

äckern, jedoch nicht so häufig als die vorhergehende Art.

Blühet im Julius und August. ©.

Die Wurzel fast fadenförmig, senkrecht, faserig.

Der Stengel fast aufrecht, ästig, vierseitig, glatt, kahl, ungefähr einen halben Fufs hoch. Die

Aeste blattachselständig, gegenüberstehend, vierseitig.

Die Blätter sitzend, gegenüberstehend, länglich - eyrung
, stumpf, ganzrändig, nervig, kahl, auf

der Unterseite schwarzbraun getüpfelt.

Die Blumen lang -gestielt, blattachselständig, gegenüberstehend. Die Blumenstiele fadenförmig,

xor dem Blühen aufrecht -abwärtsstehend, an der Spitze überhangend, während des Blii-

hens aufrecht- abwärtsstehend, vollkommen gerade, fruchttragend bogenförmig zurück-

gekrümmt.

Der Kelch. Eine einblättrige, fünftheilige, bleibende Blüthendecke
, mit lanzettförmigen, fein-

sägenartigen, kielförmigen, Einschnitten
, von der Länge der Blumenkrone.

Die Blumenkrone einblättrig, radförmig, blau. Die Röhre fehlend. Der Rand fünftheilig.



flach: die Einschnitte länglich -rundlich
,
gegen die Basis gleichsam in einen Nagel verlän-

gert, an der Spitze ausgebuchtet- gezähnt, drüsenlos.

Die Stau bgefafse. Staubfäden fünf, fast haarförmig, etwas zusammengedrückt an der Basis

sich erweiternd, und in eine sehr kurze Röhre zusammen verwachsen, mit gestielten Drüsen

besetzt, kürzer als die Blumenkrone. Die Staubbeutel einfach, herzförmig -länglich, beweglich.

Der Stempel. Tier Fruchtknoten kugelrund. Der Griffel fadenförmig, etwas niedergebogen.

Die Narbe stumpf.

Die Fruchthülle eine kugelrunde, einfächrige, ringsumschnittne Kapsel.

Die Samen, mehrere, kreisförmig, auf der obern Seite erhaben, auf der untern sehr kurz ke-

gelförmig, an dem mittelständigen, freystehenden, kugelförmigen, schwammigen Samenträger

befestigt.

Die Anagallis coerulea kommt auch mit drey- und vierfach beysammenstehenden Blättern

vor, so wie man auch eine Abändrung mit weifser Blume bemerkt hat.

Wodurch sich diese Art von der Anagallis arvensis unterscheidet, ist schon bey der Be-

schreibung der letztem bemerkt werden. Von der Alsine media unterscheidet sie sich, wenn

man die Richtung des Stengels und die Farbe der Blumenkrone ausnimmt, eben so, wie die

Anagallis arvensis.

In Frankreich werden beyde, Anagallis arvensis und Anagallis coerulea gesammelt und

als Herba Anagallidis aufbewahrt, wozu wahrscheinlich Linne Veranlassung gegeben hat, da

er letztere nur für eine Abart hielt und sie daher mit ersterer vereinigte. Da indessen beyde

wirklich als Arten verschieden sind; und da die Anagallis coerulea bey weitem spahrsamer vor-

kommt, als die Anagallis arvensis, wefshalb man denn auch nur dieser die gepriesenen Heil-

kräfte zuschreiben kann: so ist es rathsam nur blofs die letztere, so wie es auch allgemein in

Deutschland üblich ist, zu sammeln,

Erklärung der Kupfertafel.
Das Gewächs in natürlicher Gröfse.

Fig. i. Eine Blume und

2. der Kelch vergröfsert,

3 . Ein Einschnitt des Kelches und

4. der obere Tlieil eines Einschnitts der Blrtmenkrone, so wie auch

5. Die Staubgefäfse, an welchen man bemerkt, dafs die Staubfäden mit gestielten

Drüsen besetzt und an der Basis verwachsen sind, stark vergröfsert.

6. Der obere Theil eines Staubfadens mit dem beweglichen Staubbeutel
, der hier

noch aufrecht, in

7. aber aufliegend sich zeigt, noch stärker vergröfsert.

8. Der Stempel von eben der Vergrößerung.

g. Die ringsum aufgesprungne Kapsel in natürlicher Gröfse.

10. Dieselbe vertical durchschnitten und vergröfsert.

11. Die Samen in natürlicher Gröfse.

12. Einer derselben vergröfsert und sowohl

13. horizontal, als auch

14. vertical durchschnitten.
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ALSINE MEDIA.

PEN TAND RIA TRIGYNIA.
ALSINE.

Der Kelch 5 -th eilig. Kronenblätter 5, gleich lang. Eitle I-fächrige, 6-kIappige, viel-

samige Kapsel.

Alsine media mit einreihig- weichhaarigem Stengel, fast herzförmig- eyrunden Blättern und
zweytheiligen Kronenblättern. (A. caule unifariam pubescente, foliis subcordato-o vatis,

petalis bipartitis.)

Alsine (media) petalis bipartitis, foliis ovato- cordatis. Linn. Spec. plant, ed. Willd. T. I.

p. 1511. Roth. Flor. germ. T. I. p. l38- T. II. P. I. p. 368. Hojffm. Deutschi. Flor.

P. I. p. 110.

Alsine media. C. Bauh. pin. p. 2oO. Bergen Flor. Franco/, p. i33- ». 1. Buxb. Halens.

p. 16. Dill. Dies. p. -jt. Rupp. Jen. p. 10g. KoIck. Norimb. p. 20.

Alsine pentastemon, petalis bipartitis, foliis ovato - cordatis. Zinn. Goett. p. 186.

Alsine pentastemon, petalis bipartitis. Hall. Goett. p. 158-

Alsine minor. Dodon. Pempt. p. 2g. Tabern. 706. Lob. ic. p. 460.

Alsine vulgaris sive morsus gallinae. Joh. Bauh. hist. 3- P 3Ö3>

Holosteum (Alsine) foliis ovato -cordatis, caule laxo. Swartz. Obs. I iß.

Gemeine Vogel miere, Miere, Meyer, Meyerich, Yogelmeyer, Grofsvogelmeyer, Vogel-

kraut, Huhnerdarm, Hühnerbifs, Hühnersalbe, Mäusedarm, Mäusegezetrig.

Wächst in ganz Deutschland und in allen Ländern Europens auf Ackern und Gartenland.

Blühet fast im ganzen Jahre. 0.

Die Wurzel fast fadenförmig, senkrecht, faserig.

Der Stengel, gestreckt, an der Basis kriechend, ästig, stielrund, glatt, einreihig- weichhaarig,

ungefähr einen halben Fufs lang. Die Aste blattachselständig, wechselweisstehend.

Die Blätter gegenüberstehend, kahl: die stengelständigen lang gestielt, die Untersten fast

herzförmig- eyrund, die obern rundlich - eyrund ; die bliithenständigen sitzend, herzförmig-

eyrund.

Die Blumen lang gestielt, blattachselständig, wechselweisstehend. Die Blumenstiele fadenför-

mig, blumentragend aufrecht - abwärtsstehend, fruchttragend zurückgeschlagen.

Der Kelch. Eine fünfblättrige, bleibende Bliithendecke mit länglichen, vertieften, kurz zuge-

spitzten Blättchen.

Die Blumenkrone fünfblättrig
, weifs, kaum länger als der Kelch: die Kronenblätter zwey-

theilig, mit lanzettförmigen, stumpfen Einschnitten.

Die Stau bgefäfse. Staubjäden fünf, haarförmig, kürzer als der Kelch. Die Staubbeutel
rundlich.

Der Stempel. Der Fruchtknoten eyförmig, Griffel drey, fadenförmig, kurz, gegen die Spitze

sich erweiternd. Die Narben stumpf.

Die Fruchthülle. Eine eyförmige, einfächrige, sechsklappige, mit dem bleibenden' Kelche be-

deckte Kapsel.

Die Samen, mehrere, rundlich, zusammengedrückt, vermittelst einer langen Nabelschnur am
Befrucktungsboden befestigt.



Die Zahl der Staubgefäße ändert bey dieser Pflanze sehr ab; man findet sie sowohl mit we-

niger, als auch mit mehr als fünf Staubgefäfsen , und zwar nicht selten mit zehn, welshalb auch

Ehr hart der Meynung war, dafs sie zur Gattung Arenaria gerechnet werden müsse. In

RtVksi' ht des Aufspringens der Kapsel aber, würde sie dennoch nicht ganz passend unter dieser

Gattung stehen, da sie keine dreyklappige — wie Linne meynte und dem hernach die mehre-

st! n Botaniker auf Treue und Glauben folgten —
,
sondern eine seclisklappige Kapsel hat, wie

schon von H aller, und nachher auch von Böhmer und Schkuhr, ja selbst von Ehrhart
bemerkt worden ist.

So veränderlich dieses Gewächs in Rücksicht der Zahl der Staubgefäße ist, so verschieden

zeigt es sich auch in seiner äulsern Gestalt; denn es ändert nicht nur seiner Größe nach sehr ab,

sondern auch in Rücksicht der Gestalt der Blätter, die bald mehr, bald weniger herzförmig, ja

zuweilen bloß eyrund sich zeigen Man wird es aber immer sehr leicht erkennen, wenn man
den Stengel genauer betrachtet, der wechselweis von einem Blattpaare zum andern, bald auf die-

ser, bald auf der entgegengesetzten Seite, einreihig weichhaarig sich zeigt, oder was gleich viel

sagen will, mit sehr kurzen, weichen, weißlichen, nicht gleich in die Augen fallenden Haaren *)

besetzt ist. Durch dieses Merkmahl, und durch die gestielten und ungefleckten Blätter wird man
es auch jederzeit, und selbst vor dem Blühen, von der Anagallis arvensis und Anagallis coe-

rulea unterscheiden können.

Es gehört zu den lästigsten Unkräutern und kommt nicht nur in ganz Europa vor, sondern

ist auch durch die Europäer in andre Welttheile gebracht und daselbst verbreitet worden. Es öffnet

seine Blumen des Morgens gegen neun Uhr und schließt sie wieder um Mittag. Findet man sie

in der Zwischenzeit geschlossen, so läßt sich mit ziemlicher Gewißheit auf Regen schließen.

Wenn dieses Gewächs in ältern Zeiten unter dem Nahmen Herba Aisines in den Apothe-

ken vorräthig gehalten werden mußte, so gründete sich dies noch auf das unverdiente Zutrauen,

was die Zeitgenossen des Tabernemontanus in die Heilkräfte dieses vermeynten Arzneymit-

tels setzten, von welchem man sich so viel versprach, daß man es nicht nur äußerlich wieder

Ohren- Augen- und Leibschmerzen gebrauchte, sondern auch sogar das vom frischem Kraute

destillirte Wasser den Schwindsüchtigen empfahl. Mit allem Piechte ist es in neuern Zeiten aus

dem Arzneyvorrathe verwiesen worden, so, dals man es, seinem Nutzen nach, nur noch als Vo-

gelfutter kennt.

Erklärung der Kupfertafel.
Das Gewächs in natürlicher Größe.

Fig. i. Eine Blume,

2. der Kelch und

3 . ein Kronenblatt in natürlicher Größe.

4 - Eine Blume vergrößert.

5 . Der Stempel nebst einem Staubgefäß stark vergrößert.

6. Die aufgesprungene Kapsel in natürlicher Größe.

7. Dieselbe vergrößert, so wie auch

Q. die in ihr enthaltenen Samen.

9.

Ein Same in natürlicher Größe.

10. Derselbe stark vergrößert, und sowohl

11. horizontal, als auch

12. vertical durchschnitten.

Da diese Haare sehr fein und kurz, und nicht sogleich bemerkbar sind: so habe ich sie bey der

Abbildung weggelassen, und zwar besonders defslialb, weil die Darstellung derselben in Kupfer

nicht gut ausführbar ist.
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TORMENTILLA ERECTA.

ICOSANDRIA POLYGYNIA.
TORMENTILLA.

Der Kelch 8-spaltig. Kronenblätter l\. Die Samen schief- eyförmig , nackt, auf einem
kleinen, trocknen Befruchtungsboden befestigt.

Tormentilla erecta mit etwas aufrechtem Stengel und sitzenden Blättern.

Tormentilla (erecta} caule erectiusculo, foliis sessilibus. Lina. Spec. plant, ed. Willd. T. II.

p. \ ri2. Roth. Flor. germ. T. I. p. 220. T. II. P. I. p. 565 . Hojfm. Deutschi. Flor.
P. I: p. 180.

Tormentilla sylvestris.- C Bauh. pin. p. 326. Rapp. Jen. p. 67.
Tormentilla vulgaris. Kolck Norimb. p. 385 -

Tormentilla. loh. Bauh. hist. 2. p. 5g8- Boehm. Lips. n. 306. Buxb. Halens, p. 322. Dill.

Gies. p. 68-

Potentilla Tormentilla erecta. Scop. Carn. ed. 2. n. 620.

Potentilla foliis quinatis, flore tetrapetalo, caule erecto, Hall. Goett. p. 107. Berg. Flor.
Francof. p. 1 63. n ro. Zinn. Goett. p. 136.

Fragaria Tormentilla officinarum. Crantz Stirp. Austr. p. 80.

Aufrechte Tormentille, Tormentillwurz, Blutwurz, Heilwurz, Rnhrwurz, Rothwurz,
Birkwurz, Hühm'rwurz, Nabelwurz, Meerwurz, Blatterwurz, Heidekern, Rothgnnzel.

'Wächst in ganz Deutschland, so wie in allen übrigen Ländern Europens, auf trocknen Wei-
den und in Wäldern.

Blühet im Junius und Julius. 2
J..

Die Wurzel wurzelstockig, fast wagerecht, fast walzenförmig, etwas gekrümmt, inwendig gelb-
lichweils, mit töthlichen durchlaufenden GefäFen, die beym Querdurchschnitte einen f ii nF—

od>-r m 'hrst' ahligen Stern darsteilen, äufserlich mit einer schwarzbrauneu R-inde bedeckt,
viele Wurzelfasern aostreibend.

Der Stengel. Gewöhnlich mehrere ans einer Wurzel, aufrecht, oder auch aufwärtsgebogen,
ia nicht selten gestreckt, ästig, fast gezweytheill

,
stielrund, schwach, weichhaarig, einen hal-

ben bis ganzen Fufs hoch.
Die Blätter dreyzählig, strigelicht weichhaarig: die wurzelständigen lang gestielt, mit rundli-

chen, gekerbt- sägenartigen, gegen die Basis schmaler werdenden Blättchen

;

die stengel-
ständigen sitzend, wechselweisstehend

,
an den obern, Theilungen des Stengels nicht sehen

gegenüberstehend, mit lanzettförmigen, eingeschnitten - sägenartigen, gegen die Basis keilförmi-

gen Blättchen. Die Afterblätter sitzend, gegenüberstehend, vier- bis sechsspaltig, mit lan-

zettförmigen, ziemlich gleichen Einschnitten
Die Blumen einzeln, lang gestielt, aufrecht. Die Blumenstiele fadenförmig, weichhaarig, län-

ger als die Blätter, blattachselständig, dem Blatte gegenüberstehend, astachselständig und auch
gipfelständig.

Der Kelch. Eine einblättrige, flache, tief achtspaltige , bleibende Blüthendecke
,
mit wechsel-

weis kleinern Einschnitten'.

Die Bluihenkrone vierblättrig: die Kronenblätter umgekehrt- herzförmig mit den N igeln dem
Kelche einverleibt.

Die S taubgefäfse. Staubfäden zwölf, pfriemförmig, kürzer als die Blumenkrone, dem Kelche
einverleibt. Die Staubbeutel gedoppelt, rundlich.

Der Stempel. Fruchtknoten mehrere (fünf bis zwölf und darüber), umgekehrt- eyförmig, et-

was schief in ein rn Kopfe bey -amm ns lebend. Die Griffel -fadenförmig, viel kürzer als die

Staubfäden, an der Seite des Fruchtknotens stehend. Die Narben stumpf.,

Die Frech thülle fehlend. Der bleibende Kelch schliefst die auf dem trocknen Befruchtungs-
boden stehenden Samen ein.

Die Samen mehrere (fünf bis zwölf und darüber), schief- eyförmig, gleichsam zugespitzt, stumpf.

Die Gattungen Potentilla und Tormentilla sind blofs dun h die Zahl der Kelcheinschnitte

und der Kronenblätter verschieden, wefshalb auch der Herr Präsident v. S ehre b er, der auf



diese künstlichen Charaktere nicht achtete, sie l>eyde unter dem Nahmen der erstem vereinigte;

der Herr Professor Willdenow hingegen hat sie beyde in seiner Ausgabe der Species planta-
rum beybehalten, weil die Zahl bey beyden Gattungen sehr beständig ist; denn wenn auch bey
den Arten der Gattung Potentilla zuweilen eine oder die andre Blume mit acht Kelcheinschnit-

ten und vier Kronenblättern vorkommt, oder bey den Arten der Gattung Tormentilla zuweilen
eine der zuerst sich entwickelnden Blumen mit zehn Kelcheinschnitten und fünf Kronenblättern
sich zeigt: so sind dies nur s. hr seltene Abweichungen von dem gewöhnlichen Vorkommen, die
dann auch füglich unbeachtet bleiben können.

Von einigen Botanikern werden der Tormentilla erecta fünfzählige Blätter zugeschrieben,
welches daher kommt, dafs sie die Afterblätter für Blättchen des zusammengesetzten Blattes hal-

ten, wodurch dann freylich das dreyzählige Blatt als ein fünfzähliges erscheint. Um sich aber zu
überzeugen, dafs die beyden untern Blättchen wirklich Afterblätter sind, und folglich nicht zu
dem zusammengesetzten Blatte gehören, darf man nur die Tormentilla reptans betrachten , wo
das dreyzählige Blatt gestielt ist, die beyden untern Blättchen aber, die mit diesem das fünfzähli-

ge Blatt bilden sollten, am Stengel sitzend als _ Afterblätter sich zeigen.

Die Tormentilla reptans hat sehr viel Ähnlichkeit mit der Tormentilla erecta, dennoch
aber kann sie mit dieser, wegen ihrer gestielten Blätter und der fast fadenförmigen Wurzel nicht
verwechselt werden.

Von der Tormentilla erecta wird in den Apotheken die Wurzel unter dem Nahmen Ra-
dix Tormentillae aufbewahrt, die entweder im Frühling vor der völligen Entwicklung der
Stengel und Blätter, oder im Herbste gleich nach dem Äbsterben derselben gesammelt werden
mufs. Die getrocknete Wurzel ist stielrund, kurz, etwas gekrümmt, höckerig, mit Wurzelfasern
besetzt, äufserlich schwarzbraun, inwendig bräunlichroth. Juch erhielt aus ihr durch Ausziehen
mit Weingeist * und mit Wasser ff ihres Gewichts an Extract: nach Hagen hingegen bekommt
man von ihr nur den vierten Theil durch Wasser ausziehbares Extract. Das mit Wasser berei-

tete Extract, Exbractnm Tormentillae wird bis jetzt noch in den Apotheken vorräthig gehalten.

Diese Wurzel gehört zu den stark zusammenziehenden Mitteln, und zwar zu denen, die

neben dem zusammenziehenden Stoffe noch Färbestoff, aber wenig oder gar keinen bittern Ex-
tra ctivstoff enthalten. Der zusammenziehende Stoff ist bey ihr sehr wahrscheinlich wie bey den
mehresten Gewächsen, bey denen sich derselbe findet, aus Gallussäure und Gerbestoff zusam-
mengesetzt.

Sie giebt, so wie die Galläpfel, mit Eisenvitriol und Gummi eine sehr gute Dinte; jedoch
mufs man von ihr etwas mehr zusetzen, als man Galläpfel zu nehmen not lug hat.

Die Wurzel einer alten Pflanze leuchtet im frischen Zustande, wenn sie zerschnitten wird.

Wie faules Holz.
In therapeutischer Hinsicht ist sie da anwendbar, wo zusammenziehende Mittel gegeben wer-

den müssen.

Erklärung der Kupfertafel.
Das Gewächs in natürlicher Gröfse.

Fig. i. Eine Blntne, von welcher drey Kronenblätter weggenommen sind, und
2 zwey Kelcheinschnitte, nämliih ein größerer und ein kleinerer, vergrößert.

3 - Ein Staubgefäß stark vergröfsert.

4. Die in einem Kopfe beysammenstehenden Fruchtknoten mit ihren Griffeln und
Narben, vergröfsert.

5 - Einer derselben stark vergröfsert.

6. Ein Same in natürlicher Gröfse.

7. Derselbe vergröfsert und sowohl
8- der Queere, als auch

9. der Länge nach durchschnitten.
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